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300-Jahr-Feier: 

Preußen  -  eine  Idee, 
die  lebendig  bleibt 

Festakt  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Berlin 


Den  dreihundertsten  Jahres¬ 
tag  der  Krönung  des  Kür¬ 
fürsten  Friedrich  III.  zum 
ersten  preußischen  König  in  der  ost- 
reußischen  Hauptstadt  Königs- 
erg  feierte  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  mit  einem  Festakt  an 
geschichtsträchtigem  Ort:  im  Fests¬ 
aal  des  Berliner  Abgeordnetenhau¬ 
ses,  das  sich  aufgrund  seiner  frühe¬ 
ren  Verwendung  als  Sitz  des  Preu¬ 
ßischen  Landtags  wie  wohl  kein  an¬ 
deres  noch  existierendes  Gebäude 
für  diesen  Zweck  empfahl. 

In  seiner  Begrüßung  erinnerte 
Wilhelm  v.  Gottoerg,  Sprecher  der 
gastgebenden  Landsmannschaft, 
daran,  daß  es  „unsere  Heimat  Ost¬ 
preußen,  das  frühere  Her¬ 
zogtum  Preußen",  war, 
das  „der  späteren  euro¬ 
päischen  Vormacht  Preu¬ 
ßen  den  Namen  gab". 

Zugleich  beklagte  er,  daß 
bei  anderen  Veranstaltun¬ 
gen  zum  Preußenjahr  2001  „der 
Mittelpunkt  des  damaligen  Gesche¬ 
hens  -  Königsberg  -  mehr  oder  we¬ 
niger  ausgeblendet"  blieb. 

Sodann  richtete  der  Hausherr,  der 
Präsident  des  Abgeordnetenhauses 
von  Berlin  Reinhard  Führer,  ein 
Grußwort  an  die  rund  240  Besucher, 
in  dem  er  die  Geschichte  des  Hauses 
mit  ihren  Licht-  und  Schattenseiten 
vorstellte.  Da  der  bayrische  Mini¬ 
sterpräsident  Edmund  Stoiber  nicht 
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an  dem  Festakt  teilnehmen  konnte, 
wurde  sein  Grußwort  vom  Spre¬ 
cher  verlesen.  Darin  brachte  der 
„Bayer  von  Geburt  und  Neigung" 
sein  Bedauern  darüber  zum  Aus¬ 
druck,  daß  Preußen  eine  Vergan¬ 
genheit  und  möglicherweise  auch 
eine  Zukunft  habe,  aber  keine  Ge¬ 
genwart. 

Die  Vergangenheit  und  Zukunft 
Preußens  thematisierte  Prof.  Dr. 
Wolfgang  Stribrny  in  seinem  Fest¬ 
vortrag  „Christentum  und  Aufklä¬ 
rung  -  die  Königsberger  Krönung 
am  18.  Januar  1701",  den  er  nach  der 
Intonierung  von  „Preußens  Gloria" 
durch  das  für  die  musikalische 
Umrahmung  sorgende  Blechblä¬ 


serquintett  „Blechformen  Berlin" 
hielt.  Hierbei  versuchte  er  unter  an¬ 
derem  aufzuzeigen,  wie  sich  bereits 
im  Ablauf  der  Krönung  von  1701 
das  historische  Phänomen  wider¬ 
spiegelt,  daß  das  Königreich  von 
Beginn  an  in  außerordentlicher 
Weise  im  Zeichen  der  Verbindung 
des  Christentums  mit  dem  Denken 
der  Aufklärung  stand. 

Auf  eine  bessere  Zukunft  für 
Preußen  ließ  Wolfgang  Stribrny  sei¬ 
ne  Zuhörer  hoffen,  indem  er  die 
Prognose  wagte:  „In  den  nächsten 
Jahren  werden  sich  die  Länder 
Brandenburg  und  Berlin  nach 
menschlichem  Ermessen  vereini¬ 
gen.  Die  von  der  Sowjetischen  Mili¬ 
tär-Administration  1946  geschaffe¬ 
nen  Länder  Mecklenburg-Vorpom¬ 
mern  und  Sachsen-Anhalt  sind  zu 
klein  und  wirtschaftlich  schwach, 
um  mit  den  anderen  Ländern  (wie 
es  das  Grundgesetz,  Artikel  29,  for¬ 
dert)  vergleichbar  zu  sein.  Ein  Zu¬ 
sammenschluß  dieser  bisherigen 
vier  Länder  würde  ein  nach  Wirt¬ 
schaftskraft  und  Größe  normales 
deutsches  Bun¬ 
desland  erge¬ 
ben.  Kein  ande¬ 
rer  Name  als 
Preußen  kommt 
dafür  in  Frage." 

Nach  Johann 
Crügers  „Choral  von  Leuthen"  er¬ 
griff  Prof.  Dr.  Klaus  Hornung  das 
Wort  zu  seinem  Festvortrag  mit 
dem  Titel  „Das  Erbe  Preußens  und 
unsere  Zukunft".  Nachdem  der  er¬ 
ste  Vortragende  sich  der  Vergan¬ 
genheit  unci  Zukunft  gewidmet  hat¬ 
te,  analysierte  der  zweite  auch  die 
Gegenwart,  und  das  mit  einer  er¬ 
freulich  zeitgeistkritischen  wissen¬ 
schaftlichen  Distanz.  In  der  gebote¬ 
nen  Schärfe  kritisierte  er,  „in  wel¬ 
cher  falschen,  ja  fatalen  Weise  wir 
uns  heute  mehrheitlich  mit  Ge¬ 
schichte  befassen,  nämlich  in  einer 
Art  dümmlicher  Aufklärung,  die 
die  eigene  Gegenwart  niemals  in 
Frage  stellt,  sondern  sie  als  vorläufi¬ 
gen  Höhepunkt  des  Fortschritts  der 


menschlichen  Gattung  betrachtet, 
die  in  aller  bisherigen  Geschichte 
vor  allem  ,Defizite  an  Fortschritt, 
Freiheit,  Humanität,  Emanzipation 
erblickt  und  mit  ideologischer  Ar¬ 
roganz  auf  die  dahingegangenen 
Generationen  herabblickt,  ihre  Lei¬ 
den,  Opfer  und  Kämpfe,  ihre  Lei¬ 
stungen  und  Irrtümer  eben  als  mo¬ 
ralische  und  intellektuelle  »Defizite' 
abtut. 

Dieser  eigentlich  ahistorische,  ja 
amoralische  Umgang  mitGeschich- 
te  wurde  bei  uns  durch  und  seit  der 
68er  Generation  enorm  verstärkt,  ja 
er  ist  ihr  eigentliches  Kennzeichen. 
Die  Vergangenheit  wird  dann  fast 
ausschließlich  in  der  Haltung  eines 
Gerichtsprozesses  abge¬ 
handelt,  in  dem  Ankläger 
und  Richter  identisch 
sind.  Wir  begegnen  der 
Geschichte  insgesamt  und 
nicht  nur  der  Zeitge¬ 
schichte  mit  einem  »histo¬ 
rischen  Analphabethismus',  der 
sich  dann  freilich  dadurch  rächt, 
daß  derjenige,  der  sich  -  gerade 
auch  bei  der  Befassung  mit  der  Ge¬ 
schichte  -  mit  dem  Zeitgeist  ver¬ 
mählt,  unheimlich  rasch  Witwer 
wird,  wie  wir  gerade  bei  der  68er 
Generation  erleben,  die  nun  zu  der 
mehr  oder  weniger  erfolgreichen 
Einsicht  geführt  wird,  daß  auch  sie 
selbst  nicht  etwa  der  Höhe-  und 
Schlußpunkt  der  Geschichte  ist, 
sondern  nur  ein  Glied  im  unendli¬ 
chen  Geschichtsfluß,  eine  vielleicht 
ephemere  Welle. 

Helmut  Schoeck  hat  diesen  fatalen 
Umgang  mit  Geschichte  in  den  schö¬ 
nen  Sätzen  zusammengefaßt:  ,Die 
heute  in  Politik  und  Medien  tonan¬ 
gebende  Generation  ist  historisch  so 
ungebildet  und  verbildet  wie  keine 
mit  der  Hochschulreife  ausgestatte¬ 
te  Generation  seit  1850.  Sie  kann  mit 
den  ersten  45  Jahren  des  20.  Jahrhun¬ 
derts  in  den  eigenen  Köpfen  nicht 
umgehen,  glaubt  aber  ganz  genau  zu 
wissen,  wie  alle  anderen,  die  damals 
lebten,  hätten  handeln  sollen."' 

Jeder  der  bei¬ 
den  Vorträge 
hätte  für  sich  ge¬ 
nommen -unge¬ 
achtet  der  honen 
Qualität  -  viel- 
leicht  den 
Wunsch  nach  weiteren  Facetten  of¬ 
fengelassen.  Aber  die  Kombination 
aus  dem  eher  konservativen  Fest¬ 
vortrag  Wolfgang  Stribmys  mit  sei¬ 
ner  Preisung  der  Vorteile  der  preu¬ 
ßischen  Monarchie  auf  der  einen 
Seite  und  dem  historisch  fundierten, 
gegenwartsbezogenen  und  zu¬ 
gleich  zukunftsweisenden  Referat 
von  Klaus  Hornung  wurde  dem  be¬ 
sonderen  Anlaß  dieses  Festaktes  in 
hohem  Maße  gerecht. 

Den  Abschluß  bildete  nach  dem 
gemeinsamen  Singen  des  Deutsch¬ 
landliedes  ein  Empfang,  bei  dem 
Veranstalter  und  Gäste  Gelegenheit 
fanden,  die  Thematik  der  Festveran¬ 
staltung  in  persönlichen  Gesprächen 
weiter  zu  vertiefen.  Manuel  Ruoff 
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Blick  in  die  Zukunft  /  Von  Hans-Jürgen  Mahlitz 


Die  schwedische  Ratspräsident 
Schaft  der  Europäischen  Uni¬ 
on  wird  in  Moskau  vorstellig,  qm 
ihre  Vorstellung  über  den  künfti¬ 
gen  Status  des  nördlichen  Ostpreu¬ 
ßens  mitzuteilen.  Britische  Zeitun¬ 
gen  schüren  alte  Ängste,  indem  sie 
inren  Lesern  von  angeblichen 
deutsch-russischen  Geheimge¬ 
sprächen  berichten.  Warschau 
nimmtdieGerüchteüber  russische 
Atomwaffendepots  zum  Anlaß, 
sich  ebenfalls  in  die  Diskussion  ein¬ 
zuschalten.  Kein  Zweifel:  Königs¬ 
berg  steht  auf  der  Tagesordnung. 

Die  Situation  erinnert  an  die  spä¬ 
ten  80er  Jahre.  1986/87  war  immer 
mehr  klar  und  unvoreingenom¬ 
men  Denkenden  deutlich  gewor¬ 
den,  daß  die  DDR  sich  zügig  ihrem 
„Verfallsdatum"  näherte.  Öd  es  zu 
diesem  Zeitpunkt  noch  eine  beson¬ 
ders  gute  Idee  war,  Erich  Honecker 
nach  Bonn  einzuladen,  ist  durch¬ 
aus  strittig.  Immerhin  war  es  da¬ 
durch  möglich,  Helmut  Kohls  Aus¬ 
führungen  zum  Wiedervereini¬ 
gungsgebot  des  Grundgesetzes  in 
der  DDR  ungekürzt  und  unver¬ 
fälscht  zu  verbreiten;  welche  Wir¬ 
kung  das  hatte,  sollten  auch  Kriti¬ 
ker  nicht  gering  schätzen. 

Wenn  man  -  aus  heutiger  Sicht 
-auf  damalige  Versäumnis¬ 
se  hinweisen  will,  dann  vor  allem 
auf  dieses:  Regierung  und  Opposi¬ 
tion  ignorierten  zu  weiten  Teilen 
die  Zeichen  der  Zeit,  taten  so,  als  sei 
die  Wiedervereinigung  allenfalls 
ein  schöner  Traum,  mit  dessen  Ver¬ 
wirklichung  zu  unser  aller  Lebzei¬ 
ten  nicht  zu  rechnen  sei.  Immer 
mehr  Unionspolitiker  hielten  sich 
lieber  an  die  vermeintlichen  „Rea¬ 
litäten"  als  an  die  Präambel  unserer 
Verfassung.  Die  Sozialdemokraten 
suchten  den  ideologischen  Schul¬ 
terschluß  mit  den  real  noch  existie¬ 
renden  Kommunisten  -  der  derzei¬ 
tige  Bundeskanzler  Gerhard 
Scnröder,  damals  Ministerpräsi¬ 
dent  in  Niedersachsen,  wechselte 
gar  freundschaftliche  Zeilen  mit 
dem  derzeitigen  Strafgefangenen 
Egon  Krenz,  damals  Stellvertreten¬ 
der  Staatsratsvorsitzender  der 
DDR  (Zitat  aus  einem  Brief  Anfang 
1986:  „. . .  Du  wirst  für  Euren  Partei¬ 
tag  und  die  Volkskammerwahlen 
sicher  viel  Kraft  und  vor  allen  Din¬ 


gen  Gesundheit  benötigen.  Beides 
wünsche  ich  Dir  von  ganzem  Her¬ 
zen  ..."). 

Auf  die  Idee,  sich  statt  dessen  lie¬ 
ber  auf  das  möglicherweise  doch 
schon  zu  unseren  Lebzeiten  heran¬ 
nahende  Ende  der  DDR  vorzube¬ 
reiten,  kamen  derweilen  nur  einige 
wenige  Außenseiter,  diedenn  auch 

Erompt  mit  dem  üblichen  Vokabu- 
ir  ahqualifiziert  wurden:  Kalte 
Krieger,  Stahlhelm-Fraktion, 
Ewiggestrige  und  dergleichen 
mehr. 

Dann  kam  das  angeblich  unvor¬ 
stellbare  Feme  und  in  Wahr¬ 
heit  längst  so  spürbar  Nahe,  näm¬ 
lich  die  Chance  zur  Einheit.  Die  ei¬ 
nen  griffen  zu,  die  anderen  spran¬ 
gen  im  letzten  Moment  nocn  auf 
den  abfahrenden  Zug.  Und  als  man 
schließlich  anfing,  sich  auch  für 
den  Fahrplan  zu  interessieren, 
stellte  man  fest:  Einen  solchen  gab 
es  nicht! 

Es  gab  zwar  zu  jener  Zeit  Hun¬ 
derte  von  mehr  oder  weniger  klu- 

fen  Büchern,  in  denen  detailliert 
eschrieben  wurde,  wie  man  eine 
kapitalistische  in  eine  sozialisti¬ 
sche  Gesellschaft  umbaut.  Der  um- 

fekehrte  Vorgang  kam  weder  in 
er  Fachliteratur  noch  im  Denken 
der  politischen  Klasse  vor. 

Mit  anderen  Worten:  Die  deut¬ 
sche  Politik  war  auf  die  Vereini¬ 
gung  von  Bundesrepublik  und 
DDR  weitgehend  unvorbereitet. 
An  den  Folgen  dieses  Mankos  ha¬ 
ben  wir  noch  heute  -  und  wohl 
auch  noch  viele  weitere  Jahre  - 
mühsam  zu  tragen. 

Wenn  man  „aus  dem  Rathaus 
kommt",  ist  man  bekanntlich  im¬ 
mer  klüger  als  zuvor.  Mit  dieser 
tröstlichen  Erkenntnis  kann  man 
manchen  Fehler  der  Vergangen¬ 
heit  entschuldigen,  nicht  aber  Ver¬ 
säumnisse  hinsichtlich  künftiger 
Entwicklungen.  Was  bedeutet  aas 
konkret,  wenn  wir  an  die  Zukunft 
Königsbergs  und  Ostpreußens 
denken? 


Natürlich  vermag  kein  vernünf¬ 
tiger  Mensch  heute  exakt  voraus¬ 
zusagen,  wann,  in  welchem  staatli¬ 
chen  oder  supranationalen  Rah¬ 
men  und  in  wie  gearteten  gesell- 


Politik 


£>as  Oftprtußtnblaii 


10.  Februar  2001  -  Folge  6  -  Seite  2 


schaftlichen  und  wirtschaftlichen 
Formen  sich  die  Dinge  entwickeln 
werden.  Aber  die  Prognose,  daß  in 
überschaubarer  Zeit  gravierende 
Änderungen  eintreten  werden,  ist 
keineswegs  zu  gewagt. 

Und  diesmal  sollten  wir  vorbe¬ 
reitet  sein.  Wir  -  damit  sind  nicht 
nur  die  uns  Regierenden  in  Berlin 
gemeint,  denen  dringend  anzura¬ 
ten  ist,  eine  Art  „Planungsstab  Ost¬ 
preußen"  einzurichten,  der  dann, 
wenn  es  soweit,  ist  und  eine  wie 
immer  geartete  Änderung  des  der¬ 
zeitigen  Status  eintritt,  fertige,  kon¬ 
krete  Planungen  aus  der  Schublade 
ziehen  kann. 

Wir  -  damit  ist  aber  auch  eine 
Organisation  wie  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  gemeint. 
Von  ihr  weiß  man,  daß  sie  über 
Kenntnisse  sowie  über  politische 
und  persönliche  Kontakte  vor  Ort 
verfügt  wie  keine  andere  Organisa¬ 
tion.  Von  ihr  setzt  man  zu  Recht 
voraus,  daß  ihre  Mitglieder  und 
Funktionsträger  auch  mit  dem 
Herzen  dabei  sind  wie  kein  ande¬ 
rer.  Von  ihr  erwartet  man,  daß  sie 
sich  rechtzeitig  Gedanken  gemacht 
hat  über  die  Zukunft.  Und  sie  wird 
man,  wenn  es  daran  geht,  die  Zu¬ 
kunft  ganz  konkret  neu  zu  gestal¬ 
ten,  nach  ihren  Vorstellungen  fra¬ 
gen. 

Gut  zu  wissen,  daß  die  Verant¬ 
wortungsträger  der  Landsmann¬ 
schaft  -  wie  sie  gerade  erst  wieder 
am  Rande  der  Festveranstaltung  in 
Berlin  unter  Beweis  gestellt  haben  - 
sich  schon  heute  damit  beschäfti¬ 
gen,  welche  Antworten  sie  dann 
geben  könnten.  In  preußischen  Di¬ 
mensionen  denken  heißt  nämlich 
auch:  Wer  Zukunft  gestalten  will, 
darf  damit  nicht  erst  anfangen, 
wenn  er  bereits  von  der  Gegenwart 
überholt  worden  ist. 
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Gewaltbilanz: 

Jetzt  werden  die  Zahlen  poliert 

93  statt  25?  Opfer  „rechtsextremer“  Übergriffe  nachträglich  vermehrt 


Im  Rahmen  der  Kampagne 
„Kampf  gegen  Rechts"  wird  seit 
einigen  Monaten  immer  wieder 
von  amtlichen  Stellen  wie  auch  von 
Zeitungen  und  Fernsehsendern 
behauptet,  „über  100  Menschen" 
seien  im  Laufe  der  vergangenen 
zehn  Jahre  von  „Rechten''  zu  Tode 
gebracht  worden.  Jüngst  benutzte 
sogar  der  Bundespräsident  diese 
Zahl. 

Es  muß  klar  und  deutlich  gesagt 
werden.  Diese  Zahl  ist  falsch! 

In  den  Verfassungsschutzbe¬ 
richten  des  Bundesinnenministe¬ 
riums,  die  alljährlich  erscheinen 
und  die  jeder  Interessent  sich  ko¬ 
stenlos  von  eben  diesem  Ministe¬ 
rium  schicken  lassen  kann,  findet 
man  regelmäßig  Tabellen  über 
linksextreme  wie  rechtsextreme 
Gewalttaten  und  andere  Strafta¬ 
ten.  Nimmt  man  sich  die  Berichte 
der  letzten  zehn  Jahre  vor  und 
zählt  die  darin  aufgeführten  To¬ 
desopfer  zusammen,  dann  ge¬ 
langt  man  für  diesen  Zeitraum  zu 
einer  Gesamtzahl  von  25  Tötungs¬ 
delikten  „mit  erwiesenem  oder  zu 
vermutendem  rechtsextremisti¬ 
schem  Hintergrund". 

Diese  Bilanz  war  offenbar  für  die 
Propagandisten  des  „Kampfes  ge¬ 
gen  Rechts"  nicht  ergiebig  genug. 
Das  ist  verständlich,  denn  die  amt¬ 
lichen  Statistiken  wiesen  auch  aus, 
daß  die  Gewalttaten  insgesamt, 
also  Tötungsdelikte,  Körperverlet¬ 
zungen,  Brandstiftungen,  Spreng¬ 
stoffexplosionen  und  Landfrie¬ 
densbruch,  zwischen  Rechtsextre¬ 
men  und  Linksextremen  keine  gro¬ 
ßen  Unterschiede  aufwiesen  (1998: 
708  rechtsextreme  Gewalttaten  ge¬ 
genüber  783  linksextremen;  1999: 
746  rechtsextreme  gegenüber  711 
linksextremen). 

So  taten  sich  linke  Journalisten 
zusammen,  um  im  Spätsommer 
des  vergangenen  Jahres  die  Zahlen 
in  ihrem  Sinne  aufzubessern,  ge¬ 
naugenommen:  sie  zu  manipulie¬ 
ren.  Man  findet  in  der  Gruppe  die¬ 
ser  Journalisten  solche,  die  beim 
Berliner  „Tagesspiegel"  beschäf¬ 
tigt  sind,  andere  von  der  „Frank¬ 
furter  Rundschau"  und  wieder  an¬ 
dere,  die  ihr  Brot  bei  linksradikalen 
Zeitungen  verdienen.  Diese  nun 
behaupteten,  es  seien  in  der  ver¬ 
gangenen  Dekade  „erheblich  mehr 


Menschen  bei  rechten  Gewalttaten 
ums  Leben  gekommen,  als  die 
Bundesregierung  bisher  bekannt¬ 
gegeben  hat".  Entgegen  den  offizi¬ 
ellen  Zahlen  gelangten  siebei  ihren 
Recherchen  zu  „93  Todesopfern" 
der  angeblich  Rechten.  Davon  wa¬ 
ren  32  „Ausländer  und  normale 
Deutsche,  die  meist  von  rechten 
Skinheads  überfallen  wurden". 
Der  „Tagesspiegel"  und  die 
„Frankfurter  Rundschau"  veröf¬ 
fentlichten  auf  drei  ganzen  Seiten 
die  Namen  und  die  Umstände,  un¬ 
ter  denen  sie  ums  Leben  gekom¬ 
men  waren,  wiediejoumalisten  sie 
zusammengetragen  hatten.  Dabei 
kamen  sie  auf  93  Tote,  alle  angeb¬ 
lich  von  „Rechten"  umgebracht. 

Sieht  man  die  Eigenangaben  der 
linken  Journalisten  durch,  dann 
trifft  man  zwar  auf  traurige  Ge¬ 
schichten,  fragt  sich  aber  zuneh¬ 
mend,  wo  bei  vielen  dieser  Mord- 


Kein  Täter  ermittelt? 
Dann  kann  es 
nur  ein  „Rechter“ 
gewesen  sein 


und  Totschlagsvorkommnissen 
die  politischen  Hintergründe  sind. 
Da  erfährt  man  beispielsweise: 
„Bei  einem  Brandanschlag  auf  ein 
Äsylbewerberheim  in  Hörstel, 
Nordrhein-Westfalen,  kommt  der 
dort  untergebrachte  Erich  Bosse 
ums  Leben.  Bis  heute  ist  kein  Täter 
ermittelt." 

Die  Journalisten  schließen  mes¬ 
serscharf:  das  kann  nur  ein  rechts¬ 
extremistischer  Anschlag  gewesen 
sein.  Sebnitz  läßt  grüßen. 

Um  ein  weiteres  von  zahlreichen 
Beispielen  zu  zitieren,  hier  eine  an¬ 
dere  angeblich  rechtsextreme  Tat: 
„Ein  angetrunkener  jugendlicher 
Skinhead  schlägt  in  der  Silvester¬ 
nacht  1990  in  Flensburg  einen  31 
Jahre  alten  Obdachlosen  zusam¬ 
men  und  tritt  auf  den  wehrlosen 
danach  noch  mit  seinen  Stiefeln 
ein.  Sechs  Tage  später  stirbt  der 
Schwerverletzte  an  den  Folgen  der 
Mißhandlung.  Weil  das  Opfer  ent- 


fegen  dem  Rat  der  Ärzte  vorzeitig 
as  Krankenhaus  verlassen  hat, 
wird  der  inzwischen  21  Jahre  alte 
Täter  am  20.4.1993  vom  Landge¬ 
richt  Flensburg  lediglich  wegen 
efährlicher  Körperverletzung  zu 
rei  Jahren  und  9Monaten  Gefäng¬ 
nis  verurteilt,  wobei  das  Urteil  zu¬ 
sätzlich  mehrere  kleinere  Dieb¬ 
stahlsdelikte  und  Raub  berück¬ 
sichtigt." 

Wo  steckt  in  dieser  Untat  irgend¬ 
ein  politisches  Motiv? 

Tatsächlich  mißbrauchen  die 
Linken  jeden  zu  Tode  gekomme¬ 
nen  Ausländer  und  Obdachlosen 
für  ihre  politische  „Propaganda 

fegen  Rechts".  Die  Unaufrichtig¬ 
en  und  die  Fälschungen  ihrer  Li¬ 
ste  sind  auf  Anhieb  zu  erkennen. 
Dennoch  wird  der  öffentliche 
Druck  auf  die  Bundesregierung 
nunmehr  so  groß,  daß  laut  Presse¬ 
dienst  des  Deutschen  Bundesta¬ 
ges  die  Bundesregierung  nachgibt 
und  erklärt,  sie  habe  veranlaßt, 
daß  Bund  und  Länder  die  derzeiti¬ 
ge  Praxis,  Straftaten  als  rechtsori¬ 
entiert  einzuordnen,  überarbeitet 
haben.  Innenminister  Schily  hat 
unter  Zugrundelegung  der  neuen 
Richtlinien  alle  Todesfälle  über- 

Brüfen  lassen.  Das  Ergebnis;  „Die 
berprüfung  hat  -  auch  unter  Be¬ 
rücksichtigung  von  in  einzelnen 
Fällen  zwischenzeitlich  ergange¬ 
nen  Gerichtsentscheidungen  -  die 
Zahl  der  Todesopfer  auf  insge¬ 
samt  36  Personen  erhöht.  In  57 
weiteren  Fällen  hätten  die  zustän¬ 
digen  Länderdienststellen  einen 
von  rechtsorientierter  Motivation 
getragenen  Tathintergrund  auch 
nach  erneuter  Prüfung  nicht  fest¬ 
gestellt",  so  die  Regierung. 

Es  nützen  auch  die  Manipulati¬ 
onsversuche  einer  Bewertung  von 
Straftaten  nichts;  die  Zahl  von  an- 
eblich  fast  100  von  rechtsextrem 
ingestuften  zu  Tode  gebrachten 
Menschen  ist  falsch. 

Das  hindert  aber  Redakteure  und 
Politiker  nicht  daran,  sie  weiterhin 
in  Umlauf  zu  bringen. 

Mancher  fragt  sich  immer  wie¬ 
der,  ob  die  Argumente  der  „Kämp¬ 
fer  gegen  Rechts"  so  schwach  sind, 
daß  sie  ohne  Fälschungen  und  Lü¬ 
gen  nicht  auskommen  können. 

Hans-Joachim  von  Leesen 


„/  would  do  it  again  “ 

Linke  Bomber-Harris- Verehrer  feiern  den  Völkermord  von  Dresden 


Manch  Massenmörder,  an  de¬ 
nen  das  20.  Jahrhundert 
wahrlich  voll  war,  muß  angesichts 
seiner  „Leistung"  erblassen.  Eine 
Viertelmillion  unschuldiger  Men¬ 
schen  in  nur  wenigen  Stunden  hin¬ 
geschlachtet,  planvoll,  gezielt  und 
unter  vergleichsweise  minimalem 
Materialaufwand  -  das  war  die 
würdige  Krönung  des  Lebenswer¬ 
kes  eines  Mannes,  den  sie  bis  heute 
„Bomber-Harris"  nennen. 

Kommende  Woche  jährt  sich  das 
Meisterstück  des  blutrünstigen 
Royal-Airforce-Strategen  Arthur 
Harris  zum  56.  Mal.  Am  13.  Febru¬ 
ar  1945  wütete  der  Tod,  der  aus 
England  kam,  im  von  Flüchtlingen 
überfüllten  Dresden.  Die  Stadt  war 
wederstrategisch  wichtig,  noch  be¬ 
fanden  sich  hier  nennenswerte  mi¬ 
litärische  Anlagen.  Der  Krieg  war 
längst  entschieden. 

Den  Briten  ging  es  darum,  mög¬ 
lichst  viele  Menschen  zu  töten. 
Ausrottung  von  Deutschen  war 


das  Ziel.  London  war  klar:  ln  weni- 

ten  Wochen  würde  der  30jährige 
xiegdes 20.  Jahrhunderts  zu  Ende 
sein.  Dann  müßte  man  sich  subtile¬ 
rer  Methoden  bedienen  müssen, 
um  dies  Volk  zum  Krüppel  zu 
schlagen.  Dresden  war  eine  letzte 
Chance  zur  enthemmten  Massen¬ 
vernichtung,  welche  die  Briten  sich 
nicht  entgehen  lassen  wollten. 

Die  Perversen  von  heute  wieder¬ 
um  wollen  sich  den  56.  Jahrestag 
des  britischen  Blutrauschs  nicht 
entgehen  lassen,  ohne  den  grau¬ 
sam  ermordeten  Kindern,  Frauen 
und  Männern  von  Dresden  aber¬ 
mals  aufs  Massengrab  zu  spucken. 

Allen  Ernstes  hat  ein  obskurer 
linker  Zirkel  von  Arthur-Harris- 
Verehrem  via  Internet  für  kom¬ 
menden  Dienstag  zur  öffentlichen 
Feier  des  britischen  Völkermords 
in  Dresden  aufgerufen.  Unter  dem 
Harris-Motto  „I  would  do  it  again" 
(Ich  würde  es  wieder  tun)  wollen 
sie  der  „Leistung"  der  Luftwaffe 


Seiner  Majestät  in  Dresden  geden¬ 
ken. 

Eigentlich  sollte  man  die  Sache 
abtun  und  die  Betreffenden  den  zu¬ 
ständigen  Einrichtungen  überstel¬ 
len,  wo  ihnen  freundliche,  kräftig 
ebaute  Männer  die  Hemden  auf 
em  Rücken  zuknöpfen.  Doch  hier 
offenbart  sich  leider  auch  die  Spit¬ 
zeeiner  abartigen  Erscheinung,  die 
in  unseren  Tagen  längst  zur  lästi¬ 
gen  Alltäglichkeit  geworden  ist. 
Wir  sehen  uns  einem  zunehmend 
grotesker  werdenden  „umgedreh¬ 
ten"  Rassenwahn  gegenüber,  einer 
-  vorerst  nur  theoretischen  -  rassi¬ 
stischen  Raserei  gegen  das  eigene 
Volk.  Und  die  hat  verkappte  und 
offene  Fürsprecher  selbst  in  den 
erlauchten  Kreisen  der  sogenann¬ 
ten  Intelligenz.  Sie  sind  es,  die  der¬ 
lei  bizarren  Schauspielen,  wie 
Dresden  sie  in  wenigen  Tagen  er¬ 
leiden  könnte,  die  geistig  verwirrte 
Vorlage  geliefert  haben. 

Hans  Hecke! 


Kommentar 


Kleine  Sensation 

Neun  Prozent  der  Hamburger 
würden  für  die  neue  Partei  des 
Amtsrichters  Ronald  Schill  stim¬ 
men,  wenn  am  Sonntag  Wahl  wäre. 
So  das  Ergebnis  einer  Umfrage  des 
Psephos-Instituts  Anfang  Februar 
unter  1007  Elbhanseaten  -  eine 
kleine  Sensation. 

Noch  im  Mai  vergangenen  Jah¬ 
res,  kurz  bevor  Schill  seine  Partei 
gründete,  aber  schon  angekündigt 
hatte,  in  die  Politik  zu  gehen, 
mochten  sich  gerade  drei  Prozent 
für  den  populären  Juristen  erwär¬ 
men. 

Die  regierenden  SPD  und  Grüne 
erhielten  derzeit  mit  36  bzw.  13 
Prozent  in  etwa  dieselben  Resulta¬ 
te  wie  bei  der  letzten  Wahl  1997, 
Die  CDU  konnte  sich  sogar  um 
über  einen  Prozentpunkt  auf  32  v. 
H.  verbessern,  während  die  FDP 
mit  drei  Prozent  zum  zweitenmal 
an  der  Fünf-Prozent-Hürde  schei¬ 
tern  würde. 

Die  Befürchtung  mancher  Uni¬ 
onspolitiker,  der  betont  konserva¬ 
tive  Schill  jage  vor  allem  der  CDU 
Stimmen  ab,  hat  sich  als  unbegrün¬ 
det  erwiesen.  Wie  ein  Vergleich  mit 
der  Mai-Umfrage  belegt,  „fehlen" 
die  Schill-Stimmen  statt  dessen  bei 
FDP  und  diversen  Kleinparteien 
der  Mitte  und  der  Rechten. 

Hier  schlummert  jene  Klientel, 
die  sich  seit  Beginn  der  80er  Jahre 
Schritt  für  Schritt  von  der  Union 


Sonntagsfrage: 

Neun  Prozent 
für  Schill-Partei 

abgewendet  hat.  Von  den  Republi¬ 
kanern  in  Baden-Württemberg  ab¬ 
gesehen,  verlief  sich  diese  Gruppe 
in  diversen  erfolglosen  Parteineu¬ 
gründungen,  obskuren  Vereinen 
wie  der  DVU  oder  verschwand  im 
Heer  der  Nichtwähler. 

Der  Linken  zur  Freude  wich  dem 
bürgerlichen  Lager  so  mancheror- 
ten  Dereits  die  strategische  Mehr¬ 
heitsfähigkeit.  Die  CDU  fand  auf 
diese  Entwicklung  stets  die  fal¬ 
schen  Antworten.  Was  sich  rechts 
von  ihr  etablieren  wollte,  wurde  in 
schamloser  Eintracht  mit  der  radi¬ 
kalen  Linken  als  „rechtsextrem" 
diffamiert  und  niedergetrampelt.  1 
Die  Mehrheiten  indes  suchte  die 
CDU  in  der  „Mitte".  Noch  vor  we¬ 
nigen  Wochen  bestand  CDU/ 
CSU-Fraktionschef  Friedrich  Merz 
im  Bundestag  darauf,  daß  „die 
CDU  nicht  (mehr)  die  Partei  der 
deutschen  Konservativen  ist". 

Schills  Leistung  könnte  darin 
bestehen,  jenen  von  der  CDU  im 
Regen  Stehengelassenen  nach  der 
Landtagswahl  wähl  am  23.  Sep¬ 
tember  wieder  eine  parlamentari¬ 
sche  Vertretung  zu  verschaffen. 
Hamburgs  CDU-Fraktionschef 
Oie  von  Beust  war  klug  genug,  das 
bleierne  Abgrenzungsdogma  sei¬ 
ner  Partei  zu  durchbrechen,  und 
sprach  bereits  von  einer  mögli¬ 
chen  Koalition  mit  Schills  „Partei 
Rechtsstaatlicher  Offensive"  (sie¬ 
he  OB  Folge  5). 

Daß  es  in  Hamburg  für  einen 
Regierungswechsel  nach  Lage  der 
Dinge  nicht  reichen  dürfte,  sollte 
bürgerlich  gestimmte  Wähler  nicht 
entmutigen.  Für  eine  junge  Partei 
birgt  es  sogar  Vorteile,  nicht  sofort 
in  die  Regierungsverantwortung 
genommen  zu  werden.  Seine  bun¬ 
desweite  Signalwirkung  wird  ein 
Einzug  Ronald  Schills  ins  Hambur¬ 
ger  Landesparlament  dennoch 
kaum  verfehlen.  Hans  Heckei 


Polen:  Lücke  im  Gesetz 

Auch  für  Deutsche  Chance  auf  Entschädigung? 


Der  polnische  Senat  hat  das  vom 
Sejm  verabschiedete  Entschä¬ 
digungsgesetz  für  die  Opfer  kom¬ 
munistischer  Enteignungsmaß¬ 
nahmen  ( Das  Ostpreußenblatt  be¬ 
richtete)  bestätigt,  mit  Ausnahme 
der  umstrittenen  Bedingung,  der- 
zufolge  nur  anspruchsberechtigt 
sein  soll,  wer  am  31.  Dezember 
1999  polnischer  Staatsbürger  ge¬ 
wesen  ist.  Der  geänderte  Gesetz¬ 
entwurf  liegt  nun  wieder  dem  Sejm 
zur  nochmaligen  Abstimmung 
vor. 

Das  Abstimmungsverhalten  im 
Seim  gilt  derzeit  als  offen.  Doch 
selbst  wenn  das  Gesetz  eines  Tages 
mit  der  umstrittenen  Staatsange¬ 
hörigkeitsregelung  in  Kraft  tritt, 
könnte  es  zumindest  für  viele  Spät¬ 
aussiedler  noch  einmal  interessant 
werden,  denen  die  polnische 
Staatsangehörigkeit  aufgrund  des 
„Gesetzes  Nr.  37/56  zur  Genehmi- 
ung  des  Wechsels  der  polnischen 
taatsangehörigkeit  für  deutsche 
Rückkehrer"  entzogen  worden  ist. 
Das  Gesetz  vom  16.  Mai  1956  wur¬ 
de  seinerzeit  aufgrund  damaliger 
Vereinbarungen  zwischen  der 
Volksrepublik  Polen  und  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  vom  pol¬ 
nischen  Ministerrat  verabschiedet, 
nicht  aber  veröffentlicht.  Gesetzes¬ 
veröffentlichungen  sind  indessen 
für  deren  Rechtskraft  (nicht  nur  in 
der  Bundesrepublik)  maßgeblich. 

Nach  Angaben  der  polnischen 
Zeitung  „Rzeczpospolita"  hat  das 
polnische  Oberverwaltungsge¬ 
richt  (Najwyszy  Sd  Administra- 
cyjny)  am  28.  Januar  2001  ein  Urteil 
gefällt,  das  die  Legitimität  des  Ver¬ 
lustes  der  polnischen  Staatsange¬ 
hörigkeit  für  die  Personen  in  Frage 
stellte,  welche  nach  dem  15.  Au- 
ust  1962  nach  Mittel-  oder  West- 
eutschland  übersiedelten.  Jenes 
Gesetz  Nr.  37/56  verlor  später 


durch  das  Gesetz  zur  polnischen 
Staatsangehörigkeit  vom  15.  Fe¬ 
bruar  1962  seine  Gültigkeit.  Nach 
Art.  13  Absatz  1  des  neuen  Geset¬ 
zes  konnte  man  seine  Staatsange¬ 
hörigkeit  aber  nur  verlieren,  wenn 
der  polnische  Staatspräsident  ei¬ 
nem  entsprechenden  Antrag  auf 
Verzicht  der  Staatsangehörigkeit 
stattgegeben  hatte.  Solche  Verfah¬ 
ren,  so  die  „Rzeczpospolita",  wur¬ 
den  aber  bei  Aussiedlem  nicht 
praktiziert.  Demzufolge  sei  anzu¬ 
nehmen,  daß  die  nach  1962  umge¬ 
siedelten  Personen  ihre  polnische 
Staatsangehörigkeit  nie  verloren 
haben. 

Infolge  dessen  könnten,  wenn 
das  Entschädigungsgesetz  seine 
endgültige  Fassung  erlangt  hat. 
Tausende  „polnische"  Landsleute 
unter  Umständen  einen  Entschädi¬ 
gungsantrag  für  die  zwischen  1944 
und  1962 erlittenen  Konfiskationen 
stellen.  Auch  wenn  es  sich  nur  um 
eine  50prozentige  Entschädigung 
handelt,  so  ist  es  doch  -  wenn  auch 
nicht  für  die  Vertriebenen  -  ein 
Schritt  in  die  richtige  Richtung. 
Immerhin,  dies  muß  man  honorie¬ 
ren. 

Doch  noch  ist  die  Rechtsstaat¬ 
lichkeit  nicht  gewährleistet.  Das 
Entschädigungsgesetz  ist  noch 
nicht  in  Kraft,  und  auch  von  Staats¬ 
präsident  Kwasniewski  wird  er¬ 
wartet,  daß  er  mit  Kostenbewußt¬ 
sein  an  seine  abschließende  Ent¬ 
scheidung  herangehen  wird.  So 
bleibt  den  Spätaussiedlern  nur, 
sich  vorerst  von  einem  Rechtsan¬ 
walt  wegen  der  eigenen  polnischen 
Staatsangehörigkeit  beraten  zu  las¬ 
sen,  da  das  zuvor  genannte  Urteil 
lediglich  ein  Urteil  zugunsten  der 
in  den  70er  Jahren  ausgesiedelten 
deutschen  Familie  S.  darstellt  und 
wohl  keine  Drittwirkung  entfalten 
wird.  Bernhard  Knapstein 
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Gedanken  zur  Zeit: 


Die  Junge  Freiheit  und  die  Pressefreiheit 

Nach  massiven  Protesten  storniert  die  Postbank  die  Kündigung  /  Von  Wilfried  Böhm 


Blick  nach  Königsberg 

Warschau  interessiert  sich  immer  stärker  für  die  Pregelstadt 


In  der  internationalen  Debatte 
zur  Zukunft  des  nördlichen 
Ostpreußens  meldet  sich  jetzt 
auch  immer  stärker  Polen  zu 
Wort.  Dabei  fühlt  sich  Polen  of¬ 
fenbar  durch  seine  neue  Nato- 
Mitgliedschaft  so  gestärkt,  daß 
Warschau  mit  Moskau  in  einem 
recht  scharfen  Tonfall  spricht. 
Nach  Gerüchten  über  russische 
Atomwaffen  im  angrenzenden 
Königsberg  hatten  sich  mehrere 

I)olnische  Politiker  für  Kontrol- 
en  vor  Ort  ausgesprochen. 

Polens  Präsident  Aleksander 
Kwasniewski  erneuerte  nun  die¬ 
se  Forderung  -  ausgerechnet  in 
Berlin.  Aleksander  Kwasniewski: 
„Es  wäre  schwer  zu  erklären, 
welchem  Zweck  taktische  Atom¬ 
waffen  in  Königsberg  dienen  sol¬ 
len.  Wenn  Rußland  der  polni¬ 
schen  Bevölkerung  zeigen  kann, 
daß  diese  Befürchtungen  grund¬ 
los  sind,  warum  soll  man  auf  die¬ 
se  vertrauensbildende  Maßnah¬ 
me  verzichten?"  Dies  ist  ein  of¬ 
fensichtlicher  Affront  gegen  Ruß¬ 
land.  Man  muß  sich  das  einmal 
umgekehrt  vorstellen:  Was  wird 
Aleksander  Kwasniewski  wohl 
sagen,  wenn  die  Russen  fordern, 
daß  sie  in  „Vor-Ort-Kontrollen" 
sich  einmal  in  dem  neuen  Nato- 
Stützpunkt  Stettin  nach  Atom¬ 
waffen  umschauen  dürfen? 

Diese  Woche  hat  nun  der  polni¬ 
sche  Außenminister  Wladyslaw 
Bartoszewski,  ein  langjähriger 
Freund  und  Weggefährte  von 
Helmut  Kohl,  bei  einem  zweitä¬ 
gigen  Arbeitsbesuch  in  Moskau 
um  Verständnis  für  diepolnische 
Integration  in  Nato  und  Europäi¬ 


scher  Union  (EU)  geworben.  Er 
wolle  in  Rußland  „Befürchtungen 
abbauen,  die  aus  unterschiedli¬ 
chen  Sichtweisen  der  Integrations¬ 
prozesse  in  Europa  herrühren", 
sagte  Bartoszewski. 

Polen  ist  sehr  daran  interessiert, 
daß  die  Nato  und  Rußland  so  gut 
wie  möglich  Zusammenarbeiten. 
Die  russisch-polnischen  Beziehun¬ 
gen  waren  Anfang  vergangenen 
Jahres  unter  anderem  deshalb  in 
eine  Krise  geraten,  weil  Moskau 
und  Warschau  gegenseitig  zahlrei¬ 
che  Diplomaten  wegen  angebli¬ 
cher  Spionage  ausgewiesen  hatten. 
Bei  seinen  Gesprächen  in  Moskau 
zeigte  sich  der  polnische  Außenmi¬ 
nister  unnachgiebig.  Er  teilte  sei¬ 
nem  russischen  Gesprächspartner 
mit,  daß  Polen  trotz  aller  Einwände 
bei  einer  EU-Osterweiterung  eine 
Visumpflicht  für  Russen  einführen 
werde.  Damit  wäre  das  nördliche 
Ostpreußen  vom  russischen  Mut¬ 
terland  abgeschnitten. 

In  Moskau  steht  man  den  neuen 
westlich-polnischen  Plänen  deut¬ 
lich  ablehnend  gegenüber.  Der  rus¬ 
sische  Verteidigungsminister  Igor 
Sergejew  sagte  jetzt,  die  Aufnahme 
baltischer  Staaten  oder  von  Län¬ 
dern  der  Gemeinschaft  Unabhän¬ 
giger  Staaten  (GUS)  könne  die  Be¬ 
ziehungen  der  Allianz  zu  Rußland 
gefährden.  Sollten  weitere  Staaten 
in  das  Bündnis  aufgenommen  wer¬ 
den,  würde  die  Nato-Infrastruktur 
immer  weiter  an  die  russische 
Grenze  rücken.  Sergejew  fügte  hin¬ 
zu,  jeder  Staat  könne  selbst  über 
seine  Sicherheit  entscheiden,  je¬ 
doch  nicht  auf  Kosten  der  Sicher¬ 
heit  anderer  Staaten. 


Die  Bundesregierung  will  offi¬ 
ziell  mit  dem  Thema  Königsberg 
nichts  zu  tun  haben.  Die  Euro¬ 
päische  Union  soll  nach  Ansicht 
der  Bundesregierung  die  Pro¬ 
bleme  der  russischen  Exklave 
durch  die  Ost-Erweiterung  lö¬ 
sen.  „Für  uns  gilt,  die  EU  soll 
handeln",  sagte  der  Staatsmini¬ 
ster  im  Auswärtigen  Amt,  Chri¬ 
stoph  Zöpel.  Er  meinte  damit, 
daß  Deutschland  nicht  handeln 
wolle. 

Die  EU  werde  „jeden  vernünf¬ 
tigen  Vorschlag"  Rußlands  erör¬ 
tern.  Der  Staatsminister  unter¬ 
strich,  daß  Deutschland  nicht  auf 
Grund  der  Geschichte  besonders 
damit  befaßt  sei.  „Es  gibt  kein 
Sonderinteresse  Deutschlands 
zu  dieser  Region."  „Kalinin¬ 
grad"  gehöre  zum  Territorium 
Rußlands.  Deutschland  respek¬ 
tiere  die  volle  Souveränität  Ruß¬ 
lands  über  sein  gesamtes  Territo¬ 
rium.  Die  deutschen  Investitio¬ 
nen  in  „Kaliningrad"  seien  „un¬ 
spektakulär".  Dabei  solle  es  auch 
bleiben. 

Die  britische  Zeitung  „Sunday 
Telegraph"  hatte  vor  kurzem  ge¬ 
schrieben  -  das  OB  berichtete  -, 
Deutschland  wolle  über  ein  As¬ 
soziierungs-Abkommen  zwi¬ 
schen  Rußland  und  der  EU  die 
wirtschaftliche  Kontrolle  über 
Königsberg  erreichen.  Im  Ge¬ 
genzug  werde  Deutschland  ei¬ 
nen  Teil  der  russischen  Schul¬ 
den  erlassen.  Der  Bericht  warso- 
wohl  von  der  deutschen  wie  von 
der  russischen  Regierung  de¬ 
mentiert  worden. 

Friedrich  Nolopp 
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eutschland  Magazin,  von  Franz 
lt  bis  Günter  Zenm,  vom  Unions- 
achwuchs  bis  zu  SPD-Ortsver- 
inden.  Mit  dem  „Appell  für  die 
•essefreiheit"  protestierten  Jour- 
ilisten,  Publizisten,  Schriftsteller, 
ilitiker,  Verleger,  Generäle,  Ma- 
iger,  Wissenschaftler  gegen  die 
-eiste  Kündigung  des  Hauptge- 
häftskontos  der  in  Berlin  erschei- 
?nden  Wochenzeitschrift  „Junge 
eiheit"  (JF)  durch  die  Postbank 
G,  die  mittelbar  zu  fast  100  Pro¬ 
mt  im  Staatsbesitz  ist. 

„Eine  Bank  kann  kein  Medienun- 
mehmen  in  den  Ruin  treiben,  nur 
eil  ihr  dessen  politische  Richtung 
cht  paßt",  hieß  es  in  dem  Protest, 
?r,  kaum  verkündet,  Erfolg  hatte: 
ie  Postbank  AG  zog  ihre  Kündi- 
jng  zurück,  nachdem  sie  „ihre 
ntscheidung  sachlich  übeiprüft 
jbe".  Zuvor  noch  hatte  als  Spre- 
ler  der  Bank  Joachim  Strunk  er- 
ärt,  für  sie  sei  die  Erwähnung  der 
ungen  Freiheit"  im  Verfassungs- 
hutzberichtdas  Kriterium  für  die 
ündigung.  Weil  dort  gesagt  wer- 
e,  so  Strunk,  die  Zeitung  trage 
azu  bei,  daß  „die  Grenze  zwi¬ 


schen  konservativ  und,  na,  ich  sag 
mal,  rechtsextrem  verwischt 
wird".  Die  Kündigung  sei  ausge¬ 
sprochen  worden,  weil  „wir  uns 
verpflichtet  fühlten,  ein  Zeichen  zu 
setzen  ...  gegen  Ausländerhaß,  ge¬ 
gen  Gewalt  und  für  Demokratie". 

Gerade  aber  im  Namen  der  De¬ 
mokratie  prostestierten  die  Unter¬ 
zeichner  des  Appells  „gegen  die¬ 
sen  Grundrechtseingriff  in  die 
Pressefreiheit"  und  forderten  die 
Postbank  auf,  die  Kontenkündi¬ 
gung  gegen  die  „Junge  Freiheit" 
wieder  zurückzunehmen.  Deren 
Chefredakteur  Dieter  Stein  berich¬ 
tete  auch  von  anderen  Solidaritäts¬ 
beweisen:  „Reihenweise  kündigen 
private  Kunden  Konten  der  Post- 
bank,  Omas  räumen  ihre  Sparbü¬ 
cher  ab,  Familien  ihre  Haushalts¬ 
kassen."  Kleinlaut  mußte  die  Post¬ 
bank  auf  die  Frage  nach  den  Reak¬ 
tionen  auf  die  Kontenkündigung 
einräumen:  „Ja,  die  gab  es.  Und  icn 
muß  fast  sagen,  leider  etwas  einsei¬ 
tig,  nämlich  Kritik ...  auch  von  Kun¬ 
den,  die  einen  Abzug  von  Konten 
angekündigt  haben. 

Die  weit  links  angesiedelte  taz 
(„Die  Tageszeitung'*)  sah  sich  zu 
der  naheliegenden  Frage  veran¬ 
laßt,  ob  die  Bank  aufgrund  politi¬ 
scher  Einsicht  oder  aus  Opportu¬ 
nismus  die  Kontenkündigung 
rückgängig  gemacht  habe,  und 
stellte  zur  „Eiferei"  der  Postbank 
fest:  „An  Stelle  des  politischen 
Streits  soll  die  Denunziation  treten. 
Inzwischen  deutet  vieles  darauf 
hin,  daß  auch  frisch  gebackene 


Antirassisten  an  diesem  Modell 
Gefallen  finden."  Mag  sein,  daß 
auch  die  taz  von  eigennützigen  Er¬ 
wägungen  in  diesem  Fall  nicht 
ganz  frei  ist,  muß  sie  doch  fürchten, 
daß,  wenn  politisch  motivierte 
Kontenkündigungen  zum  deut¬ 
schen  Alltag  werden,  sie  selbst  ei¬ 
nes  Tages  davon  betroffen  sein 
könnte. 

Auch  Alexander  Kulpok,  der 
Vorsitzende  des  Berliner  Joumali- 
sten-Verbandes,  nannte  die  Kündi¬ 
gung  der  Postbank  „skandalös".  Er 
bedauerte  zugleich,  daß  sich  die 
„JF"  dadurch  als  „Märtyrer"  dar¬ 
stellen  könnte. 

Der  nordrhein-westfälische  Ver¬ 
fassungsschutz  hält  an  seiner  Ein¬ 
schätzung  der  „JF"  fest  und  will  die 
Zeitung  „als  Brücke  zwischen 
Rechtskonservativen  und  Rechts¬ 
extremen"  auch  weiterhin  beob¬ 
achten.  Der  Chefredakteur  des  „Fo¬ 
cus",  Helmut  Markwort  („Fakten, 
Fakten,  Fakten"),  hingegen,  hält  die 
„JF"  „keineswegs  für  eine  rechtsex¬ 
treme  Zeitung".  Er  wundert  sich 
vielmehr  „über  jeden  Journalisten, 
der  den  Appell  gegen  die  Konten¬ 
kündigung  nicht  unterschrieben 
hat",  und  sieht  die  JF  in  der  demo¬ 
kratischen  Rechten  angesiedelt,  die 
es  ja  auch  in  Deutschland  gebe. 
Zum  Verfassungsschutz  meint  er 
maliziös:  „Der  Verfassungsschutz 
in  Nordrhein-Westfalen  beobach¬ 
tet  alles,  was  nicht  auf  dem  linken 
Flügel  der  SPD  beheimatet  ist." 

Interessant  auch,  daß  die  „Frank¬ 
furter  Allgemeine",  die  „Süddeut¬ 


sche  Zeitung"  und  die  „Berliner 
Morgenpost"  das  Inserat  mit  dem 
„Appell  für  die  Pressefreiheit",  für 
das  der  ehemalige  Generalbundes¬ 
anwalt  Alexander  von  Stahl  ver¬ 
antwortlich  zeichnete,  in  ihre  Zei¬ 
tungen  aufnahmen.  „Die  Welt"  al¬ 
lerdings,  bei  der  zunehmend  die 
„Edel-68er"  das  Sagen  haben,  lehn¬ 
te  die  Anzeige  ab.  Redakteur  Ger- 
not  Facius  rettete  die  journalisti¬ 
sche  Ehre  des  Blattes,  indem  er  den 
Appell  unterschrieb. 

Was  bleibt,  ist  die  Frage  nach  den 
Verfassungsschutz  berichten, 
wenn  sie  als  politisch  korrekte 
Handlungsanweisung  mißver¬ 
standen  werden,  und  wie  es  sie  in 
keiner  anderen  Demokratie  in  die¬ 
ser  Form  gibt.  Sie  waren  in  der  Zeit 
des  Kalten  Krieges  ein  notwend  i- 

§es  Instrument  zur  Verteidigung 
er  freiheitlich  demokratischen 
Grundordnung,  als  die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  von  einem 
dichten  Netz  kommunistischer 
Wühlarbeit  überzogen  war.  Diese 
war  deshalb  so  gefährlich,  weil  sie 
ihren  Rückhalt  m  dem  atombom¬ 
bengestützten  sozialistischen  La¬ 
ger  hatte,  das  von  Moskau  aus  die 
Weltrevolution  betrieb.  Gleichzei¬ 
tig  war  die  Demokratie  neonazisti¬ 
schen  Gefährdungen  ausgesetzt, 
die  nicht  selten  den  Kommunisten 
zuspielten.  Es  sollte  sorgfältig  ge- 

grüft  werden,  ob  ein  deutscher 
nnderweg  bei  der  Abwehr  extre¬ 
mistischer  Gewalt,  von  wem  auch 
immer  sie  ausgeht,  im  Europa  von 
heute  noch  gerechtfertigt  ist. 
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Ein  erschreckendes  Zeugnis  aus  düste¬ 
rer  Zeit.  1938  wurden  die  Spar-  und 
Darlelwskassen  angewiesen,  jüdische 
Konten  aufzulösen  -  hier  die  entspre¬ 
chende  Passage  aus  einem  Schreiben 
des  Verbandes  ländlicher  Genossen¬ 
schaften  Hannover-Braunschweig. 

Derlei  Erfahrungen  im  Nacken  stell¬ 
ten  die  Autoren  des  Grundgesetzes 
gleich  in  Artikel  3,  Absatz  3 fest:  „Nie¬ 
mand  darf  wegen  seines  Geschlechtes, 
seiner  Abstammung,  seiner  Rasse,  sei¬ 
ner  Sprache,  seiner  Herkunft,  seiner 
religiösen  oder  politischen  Anschau¬ 
ungen  benachteiligt  oder  bevorzugt 
werden. " 

Rasse,  Religion  und  politische  An¬ 
schauung  stehen  hier  gleichrangig 
unter  Schutz.  Bei  der  Postbank  gilt  das 
offenbar  nicht  mehr.  Ganz  in  der  Ma¬ 
nier  übereifriger  Denunzianten,  wie 
sie  in  einer  gesinnungsdiktatorischen 
Atmosphäre  stets  besonders  gut  gedei¬ 
hen,  kündigten  Postbanker  der  „jun¬ 
gen  Freiheit "  das  Konto.  Erst  eine  brei¬ 
te  Protestioelle  zwang  sie  zum  klein¬ 
lauten  Einlenken.  H.  H. 


R  »publica 
•»  Moldova 
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Blick  nach  Osten 


Entschädigungsgesetz 

Warschau  -  Der  polnische  Senat 
hat  am  26.  Januar  nach  massiven 
Protesten  vor  allem  jüdischer  Orga¬ 
nisationen  die  Gültigkeit  des  ge¬ 
planten  Restitutionsgesetzes  fürdie 
Opfer  kommunistischer  Enteig¬ 
nungen  zwischen  1944  und  1962  er¬ 
weitert  (siehe  zu  diesem  Gesetz  OB 
5/01,  S.  2).  Die  vom  Sejm  beschlos¬ 
sene  Klausel,  wonach  nur  Personen 
entschädigungsberechtigt  sind,  die 
am  31.  Dezember  1999  polnische 
Staatsbürger  waren,  wurde  ent¬ 
fernt.  Jetzt  muß  die  Vorlage  erneut 
im  Seim  behandelt  werden,  ehe  sie 
abschließend  zur  Unterschrift  an 
Präsident  Kwasniewski  geht. 

Bevölkerungsschwund 

Riga/W  i  1  na  -  Trotz  eines  leichten 
Anstiegs  der  in  den  Vorjahren  stark 
gefallenen  Geburtenrate  ist  die  Be¬ 
völkerung  Lettlands  im  zurücklie¬ 
genden  Jahr  um  13  800  Personen 
[0,6  Prozent)  gesunken.  Auch  die 
Sterbeziffer  fiel  erneut  geringer 
aus.  Zu  Beginn  des  Jahres  2001  hat¬ 
te  Lettland  2,366  Millionen  Ein¬ 
wohner.  Auch  in  Litauen  zählten 
die  Statistiker  weniger  Menschen 
als  1999.  Das  Minus  liegt  dort  bei 
5600,  so  daß  sich  die  Einwohner¬ 
zahl  Ende  letzten  Jahres  auf  3,69 
Millionen  reduzierte. 

Nobelpreiskandidat 

Reval  -  Ministerpräsident  Mart 
Laar  will  im  Einvernehmen  mit 
den  in  Reval  regierenden  Mitte- 
Rechts-Parteien  den  estnischen 
Präsidenten  Lennart  Meri  als  Kan¬ 
didaten  für  den  Friedensnobel¬ 
preis  vorschlagen.  Der  deutsch¬ 
freundliche  Meri  ist  in  Estland  äu¬ 
ßerst  populär  und  giltalsSymbolfi- 
gur  der  Unabhängigkeit  und  der 
mitteleuropäischen  Kulturtradi¬ 
tionen  seines  Volkes. 

Autobahngehtihren 

Prag  -  ln  Tschechien  gelten  seit 
dem  1.  Februar  neue  Autobahnvi¬ 
gnetten,  die  für  eine  Gültigkeit 
von  bis  zu  zehn  Tagen  umgerech¬ 
net  etwa  5,80  DM  und  für  ein  Jahr 
46,-  DM  kosten.  Ausländer  kön¬ 
nen  die  Vignetten  an  den  Grenz¬ 
übergängen  oder  an  Autobahn¬ 
tankstellen  erwerben. 

Blumenfanatiker 

Reval  -  Rund  84  Prozent  der  Be¬ 
wohner  Estlands  besitzen  eine  Ei¬ 
gentumswohnung  oder  sogar  ein 
eigenes  Haus.  Diese  Zahl  gab  das 
Revaler  Amt  für  Statistik  am  30.  la- 
nuar  mit  Blick  auf  die  Daten  für  das 
Jahr  1999  bekannt.  Außerdem  wer¬ 
den  in  der  nördlichsten  Baltenre¬ 
publik  34  Prozent  des  Einkom¬ 
mens  eines  durchschnittlichen 
Haushalts  für  Lebensmittel  aufge¬ 
wendet  (in  Deutschland  liegt  die¬ 
ser  Anteil  bei  ungefähr  1 1  Prozent). 
Bemerkenswert  sind  die  1,75  Pro¬ 
zent  am  Gesamtverdienst,  die  für 
Blumen  ausgegeben  werden.  Hin¬ 
zu  kommen  weitere  2,63  Prozent 
für  die  Gartenpflege.  Beide  Daten 
sind  weltrekordverdächtig. 
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Östliches  Mitteleuropa 


Moldawien  vor  der  Wahl: 


Atomisierung  eines  Kunststaates 

Transnistrien  und  die  Gagausen  bekräftigen  ihre  Eigenständigkeit  /  Von  Martin  Schmidt 


Am  25.  Februar  finden  in  der  seit 
1991  unabhängigen  Republik  Mol¬ 
dawien-  dem  „zweiten  rumäni¬ 
schen  Staat"  -  Parlamentswahlen 
statt.  Für  das  nach  einem  erbitterten 
Bürgerkrieg  abgetrennte  Transni¬ 
strien  sowie  „Gagauz-Yeri",  das 
Autonomiegebiet  der  Gagausen 
(sprich:  Gaga-Uszen),  ist  dies  eine 
Gelegenheit,  ihren  Willen  zur  Ei¬ 
genständigkeit  zu  bekräftigen. 

Die  Führung  des  östlich  des 
Dnjestrs  gelegenen,  nicht  wie  der 
Rest  des  Landes  zum  historischen 
Bessarabien  gehörenden  Land¬ 
strichs  boykottiert  den  U mengang 
und  willeine  Stimmabgabe  von  Be¬ 
wohnern  der  „Dnjestr-Republik" 
nur  dulden,  wenn  sie  sich  eigens 
auf  die  andere  Seite  des  Grenzflus¬ 
ses  begeben.  Außer  einem  Teil  der 
Rumänen,  die  dort  gegenüber  den 
gut  30  Prozent  Ukrainern  und  den 
fast  ebenso  vielen  Russen  in  der 
Minderheit  sind,  dürfte  niemand 
aus  der  sowjetnostalgischen  Bevöl¬ 
kerung  diesen  Wunsch  hegen. 

Der  Wahlboykott  ist  eine  logische 
Folge  der  von  anti-rumänischen 
Kräften  1991  in  Gang  gebrachten 
und  im  Folgejahr  mit  Unterstüt¬ 
zung  Rußlands  durchgesetzten 
Abtrennung.  Deren  tiefere  Gründe 
lassen  sich  auf  die  Geschichte,  das 
fortdauernde  strategische  Interesse 
Moskaus  sowie  auf  mafiose  Struk¬ 
turen  zurückführen. 

Das  anders  als  das  landwirt¬ 
schaftlich  geprägte  Bessarabien 
stark  industrialisierte  Transnistri¬ 
en,  in  dem  noch  bis  zur  Sowjetzeit 
die  Rumänen  die  größte  Volks¬ 
gruppe  gestellt  hatten,  kam  erst  im 
Jahre  1953  auf  Weisung  Stalins  zur 
damaligen  Moldauischen  Sowjet¬ 
republik  (vor  dem  Umbruch  von 
1 989  steuerte  es  mehr  als  ein  Drittel 
zu  deren  Industrieproduktion  bei). 
Ukrainer,  Bulgaren,  Gagausen,  Po¬ 
len,  Juden  usw.  wurden  seitdem 


män.:  Chisinau)  als  Ausgleich  für 
unbezahlte  Lieferungen  erhebliche 
Anteile  der  staatlichen  Betriebe  an 
Gazprom  verschachert  hat. 

Nicht  zuletzt  sind  bei  der  Beurtei¬ 
lung  der  aberw  itzigen  Lage  Trans- 
nistriens  die  Geschäftsinteressen 
der  eng  mit  den  Machthabern  ver¬ 
bundenen  Drogen-  und  Waffen¬ 
händler  zu  berücksichtigen.  Eine 
wichtige  Drogenroute  kreuzt  die 
Region,  die  zudem  in  Folge  des 
Bürgerkrieges  der  frühen  90er  Jah¬ 
re  derart  von  Waffen  starrt,  daß  sie 
sich  mit  Billigung  Moskaus  zu  ei¬ 
nem  der  wichtigsten  Rüstungsex¬ 
porteure  in  den  krisengeschüttel¬ 
ten  Kaukasus  entwickelte. 

Wohin  das  Kriegsmaterial  im 
einzelnen  ging,  mag  man  an  den 
Teilnehmern  einer  bizarren  Konfe¬ 
renz  ablesen,  die  vom  20.  bis  23. 
November  2000  in  der  Gebiets¬ 
hauptstadt  Tiraspol  stattfand.  Dort 
traf  der  „Außenminister"  der 
„Dnjestr-Republik"  mit  seinen 
Amtskollegen  aus  dem  armeni¬ 
schen  Bergkarabach  und  dem  mit 
russischer  Hilfe  von  Georgien  los¬ 
gelösten  Abchasien  und  Südosseti- 
en  zusammen.  Gemeinsam  tüftelte 
man  Strategien  aus,  wie  die  inter¬ 
nationale  Anerkennung  doch  noch 
zu  erreichen  sei. 

Für  Transnistrien  dürfte  dieses 
Ziel  zwar  unerreichbar  sein,  aber 
das  Beharren  auf  der  Selbständig¬ 
keit  verhindert  hartnäckig  eine 
Autonomielösung  innerhalb  der 
Republik  Moldawien  als  der  einzi¬ 
gen  realistischen  Konfliktbereini¬ 
gung.  Der  ebenfalls  denkbare  Zu¬ 
sammenschluß  mit  der  Ukraine 
findet  dagegen  keinerlei  emstzu¬ 
nehmende  Unterstützung. 

Weniger  konfliktbeladen,  aber 
ähnlich  verzwickt  istdieStatusfra- 

fe  des  Siedlungsgebietes  der  über 
50  000  Gagausen  im  Süden  des 
Landes.  Deren  Vorfahren  waren  an¬ 


votierte  am  23.  Januar  zwar  gegen 
eine  gleichzeitig  abzuhaltende 
Volksabstimmung  über  das  Thema, 
behielt  sich  die  Entscheidung  über 
einen  Boykott  der  Wahl  aber  noch 
vor.  Offenbar  will  man  der  Forde¬ 
rung  an  die  Zentralregierung  Nach- 


(PCM)  an,  die  gute  Aussichten  ha¬ 
ben,  die  nächste  Regierung  zu  stel¬ 
len.  Er  nannte  die  HLM  den  „einzi¬ 
gen  Verbündeten  der  Gagausen". 

Alarmierend  für  die  Koalition 
von  Ministerpräsident  Braghis,  der 
einen  mit  Präsident  Lucinschi  ver- 


Ucralna 


Rominta 

Bald  zehn 
Jahre  geteilt: 

Die  Republik 
Moldawien  mit 
Transnistrien  und 
dem  Autonomie¬ 
gebiet  der  Gagausen 

druck  verleihen,  den  Gagausen  im 
Parlament,  in  der  Regiemng,  im 
Verfassungsgericht  usw.  eine  Quo¬ 
te  gemäß  ihrem  Anteil  an  der  Ge¬ 
samtbevölkerung  von  4  „3  Millionen 
Menschen  zuzusichem  (gut  drei 
Millionen  davon  sind  Rumänen). 


Ucratna 


Kommunisten.  Mafiosi  und  das  Moskauer  Marionettenregime  am  Dnjestr 


planmäßig  und,  wie  sich  heute 
zeigt,  mit  Erfolg  russifiziert. 

Nur  so  läßt  sich  erklären,  warum 
die  vielen  Ukrainer  in  Transnistri¬ 
en  die  Instrumentalisierung  ihrer 
Heimat  ais  militärischer  Vorposten 
Rußlands  im  Rücken  der  Ukraine 
hinnehmen.  Bis  heute  befinden 
sich  Tausende  russischer  Soldaten 
auf  dem  Boden  der  „Dnjestr-Repu¬ 
blik",  und  Moskau  setzt  den  ver¬ 
sprochenen  Abzug  von  Truppen 
und  Waffen  nur  sehr  langsam  um. 

Wirtschaftlich  befindet  sich  das 
Gebiet  fest  im  Griff  des  russischen 
Energiegiganten  Gazprom,  der  al¬ 
lerdings  auch  auf  das  moldawische 
Stammland  zwischen  Pruth  und 
Dnjestr  erheblichen  Einfluß  ausübt, 
da  die  Regierung  in  Kischinjew  (ru- 


fang  des  19.  Jahrhunderts  ebenso 
wie  viele  Bulgaren  aus  dem  Osma- 
nischen  Reich  hierher  geflüchtet. 

Vertreter  des  teilweise  russifizier- 
ten  christlichen  Turkvolkes  riefen 
im  Jahre  1990gemeinsam  mit  Ange¬ 
hörigen  der  bulgarischen  Minder¬ 
heit  eine  eigene  Republik  „Gagauz- 
Yeri"  aus.  Von  der  Zentralregie¬ 
rung  wurde  das  von  der  Türkei  un¬ 
terstützte  Gebilde  zwar  nicht  aner¬ 
kannt,  jedoch  gewährte  man  den 
Gagausen  1994  zähneknirschend 
eine  Territorialautonomie. 

Im  Vorfeld  der  anstehenden 
Wahlen  wurden  aus  der  Regional¬ 
hauptstadt  Komrat  neuerliche  For¬ 
derungen  nach  einer  Aufwertung 
in  Form  einer  Teilrepublik  laut.  Die 
gagausische  Volksversammlung 


Der  Vorsitzende  der  Volksver¬ 
sammlung  der  Gagausen,  Mikhail 
Kendighelean,  forderte  Ende  Janu¬ 
ar  nach  einer  zweitägigen  Moskau- 
Reise  die  Regierung  in  Kischinjew 
auf,  die  Dreiteilung  des  Landes 
anzuerkennen.  Wörtlich  erklärte 
er:  „Wir  können  uns  die  Republik 
Moldawien  nicht  anders  vorstellen 
als  eine  Konföderation  zwischen 
Chisinau,  Tiraspol  und  Komrat." 

Schon  am  23.  Januar  hatte  sich 
die  gagausische  Vertretung  über 
die  Einführung  eigener  Zollkon¬ 
trollen  an  allen  Zufahrtswegen 
zum  Autonomiegebiet  geeinigt. 
Ferner  kündigte  Kendighelean  mr 
den  Fall  der  Wahlteilnahme  ein 
Bündnis  mit  den  oppositionellen 
moldauischen  Kommunisten 


bundenen  Parteienblock  in  die 
Wahl  führt,  ist  auch  dieam  4.  Januar 
zwischen  dem  Gagausen-Führer 
Croitor  und  dem  transnistrischen 
„Präsidenten"  Smimow  Unter¬ 
zeichnete  Vereinbarung  über  eine 
verstärkte  Zusammenarbeit. 

Den  rumänischen  Mehrheits¬ 
parteien  im  wirtschaftlich  damie¬ 
derliegenden  Bessarabien  bleibt 
angesichts  solcher  Bedrohungs¬ 
szenarien  nichts  anderes  übrig,  als 
sich  an  den  „großen  Bruder'pRu- 
mänien  anzulehnen,  auch  wenn 
man  von  einer  Wiedervereini¬ 
gung  nach  wie  vor  nichts  wissen 
wilirNurdieChristdemokratische 
Volkspartei  (PPCD)  unter  ihrem 
Vorsitzenden  Iurie  Rosca  bildet 
eine  Ausnahme  und  spricht  sich 
unter  Verweis  auf  die  Geschichte 
und  Kultur  des  Landes  für  ein  Zu¬ 
sammengehen  aus. 

Auf  jeden  Fall  ist  es  alles  andere 
als  ein  Zufall,  daß  am  9.  Februar  - 
also  gut  zwei  Wochen  vor  der  Wahl 
-  einT reffen  der  beiden  Staatsober¬ 
häupter  Lucinschi  und  lliescu  statt¬ 
findet.  Vielleicht  kann  der  kommu¬ 
nistische  Ex-Funktionär  und  Op¬ 
portunist  Lucinschi  vom  geistes¬ 
verwandten  Bukarester  Kollegen 
sogar  etwas  Wahlhilfe  für  seine 
Verbündeten  ergattern. 


Der  Fall  des 48jährigen  moldaui¬ 
schen  Rumänen  Ilie  Ilascu  of¬ 
fenbart  auf  drastische  Weise  die 
unhaltbare  Lage  in  Transnistrien. 

Seit  1992  ist  Ilascu  zusammen  mit 
einigen  politischen  Freunden  in  ei¬ 
nem  Gefängnis  in  Tiraspol,  der 
Hauptstadt  der  sezessionistischen 
„Dnjestr-Republik",  eingesperrt. 
Vorangegangen  waren  seine  mit 
dem  Umbruch  begonnenen  Aktivi¬ 
täten  in  der  transnistrischen  Sekti¬ 
on  der  antikommunistischen  mol¬ 
dauischen  Volksfront,  zu  deren 
Präsident  er  1990  aufstieg. 

Als  Kopf  dieser  3000-4000  Mit¬ 
glieder  zählenden  Organisation 
zog  er  sich  immer  mehr  den  Haß 
der  örtlichen  Kommunisten  und 
Separatisten  zu,  denen  er  aus  tief¬ 
ster  Überzeugung  und  mit  großem 
persönlichen  Einsatz  entgegentrat. 


Der  Fall  Ilie  Ilascu: 


Rote  Richter,  schwarze  Zeiten 

Willkürjustiz  und  Menschenrechtsverletzungen  in  Transnistrien 

Letzteres  ging  so  weit,  daß  er  sich 
offiziellen  moia, 


Idauischen  Spezial¬ 
einheiten  anschloß,  die  nach  dem 
Fehlschlag  des  Moskauer  August- 
Putsches  von  1991  führende  Sepa¬ 
ratisten  festsetzten. 

Als  sich  jedoch  die  Gewichte  zu¬ 
gunsten  der  Abtrünnigen  ver¬ 
schoben  hatten,  wurden  im  Juni 
1992  Ilie  Ilascu  selbst  sowie  über 
ein  Dutzend  Personen  aus  seinem 
Umfeld  inhaftiert,  ln  einem  skan¬ 
dalösen  Schauprozeß  vor  dem 


Obersten  Gerichtshof  in  Tiraspol 
kam  es  zu  Schuldsprüchen  wegen 
angeblicher  „Terroranschläge"  ge¬ 
gen  Menschen  und  MateriaLIIascu 
wurde  in  einer  großen  Medien¬ 
kampagne  zum  „Befehlshaber  der 
Fünften  Kolonne  Moldawiens  in 
Transnistrien"  hochstilisiert. 

Das  glaubwürdige  Internationa¬ 
le  Helsinki-Komitee  und  deren 
Gliederungen  in  Moldawien  und 
Rumänien  haben  diese  Willkürur- 
teile  wiederholt  angeprangert  und 


auf  die  nach  wie  vor  sehr  schlechte 
Menschenrechtslage  zwischen 
Dnjestr  und  Bug  hingewiesen. 

Immer  wieder  verschwinden 
mißliebige  Personen,  die  Zustände 
in  den  Gefängnissen  sind  katastro¬ 
phal,  und  die  Behörden  verfolgen 
sogar  Eltern,  die  ihren  Kindern  bloß 
eine  Bildung  mit  Büchern  in  lateini¬ 
scher  und  nicht  in  kyrillischer 
Schrift  bieten  wollen.  Über  130  000 
Menschen  mußten  das  Land  seit  Be¬ 
ginn  des  Bürgerkrieges  verlassen. 


Doch  all  dies  reichte  bisher  nicht 
aus,  um  eine  breitere  internationale 
Öffentlichkeit  auf  das  Unrecht  auf¬ 
merksam  zu  machen.  Erst  die  im 
November  erfolgte  Wahl  Ilie  Ilas- 
cus  zum  Senator  der  Großrumäni¬ 
schen  Partei  (PRM)  im  Bukarester 
Parlament  änderte  dies  schlagartig, 
zumal  der  Polithäftling  Ende  2000 
auch  noch  zum  Mitglied  der  rumä¬ 
nischen  Delegation  in  der  Parla¬ 
mentarischen  Versammlung  des 
Europarates  auserkoren  wurde. 

Und  eben  dort  wurde  von  rumä¬ 
nischer  Seite  am  25.  Januar  der  Ent¬ 
wurf  einer  Resolution  zum  Fall  Il¬ 
ascu  eingereicht,  der  auf  die  Wie¬ 
deraufnahme  des  Prozesses  in  ei¬ 
nem  Mitgliedsland  des  Europara¬ 
tes  zielt.  38  Abgeordnete  aus  18 
Staaten  unterstützten  die  Initiati¬ 
ve,  die  in  den  nächsten  Monaten 
zur  Verhandlung  ansteht.  (MS) 
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In  Kürze 


Kritik  an  Medien 

„Quotenorientierte  Stimmungs¬ 
mache  animiert  Gewalttäter  zur 
Nachahmung,  weil  sie  auch  einmal 
in  der  Zeitung  stehen  wollen."  Die¬ 
sen  Vorwurf  erhebt  der  Med  ienfor- 
scher  Roland  Schatz  vom  Institut 
Medien  Tenor  mit  Sitz  in  Berlin 
und  Leipzig.  Zur  Untermauerung 
führt  der  Wissenschaftler  an,  daß 
nach  dem  Düsseldorfer  Anschlag 
Ende  Juli  letzten  Jahres  die  Anzahl 
der  Berichte  über  eine  angebliche 
rechte  Gefahr  explodiert  sei  und 
erst  im  darauf  folgenden  Monat 
August  die  Zahl  der  als  rechtsradi¬ 
kal  eingestuften  Straftaten  auf 
mehr  als  das  Doppelte  zugenom¬ 
men  habe. 

Jugendbegegnung 

Bernd  Posselt  (CSU),  Bundesvor¬ 
sitzender  der  Sudetendeutschen 
Landsmannschaft  und  Mitglied 
des  Europäischen  Parlaments,  hat 
im  Straßburger  Europaparlament 
eine  sudetendeutsch-tschechische 
Jugendbegegnung  organisiert,  zu 
der  die  Prager  Studentenvereini¬ 
gung  Antikomplex,  die  Interkultu¬ 
relle  Jugend  von  Brünn,  der  Ju¬ 
gendverband  Soika,  die  Sudeten¬ 
deutsche  Jugend  und  die  Aktion 
der  Ackermann-Gemeinde  einge¬ 
laden  wurden.  Treffen  in  der 
Tschechei  und  Deutschland  sollen 
folgen. 

Ein  Deutscher  weniger 

Alexander  Schaub,  Generaldi¬ 
rektor  beim  EU-Wettbewerbskom- 
missar  Mario  Monti  und  damit 
mächtigster  deutscher  Beamter  der 
EU-Kommission,  wird  Ende  dieses 
Jahres  in  Pension  gehen.  Als  Nach¬ 
folger  sind  mit  Philip  Lowe  und 
Jonathan  Faull  zwei  Briten  im  Ge¬ 
spräch.  Damit  wird  die  bereits  be¬ 
stehende  Unterrepräsentanz  der 
Deutschen  in  den  EU-Gremien 
noch  eklatanter. 


I  Frankreich: 


Hoffnung  in  der  Elf- Affäre 

Von  Alfred  Sirvens  Auslieferung  wird  ein  Stück  Aufklärung  erwartet 


\  J  it  der  Festnahme  des  Haupt- 
lVJLbeschuldigten  in  der  Affäre 
Elf,  Alfred  Sirven,  Anfang  Febru¬ 
ar  in  einem  Vorort  von  Manila, 
seiner  Überführung  nach  Frank¬ 
furt  am  Main  und  seiner  baldi¬ 
gen  Auslieferung  von  dort  aus  an 
die  französischen  Behörden  tritt 
der  Elf-Skandal  in  eine  neue  Pha¬ 
se  ein.  Sirven,  der  als  Leiter  der 
„allgemeinen  Angelegenheiten" 
die  Nummer  2  der  Erdölgruppe 
war,  war  seit  1996  auf  der  Flucht, 
zunächst  in  der  Schweiz,  dann  in 
den  Philippinen.  Er  wird  von 
den  französischen  Untersu¬ 
chungsrichtern  und  auch  von 
der  schweizerischen  Justiz  ver¬ 
dächtigt,  das  verstrickte  Korrup¬ 
tionsnetz  des  staatlichen  Kon¬ 
zerns  gedeckt  zu  haben.  Seine 
Verhaftung  fand  während  des 
sogenannten  „Dumas-Prozes¬ 
ses"  statt,  der  Ende  Januar  vor 
dem  Pariser  Appellationsgericht 
begonnen  hat  und  nun  für  meh¬ 
rere  Monate  vertagt  werden  soll¬ 
te,  damit  Sirven  seine  Verteidi¬ 
gung  mit  seinen  Anwälten  vor¬ 
bereiten  kann. 

Unter  dem  „Dumas-Prozeß" 
versteht  man  in  Frankreich  den 
ersten  Prozeß  im  Zusammenhang 
mit  der  Elf-Affäre,  in  dem  der 
ehemalige  Außenminister  und 
treue  Weggefährte  Francois  Mit- 
terrands,  Roland  Dumas,  sich  mit 
sechs  anderen  Nebenangeklagten 
(darunter  seine  ehemalige  Freun¬ 
din  Devier-Joncour)  wegen  Geld¬ 
unterschlagung  zu  verantworten 
hat.  Der  Prozeß  lief  bislang  etwas 
schleppend,  mit  ziemlich  konfu¬ 
sen  Äußerungen  der  Beschuldig- 
I  ten,  da  die  Schlüsselpersönlich¬ 


keit  der  Affäre,  also  Alfred  Sir¬ 
ven,  abwesend  war.  Seine  Verhaf¬ 
tung  und  sein  vorgesehenes  Auf¬ 
treten  vor  dem  Pariser  Appellati¬ 
onsgericht  sorgen  deshalb  für 
Schlagzeilen  in  der  gesamten 
französischen  Presse  und  regel¬ 
mäßige  Meldungen  der  Rund¬ 
funksender.  Vermutet  wird,  daß 
zwischen  1989  und  1995  rund  drei 
Milliarden  Francs  (etwa  850  Mil¬ 
lionen  Deutsche  Mark)  unter¬ 
schlagen  wurden.  Davon  sollen 
anderthalb  Milliarden  Francs  auf 
Bankkonten  geflossen  sein,  die 
von  Alfred  Sirven  kontrolliert 
wurden.  Sirven  war  in  Paris  und 
Genf  tätig. 

Für  den  deutschen  Leser  ist  es 
aufschlußreich  zu  wissen,  daß 
im  Zusammenhang  mit  dem 
Leuna-Minol-Vertrag  getarnte 
Provisionen  in  Höhe  von  300 
Millionen  Francs  (rund  85  Mil¬ 
lionen  Mark)  gezahlt  wurden.  Im 
Zusammenhang  hiermit  sind  ein 
deutscher  Geschäftsmann,  der 
der  CDU  nahesteht,  Dieter  Hol¬ 
zer,  und  ein  ehemaliger  französi¬ 
scher  Geheimdienstler,  Pierre 
Lethier,  auf  der  Flucht.  Im  Ge¬ 
gensatz  zu  früheren  Vermutun¬ 
gen  hat  es  den  Anschein,  daß  die 
gezahlten  Provisionen  sowohl  in 
der  Sache  Leuna-Minol  als  auch 
in  anderen  Angelegenheiten  nur 
in  geringem  Umfange  nach 
Frankreich  zurückgeflossen 
sind. 

Seit  Juli  1994  beschäftigen  die 
Finanzen  des  Erdölkonzerns  drei 
Untersuchungsrichter:  Eva  Joly, 
Laurence  Vichnievsky  und 
Renaud  Van  Ruymbeke.  Anfäng¬ 
lich  klang  die  ganze  Affäre  ziem¬ 


lich  harmlos:  die  französischen 
Börsenaufsichtsbehörden  hatten 
die  Art  und  Weise  kritisiert,  wie 
eine  Textilgruppe  (Bidermann) 
von  Elf-Aquitaine  unterstützt 
worden  war.  Im  Rahmen  dieser 
reinen  Börsenangelegenheit  wur¬ 
de  eine  ganze  Reihe  von  Unregel¬ 
mäßigkeiten  entdeckt,  deren 
Nutznießer  Verwandte  oder  Be¬ 
kannte  des  Vorstandsvorsitzen¬ 
den  von  Elf,  Loik  Le  Floch-Pri- 
gent,  Alfred  Sirvens  oder  führen¬ 
de  Manager  des  Konzerns  waren. 
Im  März  1997  kam  die  Affäre  um 
den  Verkauf  von  Fregatten  an 
Taiwan  ans  Tageslicht,  und  in 
Paris  begannen  Gerüchte  über  ei¬ 
nen  Mangel  an  Durchschaubar- 
keit  beim  Fregattenverkauf  zu 
kursieren.  Bislang  weiß  niemand, 
ob  Roland  Dumas  beim  Verkauf 
der  Fregatten  Hilfestellung  gelei¬ 
stet  hat,  was  er  immer  geleugnet 
hat,  oder  ob  die  Entscheidung 
von  anderen  Stellen  getroffen 
wurde,  obgleich  man  mit  dem 
Mißbehagen  der  Volksrepublik 
China  zu  rechnen  hatte.  Die  einzi¬ 
ge  Sache,  derer  man  sich  sicher 
ist,  ist  die,  daß  Sirven  und  seine 
Einflußnahmenetze  mit  am  Werk 
waren. 

Alfred  Sirven  hat  immer  betont, 
er  könne  die  Republik  durch  sei¬ 
ne  Enthüllungen  sprengen.  Die 
weltumspannenden  Verzwei¬ 
gungen  der  Elf-Affäre  und  die 
Tatsache,  daß  die  Delikte  wäh¬ 
rend  der  zweiten  Amtsperiode 
Francois  Mitterrands  stattgefun¬ 
den  haben,  lassen  argwöhnen, 
daß  die  Aufdeckung  der  Affäre 
erst  an  ihrem  Anfang  steht. 

Pierre  Campguilhem 


Österreich  -  ein  Jahr  danach 


Posthumes  Jubiläum  der  Sanktionen  gegen  die  Alpenrepublik  /  Von  R.G.  Kerschhofer 


Ein  Jahr  danach"  -  so  oder  ähn¬ 
lich  lauteten  die  Überschriften 
zahlreicher  Bilanzen  und  Stel¬ 
lungnahmen,  denn  dieser  Tage 
jährten  sich  dramatische  Ereignis¬ 
se:  Die  trotz  aller  Interventionen 
nicht  zu  verhindernde  Angelo¬ 
bung  einer  nichtsozialistischen 
Regierung  in  Österreich  -  der  er¬ 
sten  seit  drei  Jahrzehnten  -  sowie 
der  Auftakt  zum  Terror  jener  Tole¬ 
rantsten,  auf  deren  Keulen  und 
Schwertern  „Toleranz"  eingra¬ 
viert  ist!  Viele  Hunde  sind  des 
Hasen  Tod,  dachten  sie  damals 
und  hoffen  sie  noch  heute.  Und  es 
gibt  viele  Hunde. 

Eigentlich  wäre  auch  der  Stock¬ 
holmer  „Holocaust-Konferenz"  zu 
edenken,  die  ein  ideales,  weil  „sa- 
rosanktes"  Forum  abgab,  um  den 
Haß-  und  Erpressungsfeldzug  vor¬ 
zubereiten.  Doch  soll  es  hier  nicht 
um  eine  Chronologie  gehen,  son¬ 
dern  um  Berichte  und  Reaktionen, 
die  ihrerseits  überaus  lehrreich 
sind! 

Wie  gut  „Netzwerke"  funktio¬ 
nieren,  zeigt  sich  schon  daran,  daß 
die  Medien-Giganten  damals  ihre 
Kriegsberichterstatter  nach  Wien 
entsandt  hatten:  Die  gleichen  Ge¬ 
sichter,  die  sonst  vor  Bomben  und 
Raketen  posieren,  sollten  in  einer 
Art  „Leitmotiv-Technik"  der  Welt¬ 
öffentlichkeit  signalisieren,  daß  in 
Österreich  Bürgerkrieg  herrsche 
und  daß  sich  das  Volk  gegen  ei¬ 
ne  nationalsozialistische  Diktatur 


auflehne  -  die  vorangegangenen 
Wahlergebnisse  fanden  sich  be¬ 
stenfalls  im  „Kleingedruckten". 
(Auf  ähnliche  Weise  scheint  auch 
der  SPÖ-Vorsitzende  seine  Wahl¬ 
vergangenheit  „bewältigt"  zu  ha¬ 
ben,  wenn  er  der  Regierung  die 
„demokratische  Legitimierung" 
abspricht.) 

Was  sich  wirklich  abspielte  und 
wie  sehr  manipuliert  wurde,  ver¬ 
mag  nur  zu  ermessen,  wer  die 
Umstände  vor  Ort  kennt.  Denn  ge¬ 
schickte  Kameraführung  macht 
eine  kleine  Meute  zur  Massenbe¬ 
wegung  (Potemkin  wäre  stolz  auf 
seine  Nachfahren),  und  dialektisch 
geschulte  Texter  schaffen  es  sogar, 
daß  Bilder  von  linken  Exzessen 
beim  Publikum  irgendwie  mit 
„den  Rechten"  assoziiert  werden. 
Exemplarisch  war  auch  wieder  die 
„Jubiläums-Demo"  letzten  Sams¬ 
tag:  Nicht  weniger  als  60  Organisa¬ 
tionen  hatten  zur  „Groß-Demon- 
stration"  aufgerufen,  und  der  „par¬ 
teiunabhängige"  ORF  betätigte 
sich  durch  wiederholte  und  aus¬ 
führliche  Vorankündigungen  als 
Mobilisierungshelfer.  Und  als 
dann  -  nach  lästigen  Verkehrsblok- 
kaden  -  bloß  3000  Unentwegte  zur 
Schlußkundgebung  auf  dem  Ball¬ 
hausplatz  angetreten  waren,  wur¬ 
de  ein  Kameraschwenk  auf  die  lee¬ 
ren  Teile  dieses  Platzes  sorgfältig 
vermieden. 

Der  Polizeikommandant  von 
Wien  vermeldete  in  seinem  Rück¬ 


blick,  daß  die  Exekutive  in  diesem 
einen  Jahr  über  zweihundert  De¬ 
monstrationen  betreut  habe.  „Be¬ 
treut"  -  das  ist  kein  Polizei-Zynis¬ 
mus  wie  in  Orwells  1984,  sondern 
ein  Zynismus  höherer  Ordnung, 
denn  der  von  der  SPÖ  noch  knapp 
vor  ihrem  Wahldebakel  installierte 
oberste  Wiener  Polizist  pflegte  tat¬ 
sächlich  sein  schulpflichtiges 
Töchterlein  von  und  zu  regie¬ 
rungsfeindlichen  „Demos"  zu  es¬ 
kortieren!  In  welchem  anderen 
Land  bliebe  ein  solcher  Mann  wei¬ 
ter  in  Amt  und  (Un)Würden?  In 
Frankreich?  In  Israel?  In  den  USA? 
Wahrscheinlich  in  der  Bundesre¬ 
publik,  wenn  sie  eine  nichtlinke 
Regierung  hätte. 

Bezeichnend  ist  auch,  daß  die 
Linke  in  bezug  auf  den  ungeliebten 
Regierungswechsel  das  Wort 
„Wende"  peinlichst  vermeidet. 
Wegen  gewisser  Assoziationen? 
Bürgerliche  Mitläufer  wie  der 
B'nai-B'rith-Ordensträger  und  frü¬ 
here  ÖVP-Chef  Busek  fallen  ihnen 
allerdings  in  den  Rücken,  wenn  sie 
übereifrig  argumentieren,  es  sei 
keine  „Wende",  sondern  nur  ein 
„Wandel".  Jedenfalls  konnte  trotz 
intensiver  Bemühungen  der  Jour¬ 
naille  das  gesunde  Sprachempfin- 
den  noch  nicht  völlig  ausgemerzt 
werden:  Das  eifrig  getrommelte 
Wort  „Machtergreifung"  setzte 
sich  nicht  durch,  wohl  aber  „Wen¬ 
de".  Und  die  Sanktionen  werden 
höchstens  noch  von  Chirac,  Mosco- 


vici  &  Co.  als  „Maßnahmen"  ver¬ 
harmlost. 

Die  Stockholm-Konferenz,  an¬ 
scheinend  ein  Fortsetzungsro¬ 
man,  erlebte  soeben  ihren  zweiten 
Aufguß,  und  auch  bei  diesem  „Fo¬ 
rum  gegen  Intoleranz"  wurde 
wieder  ein  wenig  „geösterrei- 
chert".  Ziemlich  halblustig  aller¬ 
dings,  denn  die  meisten  Spitzen¬ 
politiker  wollten  sich  nicht  noch¬ 
mals  mißbrauchen  lassen  oder  ei¬ 
ner  Blamage  aussetzen  und  glänz¬ 
ten  durch  Abwesenheit.  Öster¬ 
reich  war  durch  Heinz  Fischer  ver¬ 
treten,  den  Parlamentspräsiden¬ 
ten  und  stellvertretenden  SPÖ- 
Chef,  dem  man  zwei  Dinge  garan¬ 
tiert  nicht  vorwerfen  kann:  jemals 
gegen  die  Interessen  Moskaus 
oder  gegen  die  von  Tel  Aviv  ver¬ 
stoßen  zu  haben.  Er  ist  Galionsfi¬ 
gur  aller  Kämpfer  gegen  die  Nato 
und  für  die  längst  substanzlos  ge¬ 
wordene  Neutralität.  Und  wel¬ 
cher  Zufall  -  synchron  mit  Fi¬ 
schers  jüngstem  Auftritt  meldete 
sich  der  russische  Botschafter  zu 
Wort,  um  ein  Mitbestimmungs¬ 
recht  bei  der  Wiener  Außen-  und 
Sicherheitspolitik  einzufordem! 

Damit  schließt  sich  der  Kreis: 
Denn  wenn  Brüssel  die  Breschnew- 
Doktrin  anwenden  durfte,  warum 
sollte  dies  ausgerechnet  Moskau 
nicht  tun  dürfen?  Und  Kollabora¬ 
teure,  auf  deren  „Hilferufe"  man 
sich  stützen  kann,  wird  es  immer 
geben. 


Zitate  •  Zitate 


„Erstens  sind  die  von  Organisatio¬ 
nen  wie  der  JCC  vorgelegten  Zah¬ 
len  von  Überlebenden  gefälscht, 
und  zweitens  wird  die  JCC  nicht 
das  Geld  an  die  Opfer  verteilen, 
sondern  selbst  behalten.  Das  ist  ein 
zweifacher  Betrug.  Anfang  der 
neunziger  Jahre  entdeckten  diese 
Organisationen  eine  Möglichkeit, 
europäische  Regierungen  abzu¬ 
zocken,  und  jetzt  laufen  sie  Amok. 
Sie  betreiben  Erpressung,  und  sie 
sollten  als  Kriminelle  angeklagt 
und  vor  Gericht  gestellt  werden." 

Norman  Finkeistein 
amerikanisch-jüdischer 
Politikwissenschaftler  und  Autor  des 
Buches  „Die  Holocaust- Industrie" 

„Für  die  FDP,  entleert  von  Politik 
und  Inhalten,  wäre  Stefan  Raab  der 
ideale  Parteivorsitzende." 

Rezzo  Schlauch 

Vorsitzender  der  grünen 
Bundestagsfraktion 

„Wenn  Rezzo  Schlauch  sich  irgend 
etwas  ausdenkt,  nützt  einem  die 
beste  Kommunikation  nichts 
mehr."  Regina  Michalik 

Landesvorsitzende  von 
Bündnis  W/Die  Grünen  in  Berlin 

„Wenn  man  bei  einem  Schlauch  am 
Ventil  dreht,  ist  schnell  die  Luft 
raus."  Michael  Glos 


„Wir  haben  durch  umfangreiche 
Studien  herausgefunden:  ImGrun- 
de  genommen  unterliegt  auch  die 
New  Economy  ökonomischen  Ge¬ 
setzen."  Frank  Niethammer 

Vizepräsident  des  Deutschen 
Industrie-  und  Handelstages 

„Wenn  die  Männer  in  Deutschland 
ihre  Frauen  so  lieben  würden  wie 
die  D-Mark,  gäbe  es  nur  glückliche 
Ehen."  Bernhard  Jagoda 

Präsident  der  Bundesanstalt  für  Arbeit 

„Ich  erwarte,  daß  die  internationa¬ 
le  Rolle  des  Euro  in  den  kommen¬ 
den  Jahren  zunehmen  wird,  nicht 
zuletzt  weil  die  Euro-Banknoten 
und  Münzen  die  Deutsche  Mark 
ersetzen  werden,  welche  ohnehin 
in  den  meisten  betroffenen  Län¬ 
dern  als  Zahlungsmittel  und  Wert¬ 
lagerung  benutzt  wird." 

Wim  Duisenberg 
Präsident  der  Europäischen  Zentralbank 

„Das  Leben  ist  eine  sexuell  über¬ 
tragbare  Krankheit,  die  immer  töd¬ 
lich  endet."  Udo  Pollmer 

Ernährungswissenschaftler 

„Die  Inkubationszeit  dauert  län¬ 
ger  als  die  Legislaturperiode." 

Wolfgang  Wodarg 

Bundestagsabgeordneter  (SPD),  über  BSE 

„Umfangreiches  Fachwissen 
braucht  man  für  diesen  Job  doch 
nicht." 

Constantin  Freiherr  v.  Heereman 
ehemaliger  Präsident  des  Bauernverbandes, 
über  das  Ressort  der  grünen 
Bundeslandwirtschaftsministerin  Künast 


Falstaffs  Trostspruch 

Weil  „ spongiform us "  und  „bovin" 
von  „ Schwamm "  und  „Rindvieh" 
kommen, 

wird  „enzephal"  -  „im  Schädel  drin"  - 
so  manches  Flirn  verschwommen. 

Es  heißt,  am  Anfang  war  das  Schaf  - 
verrückt  schon  vor  dem  Klonen. 

Ans  Rind  verfüttert,  raubt's  den 
Schlaf, 

und  schuld  sind  die  Brionen. 
Gefürchtet  wird  jetzt  auch  das 
Schwein, 

bald  folgen  Huhn  und  Fische, 
Kartoffel,  Eier,  Brot  und  Wein, 
und  selbst  das  Obst,  das  frische. 

Doch  lebt  der  Mensch,  solang'  er  frißt, 
kein  Irrtum  ist  sein  Streben: 

Denn  uvr  zu  Tod'  ivriingstigt  ist, 
bleibt  sicher  nicht  am  Leben ! 

Pannonicus 


t>as  OlipruifiuiblQii 
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Preußens  Gloria 
in  würdigem  Rahmen 


Von  Caroline  v.  Gotlberg 


Ein  grauer  Wintertag  in  Königs¬ 
berg.  Die  Glocken  läuten,  als 
sich  Friedrich  III.  von  Brandenburg 
im  festlich  strahlenden  Audienz¬ 
saal  des  Schlosses  eine  goldene, 
perlenbesetzte  Krone  aufs  Haupt 
setzt.  Ab  sofort  ist  er  Friedrich  I. 
König  in  Preußen.  Man  schreibt 
den  18.  Januar  1701. 

Dreihundert  Jahre  später:  Die 
Klänge  von  Preußens  Gloria 
durchziehen  das  preußische  Abge¬ 
ordnetenhaus  in  Berlin.  Sie  reißen 
die  250  Menschen  -  Vertreter  der 
Kreisgemeinschaften  und  Landes¬ 
gruppen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Soldaten  der  Bundes¬ 
wehr  sowie  Freunde  Preußens  - 
mit,  diesich  versammelt  haben,  um 
der  Königskrönung  Friedrichs  I.  zu 
gedenken.  In  einem  Gebäude,  das 
dieGeschichte  Deutschlands  im  20. 
Jahrhundert  widerspiegelt:  Hier 
tagten  die  Abgeordneten  des  Preu¬ 
ßischen  Landtages.  In  dem  Festsaal 
wurde  die  kommunistische  Partei 
gegründet.  Von  den  sinnlosen  Zer¬ 
störungen  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  nicht  verschont,  wurde  das 
Gebäude  wieder  aufgebaut.  Die 
erste  Regierung  der  DDR  nahm  es 
für  kurze  Zeit  in  Besitz.  Reste  der 
Mauer  in  unmittelbarer  Nähe  erin¬ 
nern  an  das  Unrechtsregime. 

Es  war,  als  habe  sich  mit  diesem 
Festakt  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  wieder  ein  Kreis  geschlos¬ 
sen.  Mag  der  Staat  Preußen  auch 
längst  versunken  sein,  so  gibt  es 
dennoch  einen  preußischen  Geist, 
der  alle  geschichtlichen  Wirrnisse 
und  Ideologien  überdauert  hat. 
Mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
verfolgten  die  Teilnehmer  den 
Festvortrag  von  Prof.  Dr.  Klaus 
Hornung  zum  Thema  „Das  Erbe 


Preußens  und  unsere  Zukunft". 

Auch  Prof.  Dr.  Wolfgang  Stribrny 
sprach  mit  seinem  Vortrag  „Chri¬ 
stentum  und  Aufklärung  -  die  Kö¬ 
nigsberger  Krönung  am  18.  Januar 
1701"  den  Zuhörern  aus  dem  Her¬ 
zen.  Die  Vorträge  der  Festredner 
wurden  als  besonders  wohltuend 
empfunden,  herrscht  doch  in  der 
Öffentlichkeit  ein  eher  einseitiges 
Preußenbild  vor.  Der  Bayerische 
Ministerpräsident  Edmund  Stoi¬ 
berbefand  in  seinem  vom  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
verlesenen  Grußwort,  daß  Preußen 

eine  Vergangenheit  und  eine  Zu-  Vo„es  Haus;  Rund  24ü  Cäste  waren 
kunft,  aber  leider  keine  Gegenwart 
habe. 

Dennoch:  Preußen  ist  immer  ge-  „  i. 4- 

genwärtig,  solange  es  Menschen  1  ||  |  1  \  I  I  |  ij|  f 

gibt,  die  sich  zu  seiner  Philosophie  1 X  O  IV/l  X  l ' 

bekennen. 

Wohl  manchem  lief  ein  Schauer  AllS  dem  Fest1 

über  den  Rücken,  als  man  sich  er-  „  .  .  , 

hob,  um  gemeinsam  mit  der  Natio-  T^rJ'u  >,en  sta,u  v<?n  Antang  an  im 
nalhvmne  diese  gelungene  und  A  der  Verbindung  des 

„  ft  Christentums  mit  dem  Denken  der 

von  Harmonie  geprägte  Verans  al-  AuftIä  Dieses  Königtum  war 

tung  ausklmgen  zu  lassen.  Glei-  von  Anfang  an  mit  eineinfesonde- 
ches  Empfinden,  eine  gemeinsame  ren  Staatsgedanken  verbunden. 
Geisteshaltung  -  eine  Besucherin 

drückte  dies  aus,  indem  sie  Preu-  Am  Vorabend  der  Krönung,  am 
ßen  als  „höchstes  Ideal"  und  als  17- Januar  1701,  stiftete  Friedrich  in 
eine  „bedenkenswerte  Alternative  Königsberg  den  Hohen  Orden  vom 
zur  heutigen  Politik"  bezeichnete.  Schwarzen  Adler.  Der  lausorden 
Einig  waren  sich  alle  darin,  eine  der  preußischen  Hohenzollem  war 
u  j  _  c  der  höchste  Orden  Preußens.  Der 

besonders  würdige  festliche  und  Qrd  wird  am  orangefarbenen 

informative  Feier  erlebt  zu  haben.  c  _ a  c 


Volles  Haus:  Rund  240  Gäste  waren  der  Einladung  der  Landsmannschaft  gefolgt 


Fotos  (5)  Knapstcin 


Christentum  und  Aufklärung 

Aus  dem  Festvortrag  von  Prof.  Dr.  Wolfgang  Stribrny 

Preußen  stand  von  Anfang  an  im  Staatsmann  und  Denker  Cicero  diger  Ursinus  v.  Bär  und  dem  lu- 
Zeichen  der  Verbindung  des  schrieb:  „Justitia  in  suo  cuique  tri-  therischen  Hofprediger  Bernhard 


Preußen  war  im  Berliner  Abge¬ 
ordnetenhaus  gegenwärtig.  Eben 
deshalb,  weil  es  nicht  nur  ein  Staat 
war,  sondern  mehr:  eine  Idee,  eine 
Haltung,  ein  Ideal.  Ein  junger  Teil¬ 
nehmer  sprach  aus,  was  viele  emp¬ 
fanden:  „Preußen  braucht  keine 
staatliche  Substanz,  um  zu  existie- 


Orden  wird  am  orangefarbenen 
Schulterband  getragen.  Friedrich 
wollte  damit  auf  seine  Mutter,  die 
oranische  Prinzessin  Luise  Henri¬ 
ette,  und  auf  die  Tatsache  hinwei- 
sen,  daß  er  der  Erbe  des  kinderlo¬ 
sen  Königs  von  England  und  Prin¬ 
zen  von  Oranien  Wilhelm  111.  war. 

Wichtig  ist  die  Devise  auf  dem 
Ordensstern:  SUUM  CUIQUE  = 
Jedem  das  Seine.  Der  römische 


„Preußen  -  diese  Idee  lebt  fort“ 

Grußwort  des  Bayerischen  Ministerpräsidenten  Edmund  Stoiber 

Herzlich  grüße  ich  dieTeilnehmer  der  Veranstal-  Als  Bayer  von  Geburt  und  Neigung  liegt  mir  Preu- 
tung,  mit  der  die  Landsmannschaft  Ostpreu-  ßenverherrlichung  fern.  Gerade  als  Bayer  aber  den- 


ßen  an  die  Krönung  des  ersten  preußischen  Königs 
erinnert.  Leider  muß  ich  Sie  enttäuschen:  Die  Bitte 
nach  einem  kurzen  Grußwort 
kann  ich  allerdings  beim  besten 
Willen  nicht  erfüllen.  Mit  dem 
Phänomen  Preußen  in  all  seiner 
Vielschichtigkeit  kann  man  sich 
eben  nicht  nur  kurz  und  knapp 
auseinandersetzen. 

Preußen  hat  Vergangenheit, 
vielleicht  auch  Zukunft,  aber  lei¬ 
der  keine  Gegenwart.  So  sehr  ich 
mich  darüber  freue,  daß  diese 
Veranstaltung  an  Preußen  erin¬ 
nert,  so  deutlich  müssen  wirdoch 
erkennen,  daß  wir  Deutsche  heu¬ 
te  mit  diesem  Land  zu  wenig  zu 
tun  haben:  Preußen  ist  uns  fremd 
geworden,  vielleicht  auch  lästig  7 
ein  Thema  fürFeuilletonisten  und 
das  Nachtprogramm.  Der  Zu¬ 
gang  zu  Preußen  wird  uns  er¬ 
schwert  durch  Vorstellungen  von 
Pickelhauben  und  Säbelgerassel.  Daß  diese  Vorstel¬ 
lungen  wenig  mit  preußischer  Realität  zu  tun  ha¬ 
ben,  mindert  nicht  ihre  Wirksamkeit. 

Aber  obwohl  Preußen  immer  wieder  gescholten 
und  schließlich  gar  verboten  wurde,  bleibt  die  Fas¬ 
zination  dieses  Landes,  das  vom  Großen  Kurfürsten 
bis  zu  König  Wilhelm  Leine  Dialektik  von  Disziplin 
und  Freiheit,  von  Strenge  und  Toleranz,  von  Kriegs¬ 
bereitschaft  und  Friedfertigkeit  entwickelt  hat. 
Preußen  läßt  in  seiner  Deutung  und  Beurteilung  bis 
auf  den  heutigen  Tag  beinahe  alles  zu  -  nur  nicht 
Gleichgültigkeit. 


Als  Bayer  von  Geburt  und  Neigung  liegt  mir  Preu¬ 
ßenverherrlichung  fern.  Gerade  als  Bayer  aber  den¬ 
ke  ich  daran,  daß  wir  ohne  Preußen  und  ohne  den 
Einsatz  Friedrichs  des  Großen  gegen  den  annexi¬ 
onswilligen  Kaiser  Joseph  II. 
schon  seit  zweihundert  Jahren 
Österreicher  wären  -  gewiß  nicht 
das  schlimmste  aller  Lose,  aber 
doch  der  Verlust  der  bayerischen 
Identität.  Und  was  wäre  aus 
Deutschland  geworden  ohne 
Preußen?  Sicher  nicht  die  Groß¬ 
macht,  die  -  nach  vierzig  Jahren 
des  Friedens  -  in  den  Ersten  Welt¬ 
krieg  zog,  aber  gibt  es  wirklich 
Grund  zur  Annahme,  ein  nicht 
von  Preußen  geeintes  Deutsch¬ 
land  hätte  ein  ruhigeres  zwanzig¬ 
stes  Jahrhundert  erlebt?  Schließ¬ 
lich  muß  man  bei  jeder  Betrach¬ 
tung  Preußens  und  Deutschland, 
sei  sie  wohlwollend,  sei  sie  ableh¬ 
nend,  immer  doch  im  Blick  behal¬ 
ten,  daß  es  auch  noch  einen  Rest 
der  Welt  gibt:  Preußen  ist  eben 
nicht  nur  ein  schwieriges  Subjekt,  sondern  auch  ein 
Objekt  der  Geschichte. 

Deshalb  meine  ich,  daß  wir  dreihundert  Jahre 
nach  der  Krönung  Friedrichs  I.  sine  ira  et  Studio  an 
dieses  Phänomen  herangehen  dürfen:  Was  an  Preu¬ 
ßen  kritikwürdig  war  -  und  niemand  hat  Preußen 
schärfer  kritisiert  als  die  Preußen,  die  es  liebten,  wie 
etwa  ein  Theodor  Fontane  -,  soll  gern  vergangen 
sein,  aber  insgesamt  bot  Preußen  doch  mehr:  eine 
eigene,  unverwechselbare  und  faszinierende  Idee 
von  Pflichten,  Tugenden  und  vor  allem  der  Rechts¬ 
staatlichkeit.  Und  diese  hdee  lebt  fort. 


Staatsmann  und  Denker  Cicero 
schrieb:  „Justitia  in  suo  cuique  tri- 
buendo  cernitur"  =  Die  Gerechtig¬ 
keit  erkennt  man  daran,  daß  sie  je¬ 
dem  das  Seine  zuteilt  (De  finibus  5, 
23,  67).  Es  geht  also  nicht  darum, 
jedem  das  gleiche  zu  gewähren, 
sondern  jedem  das  ihm  Zustehen¬ 
de.  Bei  Shakespaere  heißt  es  ein¬ 
mal:  „Suum  cuique  spricht  des  Rö¬ 
mers  Recht"  (Titus  Andronicus,  1. 
Akt,  2.  Szene). 

Suum  cuique  ist  der  oberste 
Grundsatz  des  Rechts.  In  den  Statu¬ 
ten  des  Ordens  heißt  es:  „Der  End¬ 
zweck  unseres  Reiches  und  Or¬ 
dens"  ist  es,  „Recht  und  Gerechtig¬ 
keit  zu  üben  und  jedermann  das 
Seine  zu  geben  ...  und  mit  dem 
suum  cuique  die  allgemeine  Un¬ 
parteilichkeit  anzudeuten."  Suum 
cuique  wird  hier  mit  „Gerechtig¬ 
keit  gegen  jedermann"  übersetzt. 
Weiterhin  ging  es  in  den  Statuten 
um  die  Verteidigung  des  christli¬ 
chen  Glaubens  gegen  die  Ungläubi¬ 
gen,  Schutz  von  Witwen  und  Wai¬ 
sen,  einschließlich  aller  „Gewalt 
und  Unrecht  leidenden  Leute".  (...) 

Nicht  aus  göttlichem  Recht,  son¬ 
dern  aus  dem  diesseitigen  Lebens¬ 
gesetz  des  Gesamtstaates  und  den 
Lebensinteressen  der  Untertanen 
(...)  wurde  das  Königtum  gerecht¬ 
fertigt.  Gedanken  der  Frühaufklä¬ 
rung  und  das  kalvinistische  Amts¬ 
verständnis  standen  dah  inter(Klu- 
xen,  a.  a.  O.,  S.  210  f). 

Am  1 5.  Ja  n  ua  r  wa  r  d  as  Kön  ig  tu  m 
durch  Herolde  den  Königsbergem 
feierlich  im  Schloßhof,  vor  dem 
Schloß  und  vor  den  drei  Rathäu¬ 
sern  der  damals  noch  selbständi¬ 
gen  Städte  Altstadt,  Kneiphof  und 
Löbenicht  proklamiert  worden. 

Friedrich  krönte  sich  -  ohne  Zu¬ 
hilfenahme  der  Geistlichkeit  - 
selbst  und  krönte  anschließend  sei¬ 
ne  Gemahlin  Sophie  Charlotte  von 
Hannover.  Die  Selbstkrönung  fand 


diger  Ursinus  v.  Bär  und  dem  lu¬ 
therischen  Hofprediger  Bernhard 
v.  Sanden  gemeinsam  gehalten. Sie 
waren  für  die  Feier  zu  Bischöfin 
ernannt  worden.  Der  reformierte 
König  und  die  lutherische  Königin 
wollten  damit  ihren  Willen  zur 
Union  der  beiden  evangelischen 
Bekenntnisse  andeuten.  (...) 

Der  Bibeltext  der  Predigt  von  Bär 
(1.  Samuel  2,  Vers  30)  stellt  eineem- 
ste  Mahnung  zur  Buße,  zur  Um¬ 
kehr  dar.  Scheitern  und  Untergang 
drohen,  wenn  der  König  und  sein 
Reich  nicht  Gott  gehorchen.  Es  geht 
um  die  Ehre  Gottes,  nicht  die  kö-, 
nigliche  Ehre  und  um  die  selbstlose 
Sorge  für  das  Gemeinwohl. 

Sanden  legte  dar,  daß  die  Regie¬ 
rung  zur  Ehre  Gottes  und  zumfcj 
sten  der  Untertanen  geführt  wei¬ 
den  müsse.  Regenten  müßten 
erster  Linie  wissen,  daß  sie  zi 
Wohl  der  Untertanen  auf  der  Wi 
seien,  nicht  umgekehrt  die  Untg 
tanen  um  der  Regenten  willen. 

Der  Gottesdienst  fand  sei 
Höhepunkt  in  der  Salbung  an  Sti 
und  Puls  durch  die  Geistliche 
Dazu  hatte  das  Königspaar  di 
Kronen  abgelegt. 

Es  war  ein  aufgeklärtes  Köni 
tum,  und  die  Krone  war  nicht  v 
der  Kirche  verliehen  worden. 
Frömmigkeit  des  Königs  aber  vc 
band  Christentum  und  Aufkl 
rung,  die  Krönung  mit  der  1 
bung.  Das  preußische  Königtun 
verstand  sicn  als  das  erste  und  ein 
zige  säkulare  Königtum,  das  di 
Aufklärung  hervorgebracht  hat.’ 


„Dank  im  Na.. 

Der  Sprecher  der  Landsma 
schaft  Ostpreußen,  Wilhel 


ne  Gemahlin  Sophie  Charlotte  von  Gottberg  (Foto  rechts),  dankt 
Hannover.  DieSelbstkrönung fand  ***?[  Begrüßung  dem  Festred 
im  Audienzsaal  des  Königsberger  Prof.  WolfgangStribmy  mit fol 
Schlosses  statt  (hier  im  Schloß  wur-  J;en  ^  °rten:  „Sie,  Herr  Prof, 
de  Friedrich  1. 1657  geboren).  Her-  bm>’' haben  ani  18-  Januar  in  ei 
nach  huldigten  dem  König  seine  V°rtrag  Deutsch-Russis 
(ost)preußischen  Stände  -  nach  da-  Hauf  in  Königsberg  am  Ort  de 
maligem  Verständnis  die  Volks-  gütlichen  Geschehens  des  E 
Vertreter.  (...)  nissesvom  18.Januarl701  geda 


Zur  Huldigung  der  Stände  kam 
der  Jubel  der  Volksmasse  auf  dem 
Schloßhof.  Damit  drückte  sich  der 
Volkswille  aus,  von  dem  der  bran- 
denburgische  Gesandte  bei  den  Ver¬ 
handlungen  mit  dem  Kaiser  in  Wien, 
Bartholdi,  sagte:  „Der  Ursprung  al¬ 
ler  Herrschaft  auf  Erden  beruhe  auf 
dem  Willen  des  Volkes.  Wolle  das 
preußische  Volk  also  den  Königsti¬ 
tel,  so  sei  sein  Herrscher  zur  Annah¬ 
me  desselben  berechtigt  und  ver¬ 
pflichtet"  (Werner  Schmidt,  Fried¬ 
rich  L,  München  1998,  S.  132  f).  (...) 

Der  Krönungsgottesdienst  wur¬ 
de  von  dem  reformierten  Hofpre- 


Vortrag  im  Deutsch-Russis 
Haus  in  Königsberg  am  Ort  dt 
gentlichen  Geschehens  des  E 
nissesvom  18.  Januar  1701  geda 
Sie  haben  auch  mit  einer  Kran; 
derlegung  an  Kants  Grabmal 
größten  königsberger  Sohnes 
dacht  und  mit  einem  Gottesdii 
im  Königsberger  Dom  an  die  ge 
liehen  Wurzeln  erinnert,  die  -i 
deutsame  Grundlagen  für  das  VVJ 
sen  Preußens  waren.  Dafür,  da' 
ich  Ihnen  im  Namen  aller  Ostp 
ßen.  Gerne  erinnere  ich  mich  an 
5.  Februar  1992,  als  wir- die  La 
mannschaft  Ostpreußen  -  mitei 
Ausstellung  und  miteinem  Vort 
von  Ihnen  im  historischen  Muse 
in  Königsberg  uns  als  Deutsche 
der  Stadt  am  Pregel  zurückge 
det  haben." 
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Dokumentation 


I  Preußens  Erbe  -  Deutschlands  Zukunft 


Wieder  einmal  ist  Preußen  in  hinein  neben  politischer  und  ge-  Politik,  die  an  Zy 
diesen  Wochen  durch  die  sellschaftlicher  Stagnation.  Dieses  zu  überbieten  ist 
Erinnerung  an  den  18.  Januar  1701  Doppelgesicht  ließe  sich  bis  in  un 
in  vieler  Munde,  Berufener  wie 
Unberufener.  1981  hatte  im  Gropi- 
us-Bau  die  große  Ausstellung  un¬ 
ter  dem  Titel  „Versuch  einer  Bi¬ 
lanz"  stattgefunden.  1986  erinner- 


die  so  unvergeßliche  Bauzeugen 
gerade  hier  in  Brandenburg  ge- 
Vor  diesem  aktuellen  Hinter-  schaffen  haben.  Ohne  dieses  Erbe 
vereinbare  Spannungen  fortset-  grund  wird  „Preußen"  in  der  Tat-  wird  auch  unsere  heutige  Ord- 
zen,  hat  sich  doch  der  durchaus  wie  Frank-Lothar  Kroll  soeben  ge-  nung  nicht  überdauern:  Ein 
unpreußische  Nationalsozialis-  sagt  hat  -  zum  „Kontrastpro-  Dienstethos  für  das  bonum  com- 
mus  immer  wieder  propagandi-  gramm"  zur  modernen  Massen-  mune,  die  Hingabe  für  dasGanze, 
stisch  auf  das  preußische  Erbe  be-  Demokratie  mit  ihrem  Primat  radi-  die  auch  durch  Mißbrauch  nicht 
te  man  sich  an  den  200.  Todestag  rufen  und  ist  andererseits  der  kaler  individueller  Selbstverwirk-  als  Tugend  zerstört  werden  kann 
Friedrichs  des  Großen,  und  die  deutsche  Widerstand  gegen  Hitler  lichung  und  ihrem  ausfransenden  unddarf,AskeseundZucht,Bin- 
damalige  DDR  holte  das  herrliche  unleugbar  vor  allem  aus  preußi-  gesellschaftlichen  Pluralismus,  düngen  des  Glaubens  und  der 
Reiterstandbild  aus  der  Hand  scher  Wurzel  entstanden.  ein  wahres  Antidot  unserer  Wohl-  Gottesfurcht,  die  vor  Machtmiß- 

Christian  Daniel  Rauchs  aus  dem  ynd  _  Stands-  und  brauch  bewahren,  maßvolle 

Versteck  im  Sanssouci-Park  wie-  storisChe  Bin-  Konsumgesell-  Nüchternheit  statt  wilhelmini- 

der  an  den  angestammten  Platz  senwahrheit  spi  Der  Widerstand  gegen  schaft  der  Ge-  sehe  Großmannssucht,  die  heute 
„Unter  den  Linden"  als  Versuch  eie;ch  noch  hin-  ...  ■  ,  fälligkeit  und  ja  bei  uns  die  Gestalt  des  Turbo- 

einer  freilich  ideologisch  begrenz-  fucefüet’  Auch  Hitler  kam  üllS  Bequemlich-  kapitalismus  im  Zeichen  der  Glo- 

tenldentilätsbUduns  dieses  Preußen  preußischen  Wurzeln  „  ^fisierung  angenommen  ha.. 

Doch  ist  im  Blick  auf  diese  Ver-  hat  sich  in  den  r  Natürlich  i„ 

suche  skeptisch  zu  fragen:  Was  ha-  200  Jahren  vom  kann  man  nicht  .  Knrruniinn  und  9..lha- 

_  ben  sie  für  unser  politisches  Be-  Großen  Kurfürsten  bis  zu  Kaiser  die  vielbeschworenen  preußi-  r,jj  =  WirKr-h^fi  Politik 

18.  Januar  1701  zeigte  sich  Preußen  wußtsein  erbracht?  Hans-Joachim  Wilhelm  11.  geschichtlich  gewan-  sehen  Tugenden  einfach  sozusa-  jviedign  sind  eben  saubere  Ver 

von  Christentum  und  Aufklärung  Schoeps  hat  dazu  mit  Recht  ge-  delt  Das  Preußen  Friedrichs  des  gen  umtopfen  in  einen  ganz  ande-  waUu  unparteiische  Justiz, 

geprägt.  An  Wohltaten  für  die  sagt:  „Geschichte  ist  keine Gemal-  Großen  und  dasjenige  Friedrich-  ren  gesellschaftlichen  morali-  vorrilnHnn«armp  Wirrerhaft 

Menge  ließ  man  es  nicht  fehlen,  degalerie,  in  der  ich  mich  beim  Wilhelms  IV.,  obwohl  durch  kaum  sehen  und  religiösen  Boden.  Ri -htm  irW>n  iih  >r  Hi.^  ,m«prp 

Goldene  und  silberne  Gedenk-  Anschauen  schöner  Bilder  in  äs-  ein  Jahrhundert  getrennt,  sind  Ahor  „omHo  wom  Hi»  Qtahiiiiät  Qnafiopcßiicrhafi  mir  »h  üimm  Di. 

münzen  wurden  unter  das  Volk  thetischem  Wohlgefallen  ergehen  weitgehend  unvergleichlich,  des-  ,  n  ^  c  <_■ .  ‘  e ,  ‘  , 

i  .  6  ,  •  T/-T  i  •  ?.  T.  j  B  n  n  j  und  Dauer  unserer  eigenen  Staats-  genen  Schaden  und  eventuellen 

geworfen.  Hinter  dem  Schloß  floß  kann,  sondern  nur  da  wird  Ge-  gleichen  etwa  das  Preußen  der  -..v,  i.,nn 

bis  zum  Abend  aus  zwei  Brunnen  schichte  für  mich  lebendig,  wird  friederizianischen  Reitergenerale  Gesellschaftsordnung  am  Untergang  spotten  kann.  Der  anti- 

in  Gestalt  von  ArlLn-n  \r  i  ‘  ^  j  ^  j. j  Herzen  liegt,  wer  ihre  Defizite  an  preußischen  Propaganda  im  In- 

m  utstait  von  Adlern  roter  und  Vergangenheit  zur  Gegenwart,  Ziethen  und  Seydhtz  und  das  des  r.moln  va™nfU,nr(,.ni.aiv.  Lri  A..cimri  coif  101»  h«; 

weißer  Wein.  Ein  gebratener  Och-  wo  ein  Wirkungskonnex  stattfin-  bürgerlichen  Artilleristen  und  Mi-  Gemeinsinn,  Verantwortungsbe-  und  Ausland  seit  1  ?18,  heute  bei 
^e  gefüllt  mit  Lämmern  Hasen  1  tin  wirKungsKonnex  stamm  Durgenienen  Artuieri  ttn  und  ivn  wußtSem,  Autorität  erkennt,  der  uns  vor  allem  im  Gewand  des  so- 

se,  genaue  inii  uanimem,  nasen,  det,  wo  echte  Begegnung  ge-  litarreformers  Gerhard  von  '  n 

Gänsen  und  anderem  Geflügel  erhipht  ein  Oeenrirh  inhpht  iihpr  9rhamhnrst  Man  wird  dahpr  sfpts  wird  wenigstens  in  ein  ganz  real  1-  genannten  „Antifaschismus  ,  der 
wurde  dem  Volk  gespendet  Eben-  sch,|hf' einGespraeh  anhebt  über  Scharnhorst.  Man  v\ird  daher  stets  stjscges  Kalkül  ziehen  müssen,  nichts  von  Geschichte  begreift 

so  konnte  sich  Sie  Volksmenge  die  Z^n  h.nvyeg  daß  Kräfte  auf  sagen  müssen  von  welchem  Preu-  daß  im  Erbe  Preußens  unverzicht-  und  begreifen  will,  soll  es  nicht 
uT  c  •  4-  C.  «  J  F  mich  hinuberstrahlen  ,  um  dann  ßen  und  welcher  Epoche  man  K:iro  oara/i„„  di» 

nach  den  Feiern  die  Stoffe  und  die  jon  d,.,i  v _ v. _ iA r  bare'  geradezu  _  gelingen,  die- 

Holzgerüste  von  den  Tribünen  im  rafen  Paul  Ytrck  \on  War-  spricht.  lebensnotwen-  ses  preußische 

SchldWif  aneignen.  urg  zu  zitieren.  „Echte  Begeg-  Das  eigentliche  preußische  Erbe  dige  Kräfte  ent-  Die  Spclßgesellschült  Erbe  als  not- 

Am  Abend  zog  der  König  durch  Sf STir  ISevirtueSe Kraftübe?  mit  seiner  kraftvollen  Ausstrah-  halten  sind,  die  ,  |  •  ,  wendiges  Kon- 

die  festlich  erleuchtete  Stadt.  (...)  !‘  mmer  eine  virtuelle  Krattuber  iung  erblicke  ich  zwischen  etwa  Anworten  zu  SClldQet  SICH  trastprogramm 

Das  Ereignis  der  Königsberger  SmöchSi SSgendenÜbS-  l7U',  ■  ude™ ..  Regierungsantritt  geben  vermö-  jb  {  j(  jh  5  u  madig  zu  ma- 
Krönunc  1701  zeigt  daß  das  neue  fUC"  moenten  die  folgenden  Uber  Friedrich  Wilhelms  I.,  und  dem  gen  auf  die  zen-  bclUSl  lllil  IllICIIl  opuil  chen. 

Königreich  auf  Jena  christlichen  leSun8en  anregen.  Ende  der  Epoche  Kaiser  Wilhelms  trale  Frage  „Was  - 

Glauben  und  dem  Denken  der  Auf-  Ein  amerikanischer  Historiker,  I.  und  Bismarcks  1890.  (...)  hält  eigentlich  Lassen  Sie 

klärung  beruhte.  Der  18.  Januar  Prof.  R.  G.  Walton,  hat  in  einem  Versteht  man  mit  Kurt  Kluxen  unsere  liberale  Gesellschaft  zu-  mich  schließen  mit  einem  Zeug- 

Solist  eine  gültige  Manifestation  Vortrag  zum  108.  Jahrestag  der  Geschichte  als  „kritische  Hand-  sammen?".  Hier  finden  wir  Quel-  nis  aus  und  über  den  deutschen 
preußischen  Geistes,  keineswegs  Reichsgründung  am  18.  Januar  iunKSWissenschaft"  also  als  eine  *en  von  Tugenden,  also  gelebten  Widerstand  als  einem  wahrlich 
nur  ein  barockes  Hoffest.  1979  vor  dem  Arbeitskreis  Preu-  unerläßliche  Voraussetzung  poli-  Haltungen,  die  wir  wahrlich  bitter  großen  Zeugnis  über  das  Erbe 

Das  Königreich  der  Hohertzol-  ßen  in  Münster  die  Rolle  des  preu-  tischen  Denkens  Urteilen!  und  nöti8  haben.  Preußens  in  extremis,  dem  Moa- 

fern  setzte  in  der  Verbindung  von  ßischen  Erbes  in  der  neueren  Ge-  Handeln*  Hann  kommt  man  iiher  Ralf  Dahrendorf  hat  einmal  die  biter  Sonne«  Albrecht  Hausho- 
Christentum  und  AufklärungMaß-  Schicht  Deutschlands  das  „wahr-  das  dümmliche  Wie  weit  haben  politischen  und  wirtschaftlichen  fers: 

Stäbe.  Mit  dem  „Suum  cuique",  der  scheinlich  schwierigste  Problem"  wir  es  gebracht1"  hinaus  Dann  be-  r’rinziPien  der  «freien 
Gerechtigkeit  gegen  jedermann,  er-  genannt,  das  deutsche  Historiker  iep,rt  vms  die  Geschichte  über  die  Gesellschaft"  „cold  pro¬ 
hob  Preußenin  seiner  Geburtsstun-  zu  bewältigen  haben.  Es  güt  in  der  Füne  menschlicher  Möglichkeiten  jects"  genannt,  die  aber  Gefährten 

de  einen  hohen  Anspruch,  an  dem  Tat  zwischen  Scylla  und  Charyb-  jn  ihren  Höhen  und  Tiefen  über  letztlich  niemand  er- 

es  bis  zu  seinem  Ende  (...)  gemes-  dis  hindurchzusteuern,  zwischen  die  Vielfalt  auch  der  politisch-ee-  8reifen  und  den  einzel'  Als  ich  in  dumpfes  Träumen  heut  versank, 
sen  werden  soll.  Der  Krone  sollten  kritikloser  Verklärung  Preußens  cpUcrhaftlichen  Gestaltungen  der  nen  n‘cbt  veranlassen,  sah  ich  die  ganze  Schar  voriiberziehn: 
alle  dienen,  vom  König  bis  zum  einerseits,  die  auch  in  einer  Stunde  upncrhpn-  und  Staitcvnrstpnnn.  mit  seinen  Interessen  Die  Yorck  und  Moltke,  Schulenburg,  Schwerin, 
Bettelmann.  Vor  Recht  und  Gericht,  wie  dieser  durchaus  unpreußisch  opn  ninn  lPhrt  «p  .ms  nirhi  nur  und  Egoismen  zurück-  die  Hasselt,  Popitz,  Helferich  und  Planck  - 
vor  dem  Gesetz  waren  alle  Preußen  wäre>  wie  andererseits  ebenso  un-  ^  damaU  falsch  schief  gefähr-  z-utreten  und  doch  Erfül- 

gleich.  Der  moderne  Staat  zeigt  sich  kritischer  Abneigung.  rchwtrsonXma^hheuteund  lun8  zu  finden  in  dem  ^cht  einer,  der  des  eignen  Vorteils  dachte, 

in  Mitteleuropa  zuerst  in  Preußen-  6,  n  0  ich  war,  sondern  auch  heute  und  Iri  preiheit  dienen",  wie  nicht  einer,  der  gefühlter  Pflichten  bar, 

in  der  Verbindung  von  Christen-  Gerade  gegenüber  Preußen  ist,  hier  bei  uns.  Dann  verlassen  wir  ^heüd[,r  Fontane  'den  ,,,  Glanz  und  fJfacht,  in  tödlicher  Gefahr, 
tum  und  Aufklärung.  in  den  Worten  Nietzsches,  eine  den  Umgang  mit  Geschichte  als  ei-  j,-ern  deg  preußischen  nicht  um  des  Volkes  Leben  sorgend  wachte. 

„Man  kann  Preußen  auf  der  nur  antiquarische  ner  Embahnstra-  Erbes  go  unvergeßlich 

Landkarte  streichen -aus  der  Erin-  Geschichtsbe-  ße  auf  dem  Weg  formuliert  hat.  Den  Weggefährten  gilt  ein  langer  Blick: 

nerung  nie;  denn  wir  leben  von  trachtung  ebenso  JYritjLlrjep  Verklärung  e‘nes  angeblich  Sie  hatten  alle  Geist  und  Rang  und  Namen, 

ihm"  (Helmut  Pleßner).  unangemessen  XVI  ^  unablässigen  Die  Fundamente  die-  die  gleichen  Ziels  in  diese  Zeilen  kamen - 

wie  eine  monu-  PfeußeFlS  Fortschritts,  son-  ses  Erbes  gehen  bis  auf 

mentalisch  heroi-  ,  dern  dann  betre-  die  Deutschen  Or-dens-  und  ihrer  aller  wartete  der  Strick. 

sierende,  der  Wäre  „Unpreilßisch“  ten  wir  eine  Zwei-  ritter  und  die  frommen  Es  gibt  wohl  Zeiten,  die  der  Irrsinn  lenkt. 

kaum  jemand  zu-  _  bahnstraße,  auf  Zisterzienser  zurück,  Daun  sind's  die  besten  Köpfe,  die  man  henkt. 

hören  würde.  Es  der  nicht  die  Heu¬ 

geht  um  eine  ebenso  kritische  wie  tigen  den  Altvorderen  den  un¬ 
engagierte  Urteilsweise.  barmherzigen  Prozeß  machen, 

sondern  sich  auch  die  Gegenwart 
Ein  in  mancher  Hinsicht  nicht  ins  kritische  Licht  der  Vergangen- 
falsches,  manchmal  aber  auch  .  ..  ,  ...  0 

recht  bequemes  Urteil  über  Preu- 

ßen  geht  auf  eine  berühmte  Äuße-  ^  haben  wjr  ade  auch  heute 
rung  der  Madame  de  Stae  in  . h-  u  An)aß  dfe  tiefen  Schatten 
rem  Buch  „Del  Allemagne  (1810)  nncf>rpr  .  '  pmanyini(>rh>n  r,P - 


Der  Widerstand  gegen 
Hitler  kam  aus 
preußischen  Wurzeln 


Festredner:  Prof.  W.  Stribrm/ 


ler  Ostpreußen 


Plädoyer  für  „Ostpreußisch 


Im  Grußwort  des  Präsidenten 
des  Berliner  Abgeordneten¬ 
hauses,  Reinhard  Führer  (Foto), 
nahm  auch  die  Arbeit  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  bezüg¬ 
lich  der  Pflege  und  Hege  der  kul¬ 
turellen  Traditionen  einen  brei¬ 
ten  Raum  ein;  dankbar  wurde 
von  den  Zuhörern  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  sein  Appell  aufge¬ 
nommen,  aen  ostpreußischen 
Dialekt  nicht  aussterben  zu  las¬ 
sen.  Darüber  hinaus  machten  sei¬ 
ne  interessanten  Ausführungen 
über  die  Geschichte  des  Hauses 
deutlich,  daß  die  vom  Preußen¬ 
tum  geprägten  Zeiten  nicht  -  wie 
oft  behauptet  -  zu  den  elendsten, 
sondern  zu  den  besten  Epochen 
in  der  deutschen  Geschichte  zu 
zählen  sind. 


Das  politische  Buch 


£>as  OflpuußinblQll 
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Irakthnni 


Das  „Schweigen“  des  Papstes 


Es  ist  ein  höchst  seltsames  Phä¬ 
nomen,  daß  sich  der  Pacelli- 
Papst  zeitlebens  des  größten 
Ansehens  erfreute,  was  nicht  zuletzt 
anläßlich  seines  Todes  zum  Aus¬ 
druck  kam.  Als  er  1959  starb,  be- 
zeichnete  ihn  der  Generalsekretär 
des  Jüdischen  Weltkongresses  als 
„einen  der  größten  geistigen  Führer 
unserer  Zeit:  Seine  Heiligkeit  erhob 
seine  Stimme  in  einem  eloquenten 
Aufruf  für  die  grundlegenden  Prin¬ 
zipien  der  Gerechtigkeit,  der  Näch¬ 
stenliebe  und  der  Gastfreundschaft 
für  Verfolgte;  sei  es  wegen  ihrer  Ras¬ 
se  oder  Religion,  die  aus  ihrem  Land 
durch  beschämende  Verfolgung  ver¬ 
trieben  wurden."  Wie  sehr  aucn  das 
offizielle  Israel  seinen  Einsatz  für  die 
verfolgten  Juden  zu  schätzen  wußte, 
machte  das  Telegramm  deutlich,  das 
die  damalige  Außenministerin  Gol- 
da  Meir  am  Todestag  des  Papstes  an 
den  Vatikan  sandte: 

„Wir  nehmen  an  der  Trauer  der 
Menschheit  über  das  Hinscheiden 
Seiner  Heiligkeit,  des  Papstes  Pius 
XII.  teil.  In  einer  von  Kriegen  und 
Uneinigkeit  bedrückten  Welt  vertrat 
er  die  höchsten  Ideale  des  Friedens 
und  des  Mitleids.  Als  in  dem  Jahr¬ 
zehnt  des  nationalsozialistischen 
Terrors  unser  Volk  ein  schreckliches 
Martyrium  überkam,  hat  sich  die 
Stimme  des  Papstes  für  die  Opfer  er¬ 
hoben.  Das  Leben  unserer  Zeit  wurde 
von  einer  Stimme  bereichert,  die  über 
den  Lärm  der  täglichen  Streitigkeiten 
hinweg  deutlich  die  großen  sittlichen 
Wahrheiten  aussprach.  Wir  betrauern 
einen  großen  Diener  des  Friedens." 

Vor  dem  Hintergrund  dieser  Äu¬ 
ßerungen  erscheinen  die  nicht  abrei¬ 
ßenden  Angriffe  auf  diesen  Papst 
schwer  verständlich.  Da  die  unzähli¬ 
gen  Dokumente,  die  diese  Äußerun¬ 
gen  belegen,  keinen  Zweifel  an  der 
unermüdlichen  Hilfstätigkeit  des 
Papstes  zugunsten  der  Verfolgten, 
insbesondere  der  Juden,  gestatten,  unhaltbaren  Verleumdungen  über  des  Papstes,  seine  Bemühungen  zu  beispielsw 
gibt  es  nur  eine  Erklärung  für  den  diesen  Papst  verbreiten.  Um  ein  ob-  retten,  was  zu  retten  war,  ohne  seine  Pinchas  E. 
Haß,  der  diesem  großen  Wohltäter  jektives  Urteil  über  die  Zeit  der  Nazi-  Unparteilichkeit  aufzugeben.  Selbst-  Übergänge 
der  Menschheit  nach  seinem  Tod  diktaturzuermöglichen,beauftragte  verständlich  vermag  auch  das  voll-  treter"  im 
entgegenschlägt:  „Die  Lügen  über  Papst  Paul  VI.,  der  jahrelang  einer  ständigste  Archiv  kein  lückenloses  für  Versa; 
Pius  XII.  haben  die  Kirche  zum  Ziel",  der  engsten  Mitarbeijer  Pius'  XII.  Bild  der  ganzen  Wirklichkeit  zu  bie-  „Mitschul 
wie  Pierre  Biet  im  Interview  mit  der  war,  ein  Historikerteam,  die  Doku-  ten.  So  wird  beispielsweise  festge-  führt  wird 
„Kirchlichen  Umschau"  erklärte.  mente  des  Hl.  Stuhls  über  den  Zwei-  halten,  daß  Pius  XII.  am  30.  Juni  1944 

ten  Weltkriegzu  veröffentlichen.  Er-  GeneraldeGaulleempfing,aberkein  Wenngl 
Der  jüdische  Theologe  und  Histo-  gebnis  waren  die  „Actes et  Documents  einziges  Wort  dieser  Unterredung,  dungskan 
riker  Pinchas  E.  Lapide  hat  in  seinem  du  Saint  Siege  relatifs  ä  la  Seconde  Auch  die  zahlreichen  Demarchen  turgemäß 
als  „Anti-Hochhuth"  konzipierten  guerre  mondiale".  Da  sie  aber  nicht  je-  zur  Rettung  der  rassistisch  Verfolg-  der  Juden 
Buch  „Rom  und  die  Juden"  aus  vor-  dermann  leicht  zugänglich  sind,  zu-  ten  sagen  nur  wenig  darüber  aus,  ob  *SL  nimmt 
wiegend  jüdischen  Archiven  nach-  dem  ihr  Umfang  selbst  gutwillige  diese  Erfolg  hatten.  Oft  wird  ledig-  8en  Teil  < 
gewiesen,  daß  die  katholische  Kirche  Journalisten  überfordert,  entschloß  lieh  von  Danksagungen  überden  Er-  eben  nur  < 
unter  dem  Pontifikat  Papst  Pius  XII.  sich  P.  Pirre  Biet,  die  wichtigsten  folg  solcher  Aktionen  berichtet.  Mit 
mindestens  700  000,  wahrscheinlich  Dokumente  in  einem  Band  zusam-  dem  „Extrakt"  der  „Actes  et  Doch-  ^ 

aber  sogar  860  000  Juden  vordem  menzufassen.  Der  größte  Teil  der  ments“  erhalten  alle,  die  über  den  Hl.  ,  8 

sicheren  Tod  durch  die  Nazis  geret-  Akten  läßt  sich  in  fünf  Kategorien  Stuhl  während  des  Zweiten  Welt-  Kev^ 


erwähnen".  Noch  einmal  erwähnte 
er  in  seiner  Ansprache  an  die  Kardi- 
näle  diejenigen,  die  wegen  ihrer  Na¬ 
tionalität  oaer  Rasse  gequält  und  der 
Ausrottung  preisgegeben  würden. 
Diese  Ansprache  wurde  im  „Osser- 
vatore  Romano"  noch  am  selben  Tag 
abgedruckt  mit  einem  besonderen 
Teu,  der  sich  mit  den  Polen  befaßte. 
Sie  wurde  natürlich  den  Nazis  be¬ 
kannt,  nicht  aber  den  Deutschen,  de¬ 
nen  nur  die  gleichgeschaltete  Presse 
zur  Verfügung  stand.  Auch  seine 
Proteste  gegen  die  Deportation  der 
Juden  aus  Rom  wurden  vom  deut¬ 
schen  Botschafter  v.  Weizsäcker  un¬ 
terdrückt.  So  kam  es  zur  Lesart  vom 
„Schweigen"  des  Papstes.  Immerhin 
gelang  es  dem  Vatikan,  durch  stille 
Hilfe  im  verborgenen.  Hunderttau¬ 
sende  Verfolgter  zu  retten,  indem  sie 
Zuflucht  in  Verstecken,  darunter 
zahlreichen  Klöstern,  gewährten 
oder  ihnen  die  Flucht  in  Äsylländer 
ermöglichten.  Der  Nachfolger  Pius' 
XII.,  Papst  Johannes  XXIII.  erklärte 
gegenüber  Pinchas  E.  Lapide:  „Ein 
doktrinärer  Papst  hätte  vielleicht 
ostentativ  gehandelt;  ein  humaner 
mußte  die  stille  Rettung  der  Verfolg¬ 
ten  dem  Posaunenruf  einer  leeren 
Enzyklika  vorziehen." 

P.  Lothar  Groppe  SJ 

Pierre  Biet  SJ,  Papst  Pius  XII.  und 
der  Zweite  Weltkrieg.  Aus  den  Akten 
des  Vatikans,  Verlag  Schöningh,  Pader¬ 
born  2000,  XIII  +  3)3  S.,  kart.,  48  Mark. 


Stille  Rettung"  vorgezogen:  Papst  Pius  XII. 


1.  L/ie  ooisc  lauen  unu  neuen  u»  ^  ...  ,  n  .  ..  .  ,.... 

,  sachlichen  Darstellung  befähigen  - 

wenn  der  Wille  hierzu  oesteht.  jeder 

2.  Der  Briefwechsel  zwischen  dem  Band  ist  mit  einer  Einleitung  verse- 
apst  und  zivilen  und  kirchlichen  hen,  die  das  Wichtigste  des  Inhalts 

enthält.  Wer  ausführlichere  In¬ 
formationen  benötigt,  kann  auf 
die  elf  Bände  zurückgreifen.  Für 
uns  Deutsche  ist  Band  2  von  be¬ 
sonderer  Bedeutung,  der  seit 
1966  auch  in  deutscher  Überset¬ 
zung  vorliegt  und  die  Briefe  Pius' 
XII.  an  die  deutschen  Bischöfe 
von  1939-1944  enthält.  P.  Biet  be- 


ANZEIGE 


Trakehnen 


Pius  verfügte  über  einen 
guten  Nachrichtendienst, 
aber  nicht  über  Divisionen 


Briefe  aus  einer  anderen  Zeit 


Heule  wie  damals  verzaubert  der  Charme 
Trakehnern  mit  seinem  endli>scn  Himmel, 
den  weiten  Wiesen  und  den  langen 
Eichcnallecn  den  Besucher  Landschaften, 
Erinnerungen  und  Kealiltl  verschmelzen 
zu  bewegenden  Bildern  In  ergreifenden 
Briefen  entstehl  ein  Streilrug  durch  das 
verlorene  Pfcrdeparadic».  einem  Teil 
Osiprcussens.  ai 


göttlicheGesetz  und  die  grundlegen-  wahrt,  die  der  Papst  mit  eigener 
den  Gebote  Jesu  schamlos  mißachte-  Hand  korrigiert  hat. 

gehört?  Und  hätte  tfus,  bar  jeder  (3'  ?,e  Note.n  df.  Staatssekretan- 
Macht,  Hitler  trotzen  -  und  gleich-  a*s'  d*e  von  dc"  Untergebenen  für 
zeitig  weiter  heimlich  Juden  retten  lhre  Vorgesetzten  verfaß  wurden, 
können...?"  Angesichts  nicht  abrei-  um  Informationen  und  Vorschläge 
ßender  Vorwürfe  von  seiten  derer,  wel  crzu  el  en' 
dieesbesserwissenkonnten, äußerte  4.  Die  diplomatischen  Noten,  die 
er:  „Wenn  Fairneß  und  historische  zwischen  aem  Staatssekretariat  und 
Gerechtigkeit  Grundpfeiler  jüdi-  den  beim  Hl.  Stuhl  akkreditierten 
scher  Moral  sind,  dann  ist  Schweigen  Diplomaten  ausgetauscht  wurden, 
angesichts  verleumderischer  Angrif-  5  .  Die  Korrespondenz  zwischen 
fe  auf  einen  Wohltäter  ein  Unrecht.  dem  Staatssekretariat  und  den  Ver- 
Gegen  die  seit  Hochhuths  Pam-  tretem  des  Hl.  Stuhls  im  Ausland, 
phlet  „Der  Stellvertreter"  unbeirrt  , 

und  stereotyp  wiederholten  Vor-  ,  Viele  dieser  Dokumente  tragen  die 
würfe  ist  die  Kenntnis  der  Akten,  die  Unterschrift  des  Staatssekretärs  oder 
beredtes  Zeuenis  von  den  AWHviiH.  des  Leiters  der  1.  Sektion  des  Staats- 


inkl.  Versand, 

zzgl  Nachnahmegebühr 


Beclelladresse:  New  Economy  Media  AG 
l.uivensiraBc  19  a  *  651 R5  Wiesbaden 
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fcas  Oftprcu^cnblait 


Meister  des  Barock 

Vor  390  Jahren  starb  der  Königsberger  Anton  Möller  in  Danzig 


Das  Hauptwerk  des  Künstlers, 
das  1602  gemalte  .Weltge¬ 
richt',  zählte  neben  Memlings 
Jüngstes  Gericht'  zum  wertvoll¬ 
sten  Kunstbesitz  der  Stadt  Dan¬ 
zig",  schreibt  Hans-Georg  Siegler 
in  seiner  1991  bei  Droste  erschiene¬ 
nen  Chronik  der  Stadt  Danzig  über 
den  Maler  Anton  Möller.  „Es  ist 
eine  geistige  Neudeutung  der  Idee 
des  Weltgerichts.  Die  Scheidung 
der  Gerichteten  in  Verdammte  und 
Selige  wird  umgedeutet  in  den 


Kultumotizen  J 

Arbeiten  des  Königsbergers 
Rolf  Cavael  zeigt  die  Frankfurter 
Galerie  Reichard,  Kettenhofweg 
137,  im  Februar/März.  -  Noch  bis 
zum  14.  Februar  sind  seine  Arbei¬ 
ten  auch  in  der  Stuttgarter  Galerie 
Gertrud  Dom,  Planckstraße  123,  zu 
sehen. 

„Rollenwechsel"  ist  der  Titel  ei¬ 
ner  Ausstellung,  die  den  Schau¬ 
spieler  Armin  Mueller-Stahl,  gebo¬ 
ren  in  Tilsit,  als  Maler  zeigt.  Film¬ 
museum  Potsdam,  Marstall/ 
Schloßstraße  1,  dienstags  bis  sonn¬ 
tags  10  bis  18  Uhr;  bis  18.  März. 

Arbeiten  von  Fred  Thieler  und 
Bemard  Schultze  aus  der  Samm¬ 
lung  Ingrid  und  Willi  Kemp  zeigt 
die  Stiftung  museum  kunst  palast 
in  der  Düsseldorfer  Kunsthalle 
noch  bis  zum  1.  April. 

Eine  Johannes  Bobrowski-Ge- 
sellschaft  ist  in  Berlin  zu  Ehren  des 
Dichters  aus  Tilsit  gegründet  wor¬ 
den  (Geschäftsstelle:  Tulpenstraße 
1  A,  31832  Springe). 


.Kampf  des  guten  Prinzips  mit  dem 
Bösen  um  die  Herrschaft  des  Men¬ 
schen',  der  symbolhaft  in  der  Brust 
des  einzelnen  ausgetragen  wird. 
Diese  Neudeutung  entsprach  dem 
Geisteswandel,  der  d  ie  freie  Selbst¬ 
bestimmung  des  Menschen  im 
Rahmen  der  göttlichen  Schöpfung, 
wie  den  kategorischen  Imperativ, 
voraussetzte.  In  diesem  Werk  trat 
auch  eine  geistige  und  formale  Ver¬ 
wandtschaft  zu  dem  bedeutende¬ 
ren  Rubens  hervor.  Das  .Weltge¬ 
richt'  ist  als  Wandbild  des  Artusno- 
fes  in  den  letzten  Märztagen  des 
Jahres  1945  in  der  Feuersbrunst,  die 
Danzig  vernichtete,  untergegan¬ 
gen." 

Anton  Möller  zählt  zu  den  ersten 
großen  Malern  des  Barock  aus  Ost¬ 
deutschland.  Vor  390  Jahren  starb 
der  Meister  in  Danzig,  dort,  wo  er 
seine  großen  Werke  schuf.  Gebo¬ 
ren  um  1563  als  Sohn  des  Hofbar¬ 
biers  und  Wundarztes  Herzog  Al- 
brechts,  Anton  Möller,  und  seiner 
Ehefrau  Ursula,  geborene  Har- 
mann  oder  Harmens,  in  Königs¬ 
berg,  nahm  er  1578  eine  künstleri¬ 
sche  Lehre  auf,  vermutlich  in  einer 
Werkstatt  seiner  Vaterstadt,  wo  er 
eine  gediegene  Ausbildung  erhielt. 
Knappe  zehn  Jahre  später  dann 
läßt  der  Königsberger  sich  in  Dan¬ 
zig  nieder.  Seine  Bilder  erinnern  an 
die  Schöpfungen  der  großen  Nie¬ 
derländer,  aber  auch  an  Tintoretto, 
ohne  jedoch  reine  Kopien  zu  sein. 

„Seine  erste  gesicherte  Porträt¬ 
schöpfung",  so  Siegler,  „ist  das 
Bildnis  des  Bischofs  Moritz  Ferber, 
eine  von  Möller  mit  der  Jahreszahl 
1590  versehene  Kopie.  In  seinem 
Holzschnittwerk  der  Frauentrach¬ 


ten  erweist  sich  der  Meister  als  ein 
hervorragender  Figurenmaler,  der 
über  die  topographische  Absicht 
der  Darstellung  hinaus  eine  wirk¬ 
lichkeitsgetreue  Schilderung  des 
Volkslebens  vor  den  Toren  Dan¬ 
zigs  gibt,  wo  er  sich  als  Stadtmaler 
niedergelassen  hatte. 

Das  graphische  Werk,  von  dem 
Stücke  in  aen  Museen  und  Kupfer¬ 
stichkabinetten  von  Wien,  Berlin, 
Dresden  und  Frankfurt  am  Main 
erhalten  geblieben  sind,  umfaßt 
Stiche,  Feder-  und  Tuschzeichnun¬ 
gen.  Die  Darstellungen  zeigen  viel 
Allegorisches,  Motive  zeitgenössi¬ 
schen  Volkslebens,  darunter  als  ei¬ 
nes  der  reizvollsten  der  am  14.  Mai 
1587  entstandene  Kupferstich  ei¬ 
ner  Bauemkirmes.  Das  erste  seiner 
mit  Tusche  lavierten  Blätter  ist  das 
1596  datierte  .Venusfest',  eine  alle- 
gorisch-genrehafte  Darstellung, 
deren  bacchantisch-lebenspraller 
Gehalt  von  dem  Maler  in  einem 
.ausdrucksvollen  Reim  gesetzt' 
wurde. ...  Nicht  unerwähnt  bleiben 
möge  das  schöne  Tafelbild  .Werke 
der  Barmherzigkeit'  aus  der  Danzi- 
ger  Marienkirche  (1607),  das  Altar¬ 
bild  .Kreuzigung  Christi'  in  der 
Katharinenkirche  mit  der  Vedute 
von  Danzig  im  Bildhintergrund 
und  das  für  den  Dogen  von  Vene¬ 
dig  1600  gemalte  .Conterfey  der 
Stadt  Danzig',  das  in  Italien  ver¬ 
schollen  ist. 

Als  Anton  Möller  am  1 .  Februar 
1611  in  Danzig  starb,  hinterließ  er 
ein  reiches  Werk,  das  heute  aller¬ 
dings  meist  verlorenengegangen 
ist,  aas  jedoch  viele  Maler  im  deut¬ 
schen  Nordosten  noch  lange  beein¬ 
flußt  und  geprägt  hat.  os 


Sichtbares  Zeugnis  abgelegt 

Vor  90  Jahren  wurde  der  Dirigent  Heinz  v.  Schumann  geboren 


Ich  hatteein  Dach  über  dem  Kopf. 

Sonst  hatte  ich  nicht  viel.  Mor¬ 
gens  ein  trockenes  Brötchen  mit 
Blümchenkaffee.  Gelegentlich  ein 
Mensa-Essen  und  zuweilen  eine 
Einladung  zu  einer  Tasse  Kaffee 
von  einem  begüterten  Kommilito¬ 
nen.  ...  im  1.  Semester  habe  ich  mich 
hauptsächlich  von  Tomaten,  die  in 
allen  Straßen  Königsbergs  auf  offe¬ 
nen  Wagen  sehr  billig  angeboten 
wurden,  und  von  trockenen  Bröt¬ 
chen  ernährt  -  welcher  Student 
von  heute  nimmt  mir  das  ab.  Tem¬ 
pora  mutantur!"  So  beschreibt  der 
am  14.  Februar  191 1  in  Elbing  gebo¬ 
rene  Dirigent  und  Komponist 
Heinz  v.  Schumann  den  Beginn  sei¬ 
ner  Studienzeit  1931  -  wahrlich 
nicht  auf  Rosen  gebettet.  Als  Älte¬ 
ster  einer  fünfköpfigen  Kinder¬ 
schar  und  aus  einer  wenig  begüter¬ 
ten  Familie  stammend,  zweifelte  er 
anfangs,  ob  das  Studium  der  Ger¬ 
manistik  und  Musikwissenschaft 
der  richtige  Weg  sei.  Doch  der  El- 
binger  bewies  sein  Können.  Neben 
dem  Studium  absolvierte  er  eine 
praktische  musikalische  Ausbil¬ 
dung  am  Hochschulinstitut  für 
Schul-  und  Kirchenmusik.  Seine  fi¬ 
nanzielle  Situation  besserte  sich, 
als  er  eine  Organistenstelle  an¬ 
nahm.  Als  er  dann  noch  ein  Staats¬ 
stipendium  erhielt,  „...  fühlte  ich 
mich  wie  ein  König". 

1933  übernahm  er  die  Leitung 
des  Katholischen  Männergesang¬ 
vereines,  den  er  bald  zu  einem  ge¬ 
mischten  Chor  und  Oratorienchor 
-  zum  Schubertchor  -  umwandel¬ 
te,  der  große  Erfolge  hatte.  Fünf 
Jahre  später  wurde  ihm  die  Leitung 
des  Konigsberger  Männerchores 
übertragen.  Ein  Mitglied  des  Schu¬ 
bertchores  schrieb  einmal:  „Heinz 
v.  Schumann  wollte  nicht  irgendei¬ 
nen  Konzertchor  neben  anderen 
(sehr  guten!)  Chören  gründen,  son¬ 
dern  er  wollte  eine  Singgemein¬ 


schaft  formen,  die  bewußt  unter 
seiner  Führung  aus  dem  Glauben 
heraus  Oratorien,  Messen  etc. 
nachempfinden  und  gestalten 
konnte.  Mehr  als  einmal  nat  er  zu 
intensivsten  Leistungen  ange- 
spomtmitdem  Hinweis:  .Andere 
können  vielleicht  technisch  mehr, 
aber  ihr  könnt  es  aus  gläubigem 
Herzen  tiefer  empfinden  una  da¬ 
her  dem  Werk  mehr  gerecht  wer- 


Heinz  v.  Schumann:  Ein  Leben ßr 
die  Musik  Foto  Archiv 

den.'  Und  wir  spürten,  daß  da  einer 
vor  uns  stand,  dem  seine  Aufgabe 
als  Musiker  und  Chorleiter  Kein 
Job'  war,  sondern  der  mit  seiner 
ganzen  Persönlichkeit  hinter  dem 
stand,  was  er  uns  vermittelte." 

Der  Zweite  Weltkrieg  riß  Schu¬ 
mann  aus  seinem  Wirkungskreis. 
Auch  wenn  er  äußerlich  alles  .ver¬ 
lor,  so  konnte  ihm  doch  niemand 
seine  Liebe  zur  Kunst,  sein  Kön¬ 
nen,  seinen  Mut  und  seinen  Glau¬ 
ben  nehmen.  Mit  diesem  „Gepäck" 
ausgestattet,  hinterließ  Schumann, 
überall  wo  er  hinkam,  seine  Spu¬ 
ren.  Nach  Rückkehr  aus  russischer 
Gefangenschaft  1945  verschlug  es 


Anton  Möllen  Aus  dem  Danziger  Frauentrachtenbuch  (nach  1600) 

Erlebnisreicher  Opemsommer 

Kammeroper  Schloß  Rheinsberg  mit  neuem  Spielplan 

Vom  22.  Juni  bis  11.  August  ste-  spielt.  Sicher  mit  Spannung  erwar- 
hen  28  Aufführungen  und  tet:  „Der  unendliche  Gesang  des 
Konzerte  auf  dem  Spielplan  der  Orpheus".  Der  Orpheus-Mythos 
Kammeroper  Schloß  Rheinsberg,  ist  in  Opemszenen  von  acht  Kom- 
Es  ist  die  11.  Saison  des  1990  von  ponisten  ab  20.  Juli  zu  erleben.  Das 
Professor  Siegfried  Matthus,  in  Finale  diese  Opemevents  -  Szenen 
Mallenuppen,  Kreis  Darkehmen,  aus  Offenbacns  „Orpheus  in  der 

Seborener  Komponist  und  Träger  Unterwelt"  -  findet  ebenfalls  im 
es  ostpreußiscnen  Kulturpreises,  Schloßtheater  statt. 


ihn  nach  Greifswald,  wo  er  einen 
Jugendchor  und  ein  Jugendorche¬ 
ster  aufbaute.  Bald  jedoch  floh  der 
Ostpreuße  nach  Westdeutschland. 
Secns  Jahre  lang  wirkte  er  in  Fulda 
als  Studienrat  und  Musikbeauf¬ 
tragter.  In  diese  Zeit  fiel  die  Urauf¬ 
führung  seiner  eigenen  Weih¬ 
nachtskantate  „Friede  auf  Erden". 
1953  wurde  er  als  Leiter  des  Ost¬ 
preußenchores  nach  Duisburg  be¬ 
rufen.  Zwei  Jahre  später  ging  er 
nach  Lippstadt.  Dort  konnte  er  als 
Studienrat  und  Städtischer  Musik¬ 
direktor  1 4  Jahre  lang  nach  eigenen 
Vorstellungen  die  städtische  Mu¬ 
sikpflege  gestalten.  Er  baute  ein 
Musikleben  auf,  wie  es  die  Stadt 
zuvor  noch  nicht  gekannt  hatte. 
Seine  Verbundenheit  zu  dem  ost¬ 
preußischen  Komponisten  Otto 
Besch  (1885-1969),  dessen  Werke 
er  mehrfach  aufführte,  zeigt,  daß  er 
die  Heimat  nie  vergaß.  So  schrieb 
er  über  dessen  „Kurische  Suite": 
„Ich  möchte  doch  die  .Kurische 
Suite'  machen,  um  noch  einmal  für 
meine  verlorene  ostpreußische 
Heimat  zu  zeugen.  Vielleicht  kann 
diesen  Wunsch  nur  recht  verste¬ 
hen,  wer  selbst  die  Heimat  ver¬ 
lor  ..." 

1979  wurde  das  engagierte  Wir¬ 
ken  des  Elbingers  mit  der  Verlei¬ 
hung  des  Kulturpreises  für  Musik 
von  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  ausgezeichnet.  Professor 
Herbert  Wilnelmi  würdigte  den 
Preisträger  in  seiner  Laudatio  als 
einen  hervorragenden  Vertreter 
ostpreußischer  Kultur,  der  mit  sei¬ 
ner  Begabung  „hier  im  anderen 
Lande  Zeugnis,  ja  besonders  sicht¬ 
bares  Zeugnis"  ablegte  „von  dem 
Hochstand  heimatlicher  Kultur  im 
deutschen  Osten  und  damit  das 
Ansehen  unserer  Heimat  in  beson¬ 
derer  Weise  mehrt". 

Caroline  v.  Gottberg 


Vom  22.  Juni  bis  11.  August  ste¬ 
hen  28  Aufführungen  und 
Konzerte  auf  dem  Spielplan  der 
Kammeroper  Schloß  Rheinsberg. 
Es  ist  die  11.  Saison  des  1990  von 
Professor  Siegfried  Matthus,  in 
Mallenuppen,  Kreis  Darkehmen, 

Seborener  Komponist  und  Träger 
es  ostpreußiscnen  Kulturpreises, 
ge-gründeten  Festivals  zur  Förde¬ 
rung  junger  Opernsänger.  18  000 
Besucner  waren  zu  den  Auffüh¬ 
rungen  im  Jahr  2000  gekommen. 
Gegenwärtig  findet  das  Vorsingen 
im  internationalen  Gesangswett¬ 
bewerb  der  Kammeroper  in  Berlin 
(Deutsche  Oper)  statt.  Die  Gewin¬ 
ner  erhalten  als  Preise  die  Rheins¬ 
berger  Opempartien. 

Das  Festival  beginnt  am  22.  Juni. 
Erstmals  gibt  es  eine  Zusammenar¬ 
beit  mit  der  Baden-Badener  Phil¬ 
harmonie.  So  kommt  die  Oper 
„Werther"  von  Jules  Massenet  am 
22.  und  23.  Juni  konzertant  im  Hek- 
kentheater  zur  Aufführung.  Die 
Opemgala  findet  dreimal  statt  (28., 
29.  una  30.  Juni).  Gala-Ort  ist  dies¬ 
mal  das  Heckentheater.  Vielfach 
vom  Publikum  gewünscht  wird 
die  Oper  „Kronprinz  Friedrich", 
von  Siegfried  Matthus  wieder  auf¬ 
genommen.  Vom  6.  bis  14.  Juli  wird 
sie  sechmal  im  Schloßtheater  ge- 


Der  Rheinsberger  und  Berliner 
Hofkapellmeister  von  Friedrich  II. 
-  Carl  Heinrich  Graun  -  ist  Schöp¬ 
fer  der  Oper  „Caesar  und  Cleopa¬ 
tra",  mit  der  1 742  in  Berlin  die  Oper 
Unter  den  Linden  eröffnet  wurde. 
Die  antike  Geschichte  um  das  be¬ 
rühmte  Paar  Caesar  und  Cleopatra 
ist  im  August  im  Heckentheater  zu 
erleben.  Und  schließlich  wird  auch 
die  St.  Laurentiuskirche  wieder 
Spielstätte  sein.  Die  Teilnehmer 
des  Meisterkurses  von  Claudia 
Eder  führen  dort  am  29.,  31.  Juli 
und  2.  August  die  „Petite  Messe 
solenneile",  das  Alterswerk  von 
Gioacchino  Rossini,  auf.  Außer¬ 
dem  stellen  sich  die  Solistenensem¬ 
bles  in  Konzerten  vor.  Wieder  ist 
ein  spannender  und  erlebnisrei¬ 
cher  Opemsommer  zu  erwarten. 
Der  Kartenverkauf  hat  bereits  be- 

fonnen:  Tourist-Info  Rheinsberg 
elefon  03  39  31/3  92  96.  us 


Helle  Schlaglichter 

Preußen-Jahr:  Friedrich  II.  und  Adolph  Menzel 


Aus  Anlaß  des  Preußen-Jahres 
sind  noch  bis  zum  1.  April  im 
Oranienburger  Kreismuseum  im 
Amthauptmannshaus,  Breite  Stra¬ 
ße  1,  Preußenbilder  von  Adolph 
Menzel  zu  sehen.  Wie  kaum  ein 
anderer  hat  der 
Breslauer  das 
Bild  geprägt, 

das  wir  Heuti-  iflpjg 

?en  vom  großen  Ju/P 

reußenkönig  iKEjpiU* 

Friedrich  II.  und 
seiner  Zeit  ha- 

ben.  So  ist  denn  /DK  ... 

auch  das  kleine,  I  fgMrajg 

schmucke  Buch  ' 

mit  Illustratio-  Mt&Bszä 

nen  von  Menzel 

verziert,  das  Ge-  ......  . 

org  Piltz  im  Ber-  Adolph  Menzel: 

liner  Eulenspie¬ 
gel  Verlag  mit  Urteilen  und  Verfü¬ 
gungen  Friedrichs  II.  herausgege¬ 
ben  nat:  Wonach  ersieh  zu  richten 
hat  (112  Seiten,  12,80  DM).  Aus¬ 
sprüche  und  aphoristische  Senten¬ 
zen  des  Preußenkönigs  werfen  ein 
besonderes  Licht  auf  die  Schlagfer¬ 
tigkeit  des  Herrschers,  von  dem 
auch  unzählige  Anekdoten  über¬ 


liefert  sind.  Einige  hat  nun  Walter 
Püschel  gesammelt  und  sie  im  glei¬ 
chen  Verlag  herausgebracht:  Ver¬ 
setzt  den  Kerl  zur  lnfantrie  (114 
Seiten,  Halbleinen,  19,80  DM). 
Auch  hier  wird  der  wortgewandte 
Witz  des  großen 
Königs  deutlich. 

r  Menzel  hingegen 

liebte  Anekdoten 
gar  nicht:  „Es  ist 
unmöglich,  sich 
dagegen  zu  ver- 
wahren,  als  ob  es 
§  sich  jedesmal  um 

fy  eine  Haupt-  oder 

fj  Staatsaktion  han- 

,i  delte",  schimpfte 

1  der  Künstler. 

Nach  seinem  Tod 
Friedrich  II.  aber  schossen  die 

Anekdoten  um 
die  „kleine  Excellenz"  wie  Pilze 
aus  dem  Boden.  Für  den  Eulenspie¬ 
gel  Verlag  hat  Gisold  Lammel  eine 
Reihe  typischer  Anekdoten  um 
Menzel  gesammelt:  Eine  giftige 
kleine  Kröte  (114  Seiten,  Halblei¬ 
nen,  19,80  DM).  -  Ein  weiteres 
Schlaglicht  auf  das  unsterbliche 
Preußen.  SiS 


Unterhaltung 
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Die  Spiegelmarie 


Von  RUTH  GEEDE 

s  ist  seltsam:  Wenn  ich  sehe,  wie  Sie  waren  erst  vor  einigen  Jahren  aus  brachten.  „Es  hat  ihnen  Spaß  ge- 
sich  die  Kinder  da  draußen  mit  der  Kreisstadt  in  diesen  Recken  ge-  macht,  nach  dem  Zug  zu  zielen,  ln 
n  Märzschnee  vergnügen,  der  so  zogen,  in  dem  der  Mann  mehr  Ar-  dem  Alter  denkt  man  noch  nicht  an 
in  ist,  daß  er  bald  in  der  Kinder-  beit  fand  und  sie  ein  besseres  Leben  die  Folgen  eines  Streiches.  Es  war  ja 
id  zerfließt,  wenn  ich  sehe,  wie  führen  konnten.  auch  nur  ein  Schneeball." 

sich  die  kleinen  harten  Bälle  zu-  ,ch  erfuhr  dann  a,les  an  einem  Der  alte  Mann  zog  eine  Pfeife  aus 
rfen,  die  grau  sind  von  der  m.tge-  kalten  Tag,  spät  im  Winter,  es  mag  der  Tasche  und  murmelte:  „Ein 
fenen  Erde  -  dann  muß  ich  an  die  woh|  End”  f^färz  gewesen  sein.  Auf  Schneeball,  nur  ein  Schneeball!"  Er 
u  des  Schusters  denken  und  an  den  braunen  Äckern  lag  noch  dün-  drückte  sich  tiefer  in  seinen  Ham- 
i  Schneeban,  der  das  zerfahrene  ner  Schnee,  und  es  war  ungemütlich  sterpelz,  denn  durch  das  zerschla- 
is  ihres  Lebens  wieder  zurecht-  jn  dem  ZUgigen,  alten  Wagen  der  gene  Fenster  zog  es  erbärmlich. 
ob  Kleinbahn,  mit  der  ich  zur  Stadt  Aber  das  schien  ihn  in  seinen  Uber- 

:h  habe  sie  nur  noch  als  ältliche  fuhr.  Mein  Gegenüber,  ein  mir  legungen  nicht  zu  stören, 
u  gekannt,  die  mit  einem  Witwer  flüchtig  bekannter,  schon  längst  „Haben  Sie  schon  gehört,  daß  ein 
heiratet  war,  einem  Flickschu-  pensionierter  Lehrer,  schien  unge-  Schneeball  etwas  Gutes  anrichten 
-,  der  nach  dem  Tod  seiner  ersten  duldig  auf  eine  Gelegenheit  zu  war-  kann?"  fragteer  plötzlich.  Ich  wußte 
u  mit  fünf  immer  hungrigen  und  ten,  um  ein  Gespräcn  beginnen  zu  nicht,  was  ich  mit  dieser  Frage  an- 
wahrlosten  Kindern  ein  klägli-  können.  fangen  sollte.  Gutes  oder  Scnlech- 

s  Leben  geführt  hatte.  Irgendwer  Dje  Gelegenheit  kam,  als  ein  tesf  Man  sollte  doch  um  solch  eine 
te  sie  zusammengebracht,  und  es  Schneeball ,  von  kräftiger  Jungen-  kleine  Sache  nicht  so  viel  Aufhebens 
r  eine  Ehe  zustande  gekommen,  .  .  „whlpil(W  5  ip  pinzipp  machen. 


Marie: 

„Er  ist  nicht  tot, 
ich  s eh  ihn  doch 
im  Spiegel" 

Zeichnung 
Erich  Behrendt 


Ritterspor,  Geselleschoh. 

Veilkes  enne  Ecke  - 
far  er  Ooge.  hluu  on  froh, 
mott  se  sik  varstöcke. 

Riept  de  Sonn  das  Weizefeld. 
Wind  geiht  dorche  Oahre  - 
doch  noch  leewer  he  woll  speeld 
möt  er  geele  Hoare. 

Wenn  em  Harvst  ös  engeaust 
on  der  Hersche  roare, 
ward  se  miene  leewe  Frau, 
miene  seete  Dore. 


Miene 
leewe  Dore 


Von  RUTH  GEEDE 


Wenn  eck  dorchem 
Goardc  goah  - 
Himheer  on  Christore 
schmecke  seet,  doch  seeter  es 
miene  leeewe  Dore! 


Unterm  Rohrdach  meiner  Hütte, 
dort  am  muschelgetiten  Gang, 
strickt  mein 

dtinenhhmdes  Mädchen 
Netze  für  den  nächsten  Fang. 

Wird  der  Strom 

zum  weiten  Wasser, 

raunt  der  Wind 

in  Rohr  und  Ried, 

flügelschlagend 

flieht  die  Möwe. 

wenn  der  Elch  zur  Tränke  zieht. 

Wacher  werden  meine  Kähne, 

Wind  erzjilhlt 

von  Fisch  und  Fang, 

und  mein  buntgeschnitzter  Wimpel 

grüßt  den  fernen  Dünenhang. 


,  V  Sammlung  von  krzaniungen,diesie  diese  beiden  Menschen  verband." 

\  nun  auch  auf  Kassette  aufgenom-  _  ,  .  ,  , 

N  V-  men  hat.  Wer  Ruth  Geede,  die  erste  Fr  schwieg  wieder  eine  Weile  und 

x  Erfahrungen  beim  Reichssender  klopfte  nachdenklich  die  Pfeife  aus. 

V  Königsberg  sammelte,  also  einmal  Dann  zog  er  aus  seiner  Pelztasche 

«te  2;\A  hören  möchte,  für  den  ist  die  Kasset-  flrJ.^n  bestickten  Tabaksbeutel. 

^oA  te  eine  große  Freude.  Alle,  die  sie  Während  er  die  Pfeife  stopfte, 

y)  einmal  „live"  erleben  möchten,  ha-  sPracb  er  weiter. 

ben  dazu  auf  vielen  Lesungen  land-  „Sie  waren  wohl  fünf  Jahre  verhei- 

I  auf,  landab  Gelegenheit,  aber  auch  ratet,  als  es  geschah.  Es  war  Ende 

1  ^^11  auf  den  beliebten  Seminaren  der  des  Winters,  wohl  so  um  diese  Zeit, 

t  •  J  jjj  Landsmannschaft  im  Ostheim,  als  der  Mann  mit  einem  anderen 

Kaum  zu  glauben,  daß  „Ruthehen",  Gutsarbeiter  vom  Seeufer  drüben 

®  wie  Freunde  sie  nennen  dürfen,  am  eine  Fuhre  Holz  holen  sollte.  Es  hat- 

.  13.  Februar  nun  wieder  einen  run-  te  bereits  angefangen  zu  tauen.  Aber 

Geede:  Immer  ew  offenes  Ohr  den  Geburtstag  feiert.  Herzlichen  da  es  ein  strenger  Winter  gewesen 

für  die  Fragen  der  Leser  Foto  Archiv  Glückwunsch!  SiS  war,  schien  das  Eis  noch  fest  genug 


Dünenhang 

Von  RUTH  GEEDE 


Träge  ziehen  meine  Kähne, 
Wind  schlief  ein 
auf  ferner  Flut, 
hell  steht  überm  Haff 
der  Himmel, 

und  das  Land  ist  weit  und  gut. 


Frau  und  Familie 
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Ein  Traum  erfüllt  sich 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Für  Sie  gelesen 

Begegnung  nach  Jahren 

\T ach  dreißig  Jahren  sollten 


Wieder  malen  auf  der  Kurischen  Nehrung  -  Aquarellkurs  angeboten 

Es  ist  sehr  lange  her,  als  zuerst  .  .  . 

um  1900  Maler  wie  Lovis  Co- 

rinth  auf  der  Kurischen  Nehrung  „  ^ '***  f  ‘  -> 

die  besondere  Dünenwelt  mit  ih-  ;  Jg, — 

rem  faszinierend  wechselnden  '''  ^ 

Licht  und  den  Farben  entdeckten,  v .. 

Im  Gasthof  Blöde  entstand  die  fln 

Keimzelle  der  Künstlerkolonie 

Nidden.  Fs  kamen  viele  Maler  aus  t  Li  y 

dem  nahen  Königsberg,  aber  auch 

Max  Pechstein,  Schmidt-Rottluff,  VFÜJ-  JüjHiißBL  t  4» 

zuletzt  Frost  Mollenhauerbis  |u4s  '  X.  *J|WnBal‘>%jrSSi£^3i 

lener  vergeblich  die  ■^HflHNBjg^fl^HJr  ^  ^  ,» 

kostbare  Gemäldesammlung  sei-  <JM  Ia  J 

■HB  ‘r.y»- 

de  aus  dessen  legendären  und  ■  ^33fl  '  »SF* 

künstlerfreundlichen  Gasthof  mit  ^ 

der  beliebten  „Künstlerveranda"  •  ‘^J^jMHHKpPBIHlfl^ 
zu  retten.  Blöde  hatte  gesammelt:  ^fr 

Immer,  wenn  ein  Künstler  seine  M; 

Miete  oder  Zeche  nicht  begleichen  . 

konnte,  war  er  mit  einem  von  des-  ^  1 

sen  Werke  zufrieden.  Die  Künstler-  '  '  ’  ■  1  1 

kolonie  blühte.  Mit  Pechstein  ent-  „  ,  ..... 

wickelte  sich  in  diesem  Nehrungs-  Kann  Stangle:  Nidden  heute  -  vor  dem  Fischerhausmuseum  (Aquarell) 
ort  eine  „Brücke-Filiale".  Mit  aen 
Worten  zu  seinen  Schülern: 

„Nehmt  ordentlich  Zinnober  in  in  der  Seele  fehlen  soll."  Die  erfah-  ten  litauischen  Maler  ist  möglich, 
den  Pinsel!",  machte  er  ihnen  Mut  rene  Aquarell-Malerin  Karina  Es  wird  auch  genügend  Zeit  blei- 
zur  Farbe.  Es  gesellten  sich  auch  Stängle,  geboren  1943  in  Königs-  ben,  am  weißen  Ostseestrand  in 
Komponisten  wie  Humperdinck  berg,  ist  bereit,  mit  Neugierigen  die  den  Wellen  zu  baden, 
dazu.  Agnes  Miegel  besang  Die  schönsten  Malerwinkel  in  Nidden  Karina  Stängle  malt  seil  1992  auf 
Frauen  von  Nidden  in ,  ihrer  Balla-  und  der  Nehrung  zu  malen  und  der  Kurischen  Nehrung  (im  Juli/ 
de  Thomas  Mann  entdeckte  1929  ihnen  den  Umgang  mit  Aquarell-  A  t)  und  kennt  dieSdorHge  Si- 
N.dden  und  begann  ,m  selben  Jahr  farbe  P.nsd  und  Papier  beizubnn-  tuafion  sehr  t  Die  Gruppe  wird 
m"  dem  Bau  seines  FIauses  auf  ei-  gen.  Als  Motive  bieten  sich  das  aus  fünf  bis  *  hn  Teilneh£ern  be. 
ner  bewa  deten  Dune  über  dem  Raff  an,  die  Dunenwelt,  die  brau-  stehen  Der  Aufentha|t  wird  vom 

Haff-  ^orj  s5,hrieb  er  ”lakob  und  nen  Fischerhauser  mit  coelmfarbi-  28.Julibisll.August2001sein.Der 
seine  Bruder  .  gen  Giebeln  und  Fenstern,  die  bun-  p^s  im  Doppe?zimmer  mit  ßal- 

Und  nun  ist  es  noch  nicht  lange  !en  Bauerngarten  voller  karminro-  kon,  Dusche,  WC  und  sehr  gutem 
her,  daß  man  dort  wieder  unge-  !?r  1  ^ppelroscn,  Tagetes,  weißen  Frühstück,  piug  ab  Frankfurt,  drei 
zwungen  malen  kann.  Die  Natur-  der  Kurenkahn,  Ostsee  Ausflügen  und  Kurs  wird  bei  etwa 

Schönheiten  sind  geblieben,  eben-  [0!  T  Crc^°  °  cn'  2050  DM  liegen.  Wer  beim  Aqua- 

so  der  Reiz  der  Nehrungsdörfer.  imme  in.  ?,.a  au- Sonnenun-  re|]ieren  mitmachen  will  und  mehr 
Schon  Alexander  von  Humboldt  ter8an8e  a's  Minutenaquarell.  Informationen  haben  möchte, 

sagte:  „Die  Kurische  Nehrung  ist  Es  ist  eine  Bootsfahrt  über  das  wende  sich  an  Karina  Stängle, 
so  merkwürdig,  daß  man  sie  ei-  Haff  ins  Memeldelta  vorgesehen,  Rosmarinweg  11, 73733  Esslingen, 
gentlich  ebenso  wie  Spanien  und  ebenso  zwei  Ausflüge  nach  Telefon  07  11/3  70  10  45;  Fax  07  11/ 
Italien  gesehen  haben  muß,  wenn  Schwarzort,  Memel,  Polangen.  Ein  3  70  85  78.  Anmeldeschluß  ist  der 
einem  nicht  ein  wunderbares  Bild  Atelierbesuch  bei  einem  bekann-  1.  Mai  2001.  KS 


IM  sie  sich  zum  ersten  Mal 
Wiedersehen.  Einige  hatten 
sich  zwar  nicht  aus  den  Augen 
verloren,  lebten  sie  doch  wei¬ 
terhin  in  der  gleichen  Stadt. 
Ihre  Wege  hatten  sich  nur  nicht 
allzuoft  gekreuzt.  Die  Schule 
war  beendet,  abgeschlossen, 
aus,  vorbei.  Jeder  hatte  nach 
dem  Abitur  eine  andere  Rich¬ 
tung  eingeschlagen,  war  mehr 
oder  weniger  beharrlich  seiner 
Wege  gegangen.  Nun  also  soll¬ 
te  es  ein  Klassentreffen  geben. 
Wie  würden  „die  anderen" 
aussehen?  Würden  sie  sich 
sehr  verändert  haben?  Was 
hatten  sie  aus  ihrem  Leben  ge¬ 
macht?  Fragen  über  Fragen, 
die  einen  jeaen  überfallen,  der 
vor  solch  einem  „Ereignis" 
steht.  Sollte  man  überhaupt 
hingehen?  Was  hatte  man  sich 
nach  so  langer  Zeit  denn  noch 
zu  sagen?  Würde  es  tatsächlich 
ein  Wiedersehn  in  alter  Fri¬ 
sche  werden?  So  jedenfalls  hat 
Dieter  Zimmer  seinen  neuen 
Roman  genannt,  in  dem  er  das 
Klassentreffen  der  13  b  in  einer 
deutschen  Kleinstadt  treffsi¬ 
cher  beschreibt  (Gustav  Lübbe 
Verlag,,  Bergisch  Gladbach. 
352  Seiten,  geb.  mit  Schutzum¬ 
schlag,  36  DM).  Der  Journalist 
und  Autor,  den  aufmerksame 
Fernsehzuschauer  vor  allem 
bei  Bundes-  und  Landtags¬ 
wahlen  als  Interpreten  der 
Trends  und  Prognosen  ken¬ 
nen,  hat  mit  seinem  Roman  ein 
lebensvolles  Bild  einer  Genera¬ 
tion  gezeichnet,  die  voller  Elan 
die  Zukunft  anpacken  wollte 
und  schließlich  doch  feststel¬ 
len  muß,  daß  nicht  alle  Träume 
verwirklicht  werden  können. 

SiS 


Lewe  Landslied, 

wie  Ihr  ja  aus  der  letzten  Extra-Fami¬ 
lie  ersenen  habt,  sammle  ich  immer 
die  Erfolgsmeldungen,  damit  sie  sich 
nicht  so  in  meiner  Spalte  „verkrie- 
meln".  Und  ich  kann  schon  wieder 
neue  sammeln,  aber  bis  die  erschei¬ 
nen,  dauert  noch  ein  Weilchen,  denn 
als  nächste  Extra-Familie  sind  wie¬ 
der  die  großen  Suchmeldungen 
dran.  Eine  kann  und  will  ich  aber 
nicht  ablagem  lassen,  denn  sie  ge¬ 
hört  zu  unsem  berühmten  „Famili- 
en-Wundem"  -  ob  zu  den  großen 
oder  kleinen,  das  müßt  Ihr  selber  ent¬ 
scheiden. 

Vor  fast  einem  Jahr  schrieb  mir 
unser  Landsmann  Alfred  Schalkau 
und  bat,  ihm  auf  seiner  Suche  nach 
Angehörigen  zu  helfen.  Herr  Schal¬ 
kau  hat  ein  besonders  schweres 
Schicksal  hinter  sich:  Der  in  Königs¬ 
berg-Rosenau  Geborene  geriet  als 
Zehnjähriger  beim  Russeneinfall  - 
Vater  im  Krieg,  Mutter  mit  Typhus 
im  Krankenhaus  -  nach  Litauen,  leb¬ 
te  dort  zumeist  im  verborgenen  und 
bekam  erst  fünf  Jahre  nach  Kriegsen¬ 
de  eine  Identität:  Er  hieß  nun  Alfred 
Ernestowitsch  Schalkausas  und  wur- 
deSowjetbürger.  1958  kam  er  in  seine 
Heimatstadt  Königsberg  und  arbei¬ 
tete  dort  in  einer  Fischfabrik.  Trotz¬ 
dem  er  eine  Familie  gründete,  suchte 
er  weiter  nach  seinen  Angehörigen. 
1976’ erreichte  Alfred  Schalkau  über 
das  DRK  in  Hamburg  die  Nachricht, 
daß  Vater  und  Schwester  in  Deutsch¬ 
land  lebten,  die  Mutter  war  1954  ver¬ 
storben.  Wäre  ihm  damals  die  Aus¬ 
reise  bewilligt  worden,  hätte  er  sei¬ 
nen  Vater  noch  in  die  Arme  schließen 
können,  denn  dieser  starb  vier  Jahre 
später,  ohne  seinen  Sohn  gesehen  zu 
haben.  Erst  1990  gab  es  wieder  eine 
Verbindung  zu  Schwester  und  Cou¬ 
sinen.  199/  durfte  Alfred  Schalkau 
mit  seiner  Familie  nach  Pfalzgrafen¬ 
weiler  (Schwarzwald)  aussiedeln, 
wo  er  auch  heute  wohnt. 

Aber  er  suchte  weiter  nach  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  seines  Va¬ 
ters  und  dessen  zweiter  Frau.  Und  so 
bat  er  unsere  Ostpreußische  Familie, 
ihm  bei  der  Suche  zu  helfen.  Wir  ver¬ 
öffentlichten  seinen  Wunsch  im 
März  2000  -  nichts  geschah.  Dann 
Mitte  Juni  ein  Anruf:  Am  Telefon  sei¬ 
ne  Cousine  Inge  aus  Lüdenscheid, 
von  der  er  noch  nie  etwas  gehört  hat¬ 
te.  Ebensowenig  von  ihrer  Mutter, 
der  nun  93jährigen  Schwester  seines 
Vater,  uncl  weiteren  Cousinen  und 
Cousins. 

So  kam  es  nun  zu  einem  Wiederse¬ 
hen  oder  besser  Zueinanderfinden. 
Für  den  Mann,  der  als  vertriebenes, 
einsames  Kind  aufwuchs,  der  immer 
wieder  nach  seinen  Angehörigen  ge¬ 
sucht  hatte,  beinahe  unfaßbar.  Das 
Leben  ist  noch  immer  nicht  leicht  für 
ihn  und  seine  russische  Frau.  Ob¬ 
gleich  Tatjana  Schalkau  40  Jahre  ge¬ 
arbeitet  hat,  bekommt  sie  gerade  mal 
60  Mark  Rente.  Seine  sieht  auch  nicht 
viel  besser  aus,  so  daß  sie  noch  beide 
trotz  ihres  Alters  tätig  sind:  Sie  als 
Küchenhilfe,  er  als  Zeitungsausträ¬ 
ger.  Aber  nun  hat  er  ja  „soviel  Fami¬ 
lie",  wie  er  es  sich  nie  erträumt  hatte. 
Und  wir  freuen  uns  mit  ihm,  daß 
unsere  Ostpreußische  Familie  dazu 
mitgeholfen  hat. 

Das  war  nur  eine  der  positiven 
Zuschriften,  die  mich  in  den  ersten 
Wochen  des  neuen  Jahres  erreichten, 
aber  sie  müssen  noch  ein  bißchen 
warten.  Vor  allem,  weil  ich  bei  man¬ 
chen  noch  nachfragen  muß,  weil  sie 
ungenau  sind.  Das  benötigt  wieder 
viel  Zeit  und  Mühe. 

Doch  einen  Brief  muß  ich  noch  er¬ 
wähnen,  den  von  Theresia  Madsen 
aus  Canada.  Ich  hatte  von  ihrer 
schweren  Erkrankung  in  der  Weih¬ 
nachtsausgabe  geschrieben.  Darauf¬ 
hin  bekam  sie  Anrufe  von  Unbe¬ 
kannten  aus  Deutschland  und  Cana¬ 
da,  worüber  sie  sich  sehr  gefreut  hat. 
Sie  erholt  sich  langsam,  aber  sicher 
und  -  hat  bereits  für  den  2.  April  ei¬ 
nen  Flug  nach  Hamburg  gebucht! 

Ruth  Geede  ^ 


Unermüdlicher  Autor 

Gert  O.E.  Sattler  zum  80.  Geburtstag 


Und  manchmal,  wenn  du  Atem  holst 
in  Einsamkeit 

und  dein '  bedenkst  und  dessen, 
was  du  nicht  vollbracht, 
kommt  es  dich  an, 
das  namenlose  Staunen  vor  dem, 
das  größer  ist  als  du. 

Bescheidenheit  zieht  in  dich  ein. 
und  Ehrfurcht  fiillt  dein  Auge  sacht 
und  auch  dein  Herz. 

Laß  es  geschehen! 

Ein  kleiner  Augenblick 
wandelt  dein  Leben. 


Ehrfurcht 


Wer  zählt  die  Bücher,  nennt  die  — «... 

Titel,  möchte  man  ausrufen, 
denkt  man  an  das  unermüdliche 
Schaffen  eines  Mannes,  der  am  20.  JB 

Februar  seinen  80.  Geburtstag  bege-  i  Hbflj 

hen  kann:  Gert  O.E.  Sattler  gehört 

zu  den  Autoren,  denen  es  keine  ■  ; 

Ruhe  läßt,  bis  nicht  (fast)  jeder  Ge-  ' 

danke  in  Druckerschwärze  umge- 
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Blutgeschwür.  An  Allenstein  oder 

Zinten  erinnert  er,  an  die  Vertrei-  Gert  q.E.  Sattler:  Land  und  Leuti 
bung  und  an  das  Heimweh.  Dabei  xesc}tjldcrt  Foto  prjVa 

ist  Sattler  gar  nicht  in  Ostpreußen, 

dem  Land,  dem  er  so  viele  Bücher  de  Polizeibeamter.  Nach  einenr 
gewidmet  hat,  geboren.  Er  stammt  Dienstunfall  in  den  vorzeitigen  Ru 
aus  Grieben  in  der  Altmark.  Im  Ar-  hestand  versetzt,  widmete  er  siel 
beitsdienst  schließlich  lernte  er  fortan  immer  mehr  dem  Wort  -  zui 
Land  und  Leute  kennen  -  und  lie-  Freude  seiner  Freunde  und  „Fans" 
ben.  Nach  Krieg  und  Gefangen-  Der  1998  mit  dem  Goldenen  Ehren 
Schaft  arbeitete  Sattler  zunächst  als  Zeichen  der  LO  ausgezeichnete  Ju 
Lehrer  an  einer  Berufsschule,  1951  bilar  lebt  seit  vielen  Jahren  in  Reck 
flüchtete  er  in  den  Westen  und  wur-  linghausen.  o-r 


HANS  BAHRS 


Tausend  Gesichter 


Ausstellung  informiert  über  Multiple  Sklerose 

Eines  Morgens  aufzuwachen  duzieren,  wenn  auch  die  Ursache 
und  nichts  mehr  sehen  zu  kön-  der  Erkrankung  noch  nicht  er- 
nen?  Oder  nicht  mehr  gehen  zu  forscht. 

können?  -  Eine  schreckliche  Vor-  Der  erste  bekannte  MS-Kranke 
Stellung,  aber  Patienten,  die  an  der  war  Augustus  Frederick  d'Este 
bisher  unheilbaren  Krankheit  Mul-  (1794-1848),  ein  Cousin  der  Köni- 
tiple  Sklerose  (MS)  leiden,  haben  gin  Victoria.  Auch  Heinrich  Heine 
diese  Erfahrung  machen  müssen,  litt  darunter.  Dennoch  gehört  gera- 
Weltweit  leiden  etwa  1,5  Millionen  de  Multiple  Sklerose  zu  den  Krank- 
Menschen  unter  der  „Krankheit  heiten,  um  die  vielfach  Geheimnis- 
mit  den  tausend  Gesichtern"  (in  se  gewunden  werden.  Nun  hat  die 
Deutschland  etwa  122  000),  bei  der  Deutsche  Multiple  Sklerose  Gesell- 
Nervenbahnen  im  Gehirn  und  im  schaft  (DMSG)  mit  Sitz  in  Hannover 
Rückenmark  befallen  sind.  Durch  eine  Ausstellung  zusammengetra- 
eine  Schädigung  der  Schutzschicht  gen,  die  sich  mit  der  Geschichte  der 
um  die  Nervenbahnen,  hervorge-  MS  beschäftigt.  Auf  17  Schautafeln 
rufen  durch  eine  Entzündung,  werden  Wege  und  Irrwege  der  For- 
kommt  es  zu  falschen  Signalen  -  schung  nachvollzogen,  die  Krank- 
das  Gehvermögen  ist  gestört,  die  heitserscheinungen  dargestellt  und 
Bewegungsabläufe  der  Arme  und  Therapien  aufgezeigt.  Zur  Zeit  ist 
Hände,  Sen-  und  Sprachvermögen  die  informative  Schau  im  AOK- 
sind  beeinträchtigt.  Nicht  immer  Hauptgebäude,  Am  großen 
landet  der  Patient  im  Rollstuhl.  Dreescn  1,  in  Schwerin  zu  sehen. 
Etwa  30  bis  40  Prozent  der  Erkran-  (Vom  27.  bis  29.  April  auch  auf  der 
kungen  sind  „gutartig",  bilden  sich  Reha-Messe  „Expocare  2001 "  in  Er- 
die  meist  in  Scnüben  auftretenden  furt).  Andere  Landesverbände  der 
Symptome  wieder  zurück.  Neue  DMSG  werden  folgen.  -  Eine  gute 
Medikamente  ermöglichen  dar-  Gelegenheit,  sich  über  die  „Krank- 
über  hinaus,  diese  Schübe  zu  ver-  heit  mit  den  tausend  Gesichtem"  zu 
kürzen  und  ihre  Häufigkeit  zu  re-  informieren.  os 


Rodelpartie 

Von  GERT  O.  E.  SATTLER 

Wintereis  auf  allen  Fluren,  Mädchen  saßen  auf  dem  Schlitten, 

zugefroren  Bach  und  See,  Jungen  sprangen  hinten  drauf. 

Weiß  auf  Hügeln  in  Masuren  eine  Fahr  mi  t  der  Erwählten 

lag  im  Wald  der  erste  Schnee.  schloß  die  Tür  zur  Freundschaft  a 

Schlitten  fuhren  durch  die  Schneise  Die  Gespielin  heimzubringen 
an  den  Bäumen  scharf  vorbei.  nach  des  Rodeins  Saus  und  Braus 
war  ein  Jauchzen  rings  im  Kreise,  war  für  Jungen  Ehrensache 
ein  Juchhee  und  ein  Juchhei.  fröhlich  zog  man  sie  nach  Haus. 


Geschichte 
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Schon  einmal  hatte  die  angese¬ 
hene  liberale  Kopenhagener 
Tageszeitung  „Politiken"  die 
Frage  der  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  aus  den  Ostgebieten  aufge¬ 
griffen.  Bereits  um  Pfingsten  1999 
griff  das  Blatt  erstmals  das  däni¬ 
sche  Tabuthema  der  deutschen 
Flüchtlinge  in  dänischen  Lagern 
nach  1945  auf.  Der  Artikel  sorgte 
sowohl  in  der  dänischen  als  auch  in 
der  deutschen  Öffentlichkeit  für  er¬ 
hebliches  Aufsehen  (Das  Ostpreu- 
ßenblatl  berichtete). 

Kürzlich  nun  berichtete  David 
Gress  über  das  „letzte  Tabu",  wie 
die  Zeitung  titelte.  Gress  ist  außer¬ 
ordentlicher  Professor  für  Grie¬ 
chisch  und  Latein  an  der  Universi¬ 
tät  Aarhus  sowie  leitender  For¬ 
scher  des  Dänischen  Instituts  für 
Auswärtige  Angelegenheiten.  Be¬ 
kannt  geworden  ist  er  vor  allem 
durch  sein  kulturkritisches  Werk 
„Von  Plato  zur  Nato"  (New  York 
1998),  in  dem  er  mit  dem  politisch¬ 
korrekten  und  postmodemen  Kul¬ 
turbegriff  abrechnet. 

Auch  die  neueste  Abrechnung 
von  David  Gress  in  der  Zeitung 
„Politiken"  beschreibt,  was  der 
Durchschnittskonsument  von  Zei¬ 
tung  und  Fernsehen  bis  heute  oft 
genug  nicht  wissen  will.  „Die  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen  aus  dem 
östlichen  Deutschland  und  dem 
östlichen  Europa  zwischen  1944 
und  1950",  meint  Gress,  „ist  die 
größte  .ethnische  Säuberung'  der 
Weltgeschichte  und  das  letzte 
Tabu  des  20.  Jahrhunderts".  In  sei¬ 
nem  über  zwei  Seiten  reichenden 
A  rt  i  kel  n  i  mm  t  er  sich  a  uch  des  The¬ 
mas  Ostpreußen  an.  Viele  Dänen 
erfuhren  wohl  so  erstmals  etwas 
über  Nemmersdorf  und  den  Unter¬ 
gang  Königsbergs. 

Der  Autor  nennt  auch  den  russi¬ 
schen  Dichter  Alexander  Solscheni- 
zyn,  der  an  der  Sowjet-Invasion  von 
Ostpreußen  teilnahm.  In  seinem  Ge¬ 
dichtzyklus  „Preußische  Nächte" 
beschreibt  Solschenizyn  der  Trilogie 
„Archipel  Gulag"  seine  Erlebnissse: 

„Jungfrauen  werden  zu  Frauen, 
Und  Frauen  bald  zur  Leich', 
Benebelt,  mit  blutigen  Augen, 
Bitten  sie:  Töte  mich.  Soldat!“ 

Der  russische  Dichter  saß  acht 
Jahre  in  Sowjetlagem  -  unter  an- 


„Das  letzte  Tabu“ 

Die  dänische  Tageszeitung  „Politiken“  widmet  sich  erneut  dem  Thema  Vertreibung 


Von  HANS  B.  v.  SOTHEN 


POLITIKEN  L0RDAG  I  S.  SEKTION  Urdag  13  (jnuar  2001 

DEBAT 
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Vertreibung  der  Deutschen  angeprangert:  Ausriß  aus  „Politiken" 


derem  auch  wegen  seiner  kriti¬ 
schen  Äußerungen  über  die  Be¬ 
handlung  deutscher  Zivilisten 
durch  die  vorrückenden  Sowjets. 
Solschenizyn  habe,  so  Gress,  be¬ 
richtet,  daß  es  nach  drei  Wochen 
Krieg  auf  deutschem  Boden  jedem 
Sowjetsoldaten  bekannt  gewesen 
sei,  daß  man  „berechtigt"  sei, 
deutsche  Mädchen  zu  vergewalti¬ 
gen,  und  sie  danach  erschießen 
durfte;  das  habe  dann  als  eine  vom 
Kriegsrecht  abgedeckte  Hand¬ 
lung  gegolten. 

Voller  Bewunderung  äußert  sich 
Gress  auch  über  die  einzigartige 
logistische  Leistung  der  Flücht¬ 
lingsrettung  über  Pillau  und  Heia 
in  noch  unbesetzte  Häfen  -  unter 
anderem  nach  Kopenhagen.  Die 
Lage  der  in  Ostpreußen  Zurückge¬ 
bliebenen  schildert  er  eindrucks¬ 
voll. 


Auch  der  US-Diplomat  und  Hi¬ 
storiker  George  F.  Kennan,  der 
1945  bis  1947  in  Moskau  seinen 
Dienst  tat  und  im  Sommer  1945  von 
dort  in  das  verlassene  Ostpreußen 
flog,  kommt  zu  Wort:  „Die  Kata¬ 
strophe,  die  diesem  Gebiet  mit  dem 
Einmarsch  der  sowjetischen  Trup¬ 
pen  widerfuhr,  sucht  ihresgleichen 
in  der  neueren  europäischen  Ge¬ 
schichte.  ...  Ich  sah  ein  gänzlich 
zerstörtes  und  verlassenes  Land, 
ohne  ein  Lebenszeichen  von  einem 
Ende  bis  zum  anderen.  Die  Russen 
haben  die  einheimische  Bevölke¬ 
rung  auf  eine  Weise  fortgefegt,  die 
beispiellos  ist  seit  den  Tagen  der 
asiatischen  Horden." 

Manche  der  abgedruckten  Pho¬ 
tographien,  die  in  Deutschland  ei¬ 
nem  interessierten  Publikum  be¬ 
reits  seit  längerem  bekannt  sind, 
dürften  dem  durchschnittlichen 


dänischen  Leser  neu  gewesen  sein. 
Insbesondere  stützte  er  sich  dabei 
auf  die  Forschungen  von  Heinz 
Nawratil  („Schwarzbuch  der  Vertrei¬ 
bung  -  1945  bis  1948",  Universitas- 
Verlag,  München  2000). 

Gress  räumt  mit  dem  auch  von 
deutschen  Historikern  (etwa  Mar¬ 
tin  Broszat)  immer  wieder  gern 
wiederholten  Vorurteil  auf,  die 
Vertreibung  sei  lediglich  eine  Re¬ 
aktion  auf  deutsche  Kriegsgreuel 
und  deutsche  Vertreibungspläne 
im  Osten.  Er  stellt  fest:  die  Vertrei¬ 
bungen  der  Deutschen  waren 
schon  lange  vor  dem  Beginn  der 
Kriegshandlungen  im  Osten  1941 
geplant  worden. 

Das  Thema  der  Vertreibung,  so 
der  dänische  Professor,  warte  noch 
immer  auf  die  Dichter  und  die  Fil¬ 
memacher.  Sie  sei  die  einzige  große 
Menschheitskatastrophe  in  der 


neueren  Zeit,  die  noch  nicht  in  ei¬ 
nem  international  bekannten  Film 
oder  einem  großen  Roman  erzählt 
worden  sei.  Zwar  habe  es  einen 
eher  unprätentiösen  Film  über  den 
Untergang  der  „Wilhelm  Gustloff" 
gegeben  („Nacht  fiel  über  Goten¬ 
hafen"  von  1958),  aber  einen  Film 
wie  „Titanic"  habe  es  nicht  gege¬ 
ben.  Kein  Primo  Levi  und  kein 
Claude  Lanzmann  habe  sich  des 
tragischen  Stoffs  angenommen. 

Das  deutsche  Schweigen  zum 
Thema  Vertreibung,  zur  „größten 
historischen  Katastrophe  seit  dem 
Dreißigjährigen  Krieg",  spiegele 
den  „deutschen  Hang  zur  übertrie¬ 
benen  Selbstkritik"  wider,  wie  dies 
der  amerikanische  Historiker  Al¬ 
fred  de  Zayas  nannte.  Der  anti¬ 
deutsche  Flügel  der  deutschen  Lin¬ 
ken  muß  sich  von  David  Gress  in 
diesem  Zusammenhang  ebenso 
Kritik  gefallen  lassen  wie  der  vor¬ 
malige  Bundespräsident  Richard 
v.  Weizsäcker.  Nicht  nur  deshalb 
verweist  Gress  auf  die  Notwendig¬ 
keit,  sich  der  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  zu  erinnern.  Es  war  der  UN- 
Hochkommissar  für  Menschen¬ 
rechte,  Jose  Ayala  Lasso,  der  schon 
1995  betont  habe,  daß,  „wenn  sich 
die  Staaten  mehr  der  Vertreibung 
der  Deutschen  erinnert  hätten,  die 
Katastrophen  und  Vertreibungen, 
wie  sie  zur  Zeit  geschehen"  (da¬ 
mals  auf  dem  Balkan  und  in  Afrika) 
„vielleicht  nicht  im  selben  Umfan¬ 
ge  passiert"  wären. 

Zu  lernen  wäre,  daß  sich  aus  der 
Geschichte  eben  nicht  nur  selektiv 
aus  einigen  wenigen  Ereignissen 
wiederum  etwas  lernen  ließe.  Viel¬ 
leicht  vor  allem  das:  nämlich  daß 
Menschen  rechts  Verletzungen 
„nicht  deshalb  weniger  schmerzen, 
weil  sie  Menschen  erdulden  muß¬ 
ten,  die  einer  besiegten  Nation  an¬ 
gehören".  Es  ist  bezeichnend,  daß 
ein  Däne  kommen  muß,  um  uns 
diese  einfache  Wahrheit  zu  sagen. 
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•  • 

„Schamhorst“  durchbrach  den  Ärmelkanal 

Zusammen  mit  „Gneisenau“  und  „Prinz  Eugen“  gelang  dem  Schiff  der  strategische  Rückzug 


Das  Auffinden  des  deut¬ 
schen  Schlachtschiffes 
„Scharnhorst"  im  Nord¬ 
meer  durch  das  norwegische  Mari¬ 
ne-Expeditionsschiff  „H.U.  Sver- 
drup  II"  im  letzten  Sommer  hat  den 
Herausgeber  der  Reihe  „Schiffe, 
Menschen,  Schicksale"  Uwe  Greve 
bewogen,  dieses  Schiffsschicksal 
vor  andere,  eigentlich  geplante  zu 
setzen  und  es  bereits  jetzt  in  der 
Nummer  84/85  zu  thematisieren. 
In  einem  Kapitel  wird  dabei  auch 
eines  der  gewagtesten  Unterneh¬ 
men  in  der  Geschichte  der  deut¬ 
schen  Kriegsmarine  beschrieben, 
„Cerberus",  der  Durchbruch  der 
„Scharnhorst",  ihres  Schwester¬ 
schiffes  „Gneisenau"  und  des 
Schweren  Kreuzers  „Prinz  Eugen" 
durch  den  Ärmelkanal. 

Nach  erfolgreichen  Atlantikope¬ 
rationen  im  Rahmen  des  Handels¬ 
kriegs  waren  „Scharnhorst"  und 
„Gneisenau"  am  22.  März  1941  zu 
Überholungsarbeiten  im  deut¬ 
schen  Stützpunkthafen  an  der  fran¬ 
zösischen  Ätlantikküste  Brest  ein¬ 
gelaufen,  zu  denen  später  dann 
auch  noch  „Prinz  Eugen"  stieß. 
Während  des  durch  pausenlose 
Bombenangriffe  sich  in  die  Länge 
ziehenden  Hafenaufenthaltes  der 
Schiffe  geriet  das  Deutsche  Reich 
zunehmend  in  die  Defensive. 
Deutschland  verlor  die  sogenannte 
Luftschlacht  um  England,  der  Stolz 
seiner  Flotte,  die  „Bismarck",  wur¬ 
de  versenkt,  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  stärkten  nach 


ihrem  Kriegseintritt  noch  stärker 
seine  Gegner,  als  sie  es  vorher 
schon  getan  hatten. 

Adolf  Hitler  beschloß  hierauf  ei¬ 
nen  Rückzug  der  schweren  Ein¬ 
heiten  in  die  Heimat.  Hier  schie¬ 
nen  sie  weniger  gefährdet  und 
konnten  zudem  von  hier  aus  ge¬ 
gen  die  von  ihm  nun  befürchtete 
Invasion  in  Norwegen  eingesetzt 
werden.  Nach  langen,  reiflichen 
Überlegungen  entschloß  sich  die 
deutsche  Seekriegsleitung  zum 
Durchbruch  durch  den  Engli¬ 
schen  Kanal.  Dieses  gewagte  Ün- 
temehmen  wurde  noch  dadurch 
erschwert,  daß  die  Benutzung  der 
küstennahen  Wege,  die  unter 
ständiger  Minenkontrolle  waren, 
nicht  in  Frage  kam,  da  die  großen 
Schiffe  wegen  des  flachen  Wassers 
dort  nicht  ihre  volle  Geschwindig¬ 
keit  ausnutzen  konnten.  Für  diese 
schwierige  Aufgabe  wurde  dem 
Ersten  Kommandanten  der 
„Scharnhorst",  Vizeadmiral  Otto 
Ciliax,  der  Befehl  übertragen. 

Sämtliche  verfügbaren  Torpedo¬ 
boote  und  Zerstörer  wurden  nach 
und  nach  in  und  um  Brest  als 
Begleitschutz  zusammengezogen. 


Zur  Freiräumung  des  gewählten 
Weges  wurden  die  1.,  2.,  4.,  5.  und 
12.  Minensuchboot-Flottille  sowie 
die  2.,  3.  und  4.  Räumboot-Flottille 
eingesetzt,  die  Nacht  für  Nacht  den 
Seeweg  durch  den  Kanal  abkämm¬ 
ten.  Zur  Abwehr  des  britischen 
Radars  bereitete  man  neuartige 
Täuschungs-  und  Störmittel  vor.  Es 
wurde  auf  strengste  Geheimhal¬ 
tung  geachtet.  Um  britische  Agen¬ 
ten  und  Zuträger  vor  Ort  zu  täu¬ 
schen,  wurden  sogar  umfangrei¬ 
che  Vorbereitungen  für  ein  länge¬ 
res  Verweilen  getroffen. 

Anfang  Februar  1942  war  auf  al¬ 
len  Schiffen  die  volle  Gefechtsbe¬ 
reitschaft  hergestellt  und  die  Aus¬ 
bildung  mit  einem  Kaliberschießen 
aller  Waffen  abgeschlossen.  Am  1 1 . 
des  Monats  erhielt  die  „Scharn¬ 
horst"  den  offenen  Befehl,  für  eine 
Nachtgefechtsübung  seeklar  zu 
machen.  Ciliax  kam  mit  seinem 
Stab  an  Bord,  und  in  der  Nacht  zum 
12.  lief  die  Scharnhorst  in  Beglei¬ 
tung  der  „Gneisenau"  und  der 
„Prinz  Eugen"  aus.  Als  alle  Verbin¬ 
dungen  mit  dem  Lande  abgebro¬ 
chen  waren,  erhielt  die  bis  dahin 
völlig  ahnungslos  belassene  Besat¬ 


zung  durch  den  Bordlautsprecher 
Kenntnis  von  dem  beabsichtigten 
Kanaldurchbruch. 

Die  Sicherung  bildeten  sechs 
Zerstörer,  zu  denen  später  die  2.,  3. 
und  5.  Torpedoboot-Flottille  mit 
zusammen  14  Booten  stießen.  Au¬ 
ßerdem  wurden  alle  verfügbaren 
Boote  der  2.,  4.  und  6.  Schnellboot- 
Flottille  sowie  zahlreiche  Einheiten 
des  Befehlshabers  der  Sicherung 
West  (BSW)  und  des  Befehlshabers 
der  Sicherung  der  Nordsee  (BSN) 
eingesetzt.  Mit  27  Knoten  strebte 
der  Verband,  aus  der  Luft  unter¬ 
stützt  von  176  Zerstörern  und  Jä¬ 
gern  der  Luftflotte  3,  gen  Osten. 

Die  Geheimhaltung  und  die  Täu¬ 
schung  zahlten  sich  jetzt  aus.  Als 
mittags  die  engste  Kanalstelle  bei 
Kap  Gris-Nez  passiert  wurde,  hat¬ 
ten  die  Briten  noch  nichts  bemerkt. 
Erst  auf  der  Höhe  von  Le  Touquet 
setzte  das  britische  Feuer  durch 
Küstenbatterien  ein.  Es  folgten 
Motor  Torpedo  Boat  (MTB)-,  Tor¬ 
pedoflugzeug-,  Bomber-  und  Zer¬ 
störerangriffe  in  rascher  Folge.  Der 
Einsatz  von  insgesamt  600  briti¬ 
schen  Bombern,  wobei  49  Maschi¬ 
nen  nicht  wieder  zurückkamen, 


führte  auf  deutscher  Seite  nur  zu 
einem  Treffer  auf  einem  Zerstörer, 
der  jedoch  nicht  schwer  genug  war, 
um  diesen  zum  Sinken  zu  bringen. 

Mehr  Erfolg  hatte  der  Gegner  mit 
seinen  Minen.  Um  15.32  Uhr  lief 
„Scharnhorst"  auf  die  erste  Grund¬ 
mine,  die  zu  einem  „geringen  Was¬ 
sereinbruch  im  Vorschiff'  führte. 
Um  22.35  Uhr  folgte  ein  zweiter 
Minentreffer.  Die  „Schamhorst" 
konnte  jedoch  ebenso  wie  ihr 
Schwesterschiff,  das  nur  einmal 

fetroffen  wurde,  und  die  anderen 
inheiten  die  Fahrt  fortsetzen. 

Während  „Gneisenau"  und 
„Prinz  Eugen"  in  der  Frühe  des 
nächsten  Morgens  die  Elbe  ansteu¬ 
erten,  lief  die  „Schamhorst"  in  den 
Jadebusen  ein,  um  bald  darauf-  mit 
einiger  Beschädigung,  aber  ohne  ei¬ 
nen  Mann  verloren  zu  haben  -  das 
Ziel,  Wilhelmshaven,  zu  erreichen. 
Der  Kanaldurchbruch  war  erfolg¬ 
reich  vollzogen,  doch  auch  ein  er¬ 
folgreicher  Rückzug  ist  ein  Rück¬ 
zug.  Mit  der  Aufgabe  von  Brest  als 
Basis  für  schwere  Uberwasserstreit¬ 
kräfte  hatten  die  Deutschen  auch 
deren  ozeanische  Kriegführung 
aufgegeben.  Manuel  Ruoff 


Ostpreußen  heute 
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Ein  Flugzeug  kommt  schon 
ziemlich  niedrig  über  die 
Kuppen  Masurens  geflogen, 
zieht  in  langgezogener  Kurve  um 
einen  tiefblauen  ostpreußischen 
See,  um  dann  zur  Landung  anzu¬ 
setzen.  Kaum  ist  die  Maschine  ge¬ 
landet,  rollt  eine  startende  Maschi¬ 
ne  auf  die  Piste. 

Gut  gelaunte  Urlauber  werden 
zügig  abgefertigt  und  schlendern 
unter  strahlendem  ostpreußi¬ 
schem  Sommerhimmel  zu  ihren 
Bussen,  während  schon  die  nächste 
Maschine  zur  Landung  ansetzt. 
Laut  geht  es  hier  zu,  einhundert 
Dezibel  Lautstärke  beim  Start  sind 
keine  Seltenheit,  aber  dafür  wer¬ 
den  immerhin  allein  auf  diesem 
Flughafen  100  000  Passagiere  im 
Jahr  abgefertigt. 

Spinnerei?  Vielleicht,  aber 
ziemlich  genau  so  sehen  es  die 
Pläne  vor,  die  Maciej  Kalita,  Di¬ 
rektor  der  staatlichen  polnischen 
Flughafengesellschaft,  anläßlich 
eines  Treffens  mit  dem  Alienstei¬ 
ner  Wojewodschaftsmarschall, 
Andrzej  Rynski  und  den  Vorsit¬ 
zenden  der  Aeroklubs  der  Region 
der  staunenden  Öffentlichkeit 
vorstellte. 

Die  Flughafengesellschaft  PPL, 
die  alle  zugelassenen  Flugplätze 
des  Landes  verwaltet,  plant  den 
Aufbau  eines  Netzes  von  Flugplät¬ 
zen  und  Flughäfen  im  südlichen 
Ostpreußen.  Bis  Ende  Juni  sollen 
die  Vorplanungen  und  Finanzie¬ 
rungsanalysen  des  im  Volksmund 
„Flugzeugträger  Masuren"  ge¬ 
nannten  Großprojektes  abge¬ 
schlossen  sein. 

Derzeit  gibt  es  im  südlichen  Ost¬ 
preußen  neun  Flugplätze  und  Lan¬ 
debahnen,  deren  größter  Teil  noch 
auf  eine  Rückführung  zur  bestim¬ 
mungsgemäßen  Nutzung  warten, 
sagte  Janusz  Soroka,  Pressespre¬ 
cher  des  Marschallamtes  der  polni¬ 
schen  Presse.  Es  sind  dies  die  Flug¬ 
plätze  und  Flugfelder  Groß  Schie- 
manen  (Kreis  Orteisburg),  Elbing, 
Wilhelmsdorf  bei  Rastenburg, 
Grieslienen  bei  Stabigotten  (Kreis 
Allenstein),  Allenstein-Deuthen, 
Treuburg,  Goldap,  Sensburg,  die 
bis  auf  Schiemanen  alle  der  Aero¬ 
klub-Organisation  gehören.  Zu 
den  genannten  kommt  als  neunter 
Flugplatz  noch  der  Privatflugplatz 
bei  Lyck. 


gewaltige  Chance  für  die  Region“ 

Ehrgeizige  Luftverkehrspläne  für  das  südliche  Ostpreußen 


Flughafen  in  Allenstein-Deuthen 


Fünf  von  diesen  Flugplätzen 
sind  heute  noch  in  Betrieb,  nämlich 
Schiemanen,  Allenstein-Deuthen, 
Wilhelmsdorf  und  Elbing  sowie 
Lyck.  Bis  auf  Schiemanen  handelt 
es  sich  bei  allen  Flugplätzen  um 
kleine  Flugfelder  in  der  Art  des  El- 
binger  oder  Allensteiner  Flugplat¬ 
zes,  die  Landebahnen  mit  Beton¬ 
oder  Graspisten  haben,  auf  denen 
Segel-  und  Motorflugzeuge  bis 
etwa  fünf  Tonnen  Gewicht  starten 
und  landen  können. 

Besonderes  Interesse  hat  die 
Flughafengesellschaft  an  den  Flug¬ 
feldern  bei  Rastenburg  und  den 
ehemaligen  Fliegerhorsten  Gries¬ 
lienen,  Treuburg,  Goldap  und 
Sensburg. 

Was  Grieslienen  betrifft,  hat  es  ja 
von  seiten  der  Selbstverwaltung 
schon  im  Sommer  einen  Versuch 
gegeben,  auf  dem  130  Hektar  gro¬ 
ßen  Gelände  des  alten,  ungenutzten 
Fliegerhorstes  einen  Passagierflug- 

[>latz  zu  errichten.  Große  Entwick- 
ungspläne  wurden  in  Stabigotten 
schon  geschmiedet,  auch  auf  Hilfe 


aus  Osnabrück  vertraute  man  und 
sah  schon  Touristenstenströme  ins 
Ermland  kommen,  die  bisher  nach 
Masuren  in  den  Urlaub  flogen. 

Gemeindevorsteher  Teodozy 
Marcinkiewicz  suggerierte  Auf¬ 
bruchstimmung,  sprach  von  den 
europäischen  Strukturen,  denen 
man  sich  nähere,  sah  die  Grenzen 
nach  Westen  überwunden,  beson¬ 
ders  wo  man  so  gute  Beziehungen 
zur  Bundesrepublik  habe.  Nur  - 
die  Bevölkerung  war  nicht  halb  so 
begeistert  von  den  Plänen  ihrer 
Gemeindevertreter  und  legte  Pro¬ 
test  ein,  bei  aller  Zuversicht  der 
Gemeinde,  ob  dieses  Vorstoßes  der 
Flughafengesellschaft  -  noch  ist 
nichts  entschieden. 

Immer  wieder  weisen  interes¬ 
sierte  Kreise  auf  den  Bedarf  an  sol¬ 
chen  kleinen  Flugplätzen  für  Tou¬ 
risten,  Geschäftsleute,  Wirtschafts¬ 
vertreter  und  Politiker  hin,  beson¬ 
ders  wenn  Polen  erst  EU-Mitglied 
sei.  Solche  kleinen  Flugplätze,  wie 
der  Erfolg  des  einzigen  Privatflug¬ 
platzes  der  Region  bei  Lyck  bewei¬ 


se,  werden  dann  den  geplanten  in¬ 
ternationalen  Flugplatz  Schiema¬ 
nen  ergänzen. 

Mit  Schiemanen  hat  man  aller¬ 
dings  Großes  vor.  Der  Flugplatz, 
der  schon  zur  PLL  gehört,  soll  mo¬ 
dernisiert  und  ausgebaut  werden. 
Der  58  Kilometer  von  Allenstein 
entfernt  und  südlich  von  Ortels- 
burg  liegende  Flughafen  kann  als 
einziger  in  der  ganzen  Region  heu¬ 
te  schon  von  Passagiermaschinen 
angeflogen  werden.  Er  ist  aber  der¬ 
zeit  noch  nicht  für  den  Linienver¬ 
kehr  zugelassen  und  eine  Art  Be¬ 
darfsflugplatz  hauptsächlich  für 
die  Sommersaison. 

Ein  hochmodernes  Passagierter¬ 
minal  soll  hier  errichtet  werden, 
und  Marschallamts-Pressespre- 
cher  Soroka  sieht  eben  hier  scnon 
Linienflüge  von  LOT  und  Eurolot 
ankommen  und  damit  Touristen¬ 
massen.  Ziel  des  Ausbauplanes 
ist  ein  Fluggastaufkommen  von 
100  000  Passagieren  jährlich. 

Arbeitsplätze  sieht  man  in  Men¬ 
gen  entstehen  um  den  in  einer  für 


Investoren  steuerbegünstigten 
Sonderwirtschaftszone  liegenden 
Flughafen.  Das  Marschallamt  zeigt 
sich  da  ganz  optimistisch.  Mar¬ 
schall  Andrzej  Rynski  hält  den  Bau 
eines  solchen  Flughafens  für  „eine 
gewaltige  Chance  für  die  Region", 
und  laut  Planzielen  würden  schon 
bald  60  000  Passagiere  das  neue 
Angebot  jährlich  nutzen. 

Der  Marschall  sieht  gemäß  Ent¬ 
wicklungsstrategie  einen  Investiti¬ 
onsschwerpunkt  in  der  Entwick¬ 
lung  lokaler  kleiner  Flugplätze,  die 
nach  dem  EU-Beitritt  ein  großer 
Pluspunkt  für  die  Umgebung  sei¬ 
en,  nicht  nur  was  den  Tourismus 
angehe,  sondern  besonders  was 
Investitionsentscheidungen  be¬ 
treffe. 

Der  Wojewode  Zbigniew  Babal- 
ski  allerdings  beurteilt  die  Pläne 
nicht  so  rosig,  wie  sein  Pressespre¬ 
cher  Witolcf  Strobel  verkündete. 
Das  sei  ein  langfristiger  Plan,  auf 
wenigstens  dreihundert  Jahre  an¬ 
gelegt,  kommentierte  er  sarka¬ 
stisch.  Er  kenne  nicht  alle  Details 
der  Planungen,  aber  für  logisch 
halte  er  das  Ganze  nicht,  meinte 
Strobel.  Es  gebe  ja  einen  funktionie¬ 
renden,  aber  nicht  einmal  ausgela¬ 
steten  Flughafen  in  Schiemanen, 
gab  er  zu  bedenken.  Es  sei  gut,  ei¬ 
nen  gut  funktionierenden  interna¬ 
tionalen  Flugplatz  in  jeder  Großre¬ 
gion  zu  haben,  für  mehr  gebe  es 
derzeit  absolut  keinen  Bedarf,  füg¬ 
te  Strobel  an. 

Wirft  man  einmal  einen  Blick  auf 
das  derzeitige  Passagieraufkom¬ 
men,  zweifelt  man  tatsächlich  am 
Bedarf.  Nach  Zahlen  des  Hauptin- 
spektorats  für  die  Zivilluftfahrt  in 
Polen  beläuft  sich  das  jährliche  Pas¬ 
sagieraufkommen  in  Schiemanen 
seit  Jahren  ziemlich  konstant  auf 
2500  Abfertigungen  pro  Jahr.  Bei 
einer  tatsächlich  dringend  notwen¬ 
digen  Anbindung  an  das  Linien¬ 
verkehrsnetz  könnte  das  sicherlich 
um  einiges  gesteigert  werden,  aber 
die  angestrebten  100  000  Passagie¬ 
re  (mehr  als  halb  so  viel  wie  in  Kat- 
towitz  oder  Breslau)  erscheinen  da 
doch  als  zu  ehrgeizig. 

Aber  wenn  sie  denn  kämen  und 
mit  ihnen  Mengen  von  Investoren, 
würde  die  sonstige  Verkehrsinfra¬ 
struktur  in  Ostpreußen  das  wohl 
kaum  bewältigen.  BJ 


„Königsberg  ist  nicht  Hongkong“ 

Litauen  will  Einfluß  auf  das  Gebiet  am  Pregel 


Auch  Litauen  meldet  seinen 
Wunsch  an,  über  die  Zu¬ 
kunft  des  Königsberger 
Gebiets  mitsprechen  zu  wollen. 
Dies  teilte  der  litauische  Außenmi¬ 
nister  Antanas  Valionis  anläßlich 
seines  Antrittsbesuchs  bei  Außen¬ 
minister  Joschka  Fischer  in  Berlin 
mit.  Angesichts  der  für  2004  ange¬ 
strebten  Aufnahme  Litauens  in  die 
Europäische  Union  seien  für  die 
Königsberg-Frage  zwar  zunächst 
Brüssel  und  Moskau  zuständig,  er 
ließ  aber  keinen  Zweifel  daran,  daß 
nach  dem  EU-Ein tritt  Wilna  ein  ge¬ 
höriges  Mitspracherecht  einfor¬ 
dert.  Schon  jetzt  sei  sein  Land  mit 
70  Prozent  der  größte  ausländische 
Investor  im  Königsberger  Gebiet. 

Mit  den  Problemen,  die  das  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  bekommen 
wird,  wenn  es  in  einigen  Jahren  zu 
Lande  vollständig  von  EU-Län- 
dem  eingeschlossen  sein  wird,  be¬ 
fassen  sich  zur  Zeit  nicht  nur  zahl¬ 
reiche  Denkschriften  verschiede¬ 
ner  EU-Institutionen  (Da s  Ostpreu¬ 
ßenblatt  berichtete),  sondern  seit  ei¬ 
niger  Zeit  auch  eine  bilaterale  litau¬ 
isch-russische  Regierungskom- 
misssion.  Dabei,  so  der  litauische 


Außenminister,  gehe  es  vor  allem 
um  Bereiche  wie  Umweltschutz, 
Organisierte  Kriminalität  und 
Krankheiten  (im  Königsberger  Ge¬ 
biet  ist  beispielsweise  Aids  über¬ 
proportional  weit  verbreitet).  Bei 
einem  Treffen  dieser  Kommission, 
das  kürzlich  in  Nidden  stattfand, 
habe  Litauen  ein  Konzept  für  eine 
praktische  Verbesserung  der  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  dem  Königsber¬ 
ger  Gebiet  vorgelegt.  Diese  soge¬ 
nannte  Nidden-Initiative  solle 
auch  helfen,  spezifische  Probleme 
die  nach  einem  EU-Beitritt  Litau¬ 
ens  entstünden,  zu  lösen.  Mit  dem 
Ausbau  der  Wirtschaftsbeziehun¬ 
gen  verfolge  Litauen,  so  Valionis, 
aber  vor  allem  das  Ziel,  mitzuhel¬ 
fen,  daß  Königsberg  seine  „obsole¬ 
te  Rolle  als  Militärvorposten  Mos¬ 
kaus"  überwinde. 

Die  Planung  sieht  vor,  daß  Litau¬ 
en  im  Jahre  2002  zunächst  der  Nato 


beitritt,  um  erst  2004  auch  der  EU 
beizutreten.  Davon  geht,  trotz  des 
jüngsten  Dämpfers  der  EU-Kom- 
mission,  auch  der  litauische  EU- 
Chefunterhändler  Petras  Austre- 
vicius  aus.  Den  Vorschlag  Bundes¬ 
kanzler  Schröders,  den  unbe¬ 
schränkten  Zugang  neuer  EU-Mit- 
glieder  zum  europäischen  Arbeits¬ 
markt  für  zunächst  sieben  Jahre  zu 
unterbinden,  lehnte  er  jedoch  ab. 

Ausdrücklich  begrüßte  Austre- 
vicius  die  Königsberg-Initiative 
der  EU.  EU-Kommissar  Chris  Pat¬ 
ten  hatte  sich  kürzlich  zum  Ab¬ 
schluß  seines  Moskau-Besuchs  be¬ 
müht,  Rußland  von  der  Notwen¬ 
digkeit  einer  verstärkten  Zusam¬ 
menarbeit  zwischen  der  EU  und 
Königsberg  zu  überzeugen.  Patten 
hatte  sich  mit  Moskau  darauf  geei¬ 
nigt,  daß  eine  Zusammenarbeit 
ausgebaut  werden  solle.  Königs¬ 
berg  solle  jedoch  nicht  den  Status 


eines  assoziierten  Mitgliedes  der 
EU  erhalten.  Interne  EU-Pläne  wol¬ 
len  jedoch  genau  dies.  Gespräche, 
die  kürzlich  zwischen  Schröder 
und  Putin  geführt  wurden,  hatten 
in  der  britischen  Presse  zu 
„deutschland-  und  europafeindli¬ 
chen  Gerüchten",  so  ein  EU-Spre- 
cher,  geführt. 

Zunächst  einmal  ist  in  bezug  auf 
das  Verhältnis  zwischen  Litauen 
und  dem  Königsberger  Gebiet  je¬ 
doch  lediglich  davon  die  Rede,  daß 
für  häufig  Reisende  Dauervisa  ein- 

feführt  werden  sollen.  Zu  diesem 
weck  hat  EU-Kommissar  Patten 
die  Einrichtung  von  Konsulaten 
vorgeschlagen,  damit  Visa  ohne 
große  bürokrische  Probleme  und 

Sen  eine  niedrige  Gebühr  ausge¬ 
lt  werden  können. 

Die  EU-Kommission  hat  jedoch 
ein  Rücknahmeabkommen  mit 
Rußland  im  Auge,  um  eine  Zurück¬ 


schickung  unerwünschter  Armuts¬ 
flüchtlinge  zu  ermöglichen.  Damit 
die  Bewohner  Königsbergs  auch 
nach  dem  Eintritt  Litauens  in  die 
EU  versorgt  werden  können, 
schlägt  die  EU  einen  zoll-  und  ge¬ 
bührenfreien  Transit  russischer 
Güter  vor.  Dies  würde  neben  Litau¬ 
en  vor  allem  Weißrußland  betref¬ 
fen.  In  der  Tat  soll  aber  offensicht¬ 
lich  genau  das  im  Rahmen  eines  As¬ 
soziationsabkommens  geschehen, 
für  das  im  März  die  Verhandlun¬ 
gen  beginnen  sollen.  Im  April  wird 
sich  ein  deutsch-russisches  Treffen 
voraussichtlich  damit  beschäfti¬ 
gen,  und  im  Mai  wird  eine  entspre¬ 
chende  Konferenz  zwischen  Ruß¬ 
land  und  der  EU  sich  ebenfalls  die¬ 
ses  Themas  widmen.  Die  Idee  der 
Königsberger  Freihandelszone  ist 
allerdings  tot,  so  der  Sprecher  von 
EU-Kommissar  Patten,  Gunnar 
Wiegand:  „Königsberg  ist  nicht 
Hongkong.  Es  hat  keine  Kompe¬ 
tenz  für  Außenhandelsfragen."  So¬ 
viel  scheint  dennoch  sicher:  Der 
Einfluß  Polens  und  Litauens  wird  - 
schon  wegen  der  geographischen 
Nähe  -  durch  die  neuen  EU-Rege- 
lungen  mittelfristig  eher  wachsen. 

Hans  B.  v.  Sothen 


£>qs  Dfiprcußinblall 
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Schelske,  Gertrud,  aus  Marienwerder, 
jetzt  Jacobistraße  18, 23701  Eutin,  am 
12.  Februar 


Hörfunk  und  Fernsehen 


al:  „300  Jahre  Preußen"  (Doku¬ 
mentation) 

Sonntag,  18.  Februar,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat:  Sie 
fühlen  sich  allein  gelassen  (Neu¬ 
dorf  Strelna  bei  St.  Petersburg 
wird  nicht  weitergebaut) 

Sonntag,  18.  Februar,  19.30  Uhr, 
ZDF:  ZDF-Expedition:  Das  Gold 
der  Zaren  (2.  Schätze  und  Intrigen) 

Mittwoch,  21.  Februar,  20.45  Uhr, 
arte-Femehen:  Das  Russische 
Haus  (Dokumentation  über  jlie 
Botschaft  Unter  den  Linden  in  Ber- 


Sonn  tag,  11.  Februar,  9.20  Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  Der  Feu¬ 
eräugige  aus  Böhmen  (Ein  Besuch 
im  „steinreichen"  Trebnitz) 

Sonntag,  11.  Februar,  18.30  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Ostseereport 

Sonntag,  11.  Februar,  19.30  Uhr, 
ZDF:  ZDF-Expedition:  Das  Gold 
der  Zaren  (1.  „Glanz  und  Blut") 

Dienstag,  13.  Februar,  16.15  Uhr, 
3Sat-Femsehen:  „Marfoga"  -  Die 
Farm  der  Freifrau  (Die Ostpreußin 
Rosemarie  von  Reibnitz  lebte  47 
Jahre  in  Afrika) 

Freitag,  16.  Februar,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  „So  führt  er  die¬ 
ses  Volk  in  ein  Gelobtes  Land" 
(Stalin-Bilder  westlicher  Intellek¬ 
tueller  der  Zwischenkriegszeit) 

Freitag,  16.  Februar,  20.15  Uhr, 
Phoenix- Fernsehen:  Aus  der  Hölle 
in  den  Himmel  (Russische  Kriegs¬ 
gefangene  entführen  deutschen 


zum  100.  Geburtstag  Leitner,  Konrad,  aus  Fronicken,  Kreis 

Kyewski,  Auguste,  aus  Rhein,  Kreis  *etj*  Wöhlerstraße  12, 

Lötzen,  jetzt  Straßburger  Allee  53  92421  Scnwandorf,  am  15.  Februar 

(bei  Palm).  26389  Wilhelmshaven,  Linka,  Marta,  geb.  Szymansky,  aus 
am  17.  Februar  Rohrnanen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 

Rossmannek,  Marie,  geb.  Gusek.  aus  Steinhäuserkamp  5,  58710  Menden, 
Alt  Keykuth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  am  5-  Februar 
Schulze- Delitzsch-Straße  32,  58455  Stankewitz  Käthe,  geb.  Stanko,  aus 
Witten,  am  2.  Februar  Bbmental  Kre.s  Lyck,  jetzt  Haupt¬ 

straße  39,  19217  Nesow,  am  16.  Pe- 

zum  99.  Geburtstag  bruar 

Schmidt,  August,  aus  Gerwen,  Kreis  0->  /--„u. 

Gumbinnen,  jetzt  Alberta/Canada.  *um  9?;  Geburtstag 

am  14.  Februar  Borowski,  Martha,  geb.  Sontowski, 


Dorband,  Käthe,  aus  Königsberg,  jetzt 
Viktoria  Gatau  26,  S-41125  Göte¬ 
borg/Schweden,  am  18.  Februar 
Eder,  Frieda,  geb.  Westenberger,  aus 
Lucken,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Peter 
Rossegger-Straße  11,  40699  Erkrath, 
am  13iFebruar 

Hamann,  Minna,  geb.  Pucknuss,  aus 
Tilsit,  jetzt  Lipper  Straße  34,  49078 
Osnabrück,  am  16.  Februar 
Lutat,  Ida,  geb.  Stark,  aus  Argendorf, 
Kreis  Elcnniederung,  jetzt  Damm¬ 
straße  70,  41751  Viersen,  am  18.  Fe¬ 
bruar 

Schäfer,  Eduard,  aus  Malshöfen,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Großkühner  Weg 
48, 06846  Dessau,  am  17.  Februar 

;eb.  Schau- 
Creis  Eben- 


u.-  Dnxen,  nans,  aus  mureunnu,  isicis  _  .  .  ....  _ , 

nnÄ  xtsl* 

M  Tl?  Gollmann,  Minna,  geb.  Schönhoff,  aus  ^wfrm^m T^Februt  K  ^ 

:t  AmSchlog21,  B,adjau  Kreis  fteiligenbcil,  jetzt  Schwarme,  t  P 1 IC,™ 

‘  Fe^UaV  Lütt. -Chaussee  2.  21644  Sauensiek, 

r,  aus  Kleindu-  Wehlau,  jetzt  Brahmsweg  2,  27299 

Hoffmann,  Emma,  geb.  Dutz,  aus  Etelsen  am  13.  ^boiar 
inwald),  72160  M  lh. Vorwerk  Kreis  Orteis-  Werner'  au-s 

m  v  v  bürg,  jetzt  Ostal  17, 79346  Endingen,  37,  14129  Berlin,  am 

Makowka,  aus  am  Februar  T7.  Februar 

u  relc.  Karlisch,  Gertrud,  aus  Deutscheck, 

Jben-Straße  ,  [<rejs  Treuburg,  jetzt  Blechhofweg  zum  85.  Geburtstag 

3  a,  41540  Dormagen,  am  13.  Fe-  Anker,  Herta,  geb.  Ausländer,  aus  Ra- 
bruar  stenburg,  Rheinerstraße  18,  jetzt 

“*»  Klask,  Marie,  geb.  Dopatka,  aus  Für-  Sandkrugskoppel  15,  23564  Lübeck, 

npreußenwald,  stenwalde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  am  7  Februar 

tzt  Mühlenweg  Auf  der  Landwehr  10,  49186  Bad  Annuß,  Anna,  geb.  Wierzoch,  aus  Hel- 
15.  Februar  Iburg,  am  7.  Februar  lengrund,KreisOrtelsburg,jetztPhi- 

ichensee,  Kreis  Rogalla, Wilhelm.ausOrtelsburg, jetzt  losophenweg 32, 41844 Wegberg, am  Kricklies,  Helmut,  aus  Wartenhöfen, 

üter-Stift,  Am  Saxtorfer  Weg  54,  24341  Eckernför-  11.  Februar  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Bienroder 

Dortmund,  am  de,  am  1.  Februar  Conrad,  Lisbeth,  aus  Eiserwagen,  Weg  66,  38108  Braunschweig,  am 

Straßmann,  Lina,  geb.  Klein,  aus  Preu-  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ringstraße  35,  15.  Februar 

$eb.  Lemke,  aus  ßisch  Eylau,  Fritz-Schlegel-Straße  9,  17268  Templin,  am  18.  Februar  Lieder,  Luise,  geb.  Wolter,  aus  Lyck, 

igstedter  Straße  jetzt  Meteorstraße  16,  25336  Elms-  Dragunski,  Elisabeth,  geb.  Schäfer,  in  Lycker  Garten  57,  jetzt  506-1580 
am  6.  Februar  hom,  am  5.  Februar  Alleastein,  jetzt  Thalkirchner  Straße  liaro  Street,  Vancouver  B.  C./Cana- 

asctuewski,  aus  Tischler,  Traute,  geb.  Repelius,  aus  129,81371  München,  am  13.  Februar  da,  V6G  1G6,  am  18.  Februar 

is  Mohrungen,  Kieselkeim,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Duckwitz,  Käthe,  geb.  Pingel,  aus 
Habichtsweg  55,  37075  Göttingen,  Klein  Leschienen,  Kreis  Orteisburg, 

:  58, 31535  Neu-  am  18.  Februar  jetzt  Brunnenstraße  56,  40223  Düs-  18.  Februar 

r  Uschkoreit,  Charlotte,  geb.  Goersch,  seldorf,  am  12.  Februar  Liss,  Herta,  geb.  Sackei,  aus  Wolfsee, 

in,  Markgrafen-  aus  Tapiau,  Horst-Wessel-Ring,  Fallbach,  August,  aus  Kleinheidenau,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Niersenbruchstra- 

Pforzheim,  am  Kreis  Wehlau,  jetzt  Kapellenstraße  greis  Orteisburg,  jetzt  Am  Wiesen-  ße  37,  47475  Kamp-Lintfort,  am 

18, 30916  Isernhagen,  am  16.  Februar  hang  18, 42859  Remscheid,  am  4.  Fe-  14.  Februar 

bruar  Lutat,  Walter,  aus  Kurrenberg,  Kreis 

aß  zum  91.  Geburtstag  Friederici,  Lucia,  geb.  Mikotowitz,  aus  Elchniederung,  jetzt  Talbrückenstra- 

Treuburg,  jetzt  Degenhardt,  Ottilie,  geb.  Markowski,  Kuckemeese,  Kreis  Elchniederung, 

34225  Baunatal,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt  jetzt  Baikonurweg  36,  08066  Zwik-  sen,  am  15.  Februar 

Am  Bleidenbach  33, 35789  Weilmün-  kau,  am  13.  Februar  Matthes,  Ursula,  geb.  Lammert,  aus 

Gerdes,  Martha,  aus  Finsterwalde,  Kahlholz,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 

Kreis  Lyck,  jetzt  RoellingheiderStra-  Gellertstraße  27,  22301  Hamburg, 

ße  7  a,  58285  Gevelsberg,  am  12.  Fe-  am  26.  Januar 
bruar  Ortmann,  Hildegard,  geb.  Rosenfeld, 

Groß,  Irmgard,  geb.  Böhm,  aus  Krip-  aus  Neukirch,  Kreis  Elchniede- 

felde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  rung,  jetzt  Heinrich-Sohnrey-Stra- 

Nordring  72,  90409  Nürnberg,  am  ße  27,  37127  Dransfeld,  am  12.  Fe- 

13.  Februar  bruar 

Jeske,  Hilde,  aus  Hohenstein,  Kreis  Richter,  Gretel,  geb.  Paehlke,  aus 
Osterode,  jetzt  Seniorenpflegeheim  Plöwken,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Bach- 
Kollmeier,  31535  Niederstöcken-  gasse7, 72116  Mössingen,  am  17.  Fe- 
Neustadt,  am  18.  Februar  bruar 


Sonnabend,  17.  Februar,  22  Uhr, 
Vox-Fernsehen:  Spiegel  TV  Speci- 


Kalus,  Martha,  geb.  Lorenz,  aus  Jäger-  Schipkowski,  Johannes,  aus  Königs¬ 
höh,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  berg-Ponarth,  Fasanenstraße  7  und 
Wohrtdrift  30,  31812  Bad  Pyrmont,  Ponarther  Hofstraße  8,  jetzt  Schwal- 
am  18.  Februar  benweg  2, 31618  Liebenau, am  27.  Ja- 

Kohlmeyer,  Heinz,  aus  Stadtfelde,  nuar 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Remontenstra-  Schlaak,  Hedwig,  aus  Langheide, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Lohauserholzstraße 
33, 59067  Hamm,  am  15.  Februar 
Stornier,  Ella,  geb.  Lucks,  aus  Königs¬ 
berg,  Nasser  Garten  35,  jetzt  Reep- 
schiägerstraße  1,  28777  Bremen,  am 
15.  FÄruar 

Wischnewski,  Friedrich,  aus  Scham- 
au,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Am  Prob- 
steihof  6,  31139  Hildesheim,  am 
18.  Februar 

Lippe,  Emst,  aus  Lyck,  jetzt  Wallmo¬ 
denstraße  7,  30652  Hannover,  am  zum  80.  Geburtstag 

Bachmann,  Kurt,  aus  Krusen  und 
Schillfelde,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
Schillerstraße  8  (bei  George),  09322 
Penig,  am  17.  Februar 
Bartsch,  Erika,  geb.  Greczyk,  aus  Bir¬ 
kenwalde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kirsch- 
„  ,  blütenweg  1,  50996  Köln,  am  16.  Fe- 

ße  12,  36148  Kalbach-Uttrichshau-  bruar 

Becker,  Liesbeth,  geb.  Langhans,  aus 
Postnicken,  jetzt  Süderwisch  34, 
27474  Cuxhaven,  am  12.  Februar 
Bogumil,  Heinz,  aus  Wilhelmsthal, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Rosenheimer 
Straßei,  10781  Berlin,  am  10.  Februar 
Conrad,  Arno,  aus  Kuckemeese,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Gartenstraße  6, 
29683  Fallingbostel,  am  12.  Februar 
Freynik,  Erich,  aus  Großeppingen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Göttinger 


zum  93.  Geburtstag 

Arndt,  Amo, aus  Balga,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Hittastraße  54  a,  41061 
Mönchengladbach,  am  10.  Januar 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040/41  40  08-51 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  I  Ich  werbe  einen  ^ 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

_  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

-  Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


„Schlichte  Eleganz  für  Ihr  Bad!" 

Hochwertiges  Badehandtuch  ijr  alle  Zwecke  Baden.  Duschen  und 
Sauna  werden  rum  besonderen  Erlebnis  Die  Frottier  Qualität  zusam¬ 
men  mit  der  schichten,  handgeslcklen  Elchschaufel  sind  einzigartig 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  Im  Angebot: 

Praktische,  große  Wanduhr  O  ..Der  Wiesenblumenstrauß'' 

O  Motiv:  Elchschaulel  mit  als  MC  Die  .Echte'  Ruth 

.Oslpreußen  lebr  Geedo  liest  persönlich 

Einmaliges  Textdokument 

O  Grüße  von  der  Heimat 

Lieder  aus  Böhmen.  Osl-  O  Buch 

K außen  und  Schlesien  ..Reise  durch  Ostpreußen" 

Urals  CD  Prächtige  Bilder,  aktuelle  Texte 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  fC  _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostvreußenblalt-Vertrieb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  Jf _ 


Telefon: 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  jzeisönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 
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t>as  Ofiprtufjtnblait 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe  Berlin 

Vors.:  Hans-Joachim  Wolf,  Te¬ 
lefon  (03  37  01)  5  76  56,  Ha¬ 
bichtweg  8,  1 4979  G  roß  bee  re  n, 
Geschäftsführung:  Telefon 
(0  30)  23  00  53  51,  Deutschland¬ 
haus,  Strcsemannstraße  90, 
10963  Berlin 

Fr.,  9.  Februar,  Samland,  Labiau,  Kö¬ 
nigsberg,  14  Uhr,  Haus  des  Sports, 
Arcostraße  11-19,  10587  Berlin. 

Do.,  22.  Februar,  Angerburg,  Ange- 
rapp,  Goldap,  14.30  Uhr,  Restaurant 
Amera,  Leonorenstraße  96/98, 
12247  Berlin,  Ostpreußischer  Hu¬ 
mor. 

So.,  25.  Februar,  Allenstein,  15  Uhr, 
Restaurant  Amera,  Leonorenstraße 
96/98, 12247  Berlin. 

Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


LANDESGRUPPE 


Kultumachmittag  -  Sonnabend, 
24.  Februar,  15  Unr,  Kultumach¬ 
mittag  in  den  ETV-Stuben,  Bun¬ 
desstraße  96  1  (Nähe  U-Bahnhof 
Schlump).  Nach  der  gemeinsamen 
Kaffeetafel  zeigt  Lm.  Herbert 
Wallner  seinen  Film  über  das  Ost¬ 
preußentreffen  zu  Pfingsten  2000 
in  Leipzig  sowie  einen  weiteren 
Film  über  die  Entwicklung  der 
Luftschiffahrt  bis  zum  heutigen 
Stand.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen,  der  Eintritt  beträgt  3 
DM. 


Pforzheim  -  Donnerstag,  22.  Febru¬ 
ar,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 
im  Martinsbau. 

Schorndorf  -  Dienstag,  20.  Februar, 

14.30  Uhr,  Treffen  unter  dem  Motto 
„Närrischer  Alltag,  Fröhlicher  Fa- 
schingsnachmittag"  in  der  Karl-Wahl- 
Begegnungsstätte,  Schorndorf,  Augu- 
stenstraße  4.  Auf  dem  Programm  ste¬ 
hen  Sketche,  Gedichte  und  Lieder.  - 
Das  neue  Jahr  begann  mit  einer  Vor- 
und  Rückschau  auf  Feste,  Reisen  und 
Veranstaltungen.  Gertrud  Harder 
zeigte  hierzu  eine  Diaschau,  die  Freude 
über  das  Erlebte  und  Zusammengehö¬ 
rigkeitsgefühl  unter  den  Anwesenden 
aufkommen  ließ. 

Stuttgart  -  Freitag,  16.  Februar,  14.30 
Uhr,  Faschingsnacnmittag  unter  dem 
Motto  „Stint  ahoi"  im  Naturfreunde¬ 
haus  Klein  Aspergle,  Asperg.  Treff¬ 
punkt  um  13.50  Uhr  am  Stuttgarter 
Hauptbahnhof,  S-Bahn,  Mitte  Tief¬ 
bahnsteig.  Pkw-Zubringer  vom  S- 
Bahnhof  Asperg  zum  Lokal.  Anmel¬ 
dungen  bitte  bis  zum  10.  Februar  bei 
Urbat,  Telefon  72  35  80,  oder  Gronow- 
ski,  Telefon  7  15  93  79.  -  Mittwoch,  21. 
Februar,  14  Uhr,  Treffen  der  ostpreußi¬ 
schen  Mundartgruppe  im  Haus  der 
Heimat,  Zimmer  219. 

Ulm/Neu-Ulm  -  Donnerstag,  22.  Fe¬ 
bruar,  14  Uhr,  Treff  der  Wandergruppe 
an  der  Bushaltestelle  Rathausstraße/ 
Grimmelfingen  (B  8).  Nach  der  Wande¬ 
rung  Einkehr  im  „Hirsch".  -  Sonn¬ 
abend,  24.  Februar,  14.30  Uhr,  Schab¬ 
bernachmittag  in  den  Ulmer  Stuben. 

VS-Schwenningen  -  Mittwoch,  21. 
Februar,  Faschingsnachmittag  der  Do¬ 
nauschwaben  in  der  Gaststätte  Wild- 
ark.  Die  Teilnehmer  der  Gruppe  tret¬ 
en  sich  um  14  Uhr  in  der  Gaststätte. 
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BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek-Uhlenhorst  -  Sonnabend, 
17.  Februar,  Treffen  gemeinsam  mit 
den  Gumbinnem  unter  dem  Motto 
„Fastnacht  feiert  Katz  und  Maus"  im 
Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor 
2,  1.  Etage,  U2-Station  Messehallen. 
Gemeinsame  Kaffeetafel.  Weitere  In¬ 
formationen  bei  Edelgard  Gassewitz, 
Telefon  0  40/58  21  09. 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
26.  Februar,  16  Uhr,  Heimatabend  im 
Gasthaus  Waldquelle,  Höpenstraße  88, 
Meckelfeld.  Zu  erreichen  mit  Bus  443 
bis  Waldquelle. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen  -  Sonnabend,  17.  Fe¬ 
bruar,  14  Uhr,  Treffen  der  Gumbinner 
gemeinsam  mit  der  Bezirksgruppe 
Barmbek-Uhlenhorst  im  Haus  der  Hei¬ 
mat,  Vordem  Holstentor2, 1  Treppe,  U 
2,  Station  Messehallen.  Das  Programm 
wurde  geändert,  das  Thema  heißt  nun 
„Fastnacht  feiert  Katz  und  Maus  ...". 
Gemeinsame  Kaffeetafel.  Rückfragen 
bei  Fritz  Rau,  Telefon  0  40/6  01  64  60. 

Sensburg- Sonntag,  18.  Februar,  15 
Uhr,  lustiger  Nachmittag  mit  Spielen 
im  Polizeisportheim,  Stemschanze  4, 
20357  Hamourg. 

SALZBURGER  VEREIN 
Treffen  mit  Diavortrag  -  Sonn¬ 
abend,  10.  Februar,  13  Uhr,  Treffen  im 
Hotel  St.  Raphael,  Adenauerallee  41, 
Hamburg,  Nähe  Hauptbahnhof  und 
Bahnhof  Berliner  Tor.  Dr.  Christoph 
Hinkelmann  vom  Ostpreußischen 
Landesmuseum  in  Lüneburg  hält  ei¬ 
nen  Diavortrag  zum  Thema  „100  Jahre 
Vogelwarte  Rossitten". 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 

Buchen  -  Sonnabend,  17.  Februar, 

14.30  Uhr,  bunter  Nachmittag  unter 
dem  Motto  „Wenn  einer  eine  Reise 
tut ..."  im  Schützenhaus  in  Walldürn. 
Es  wird  ein  Bus  eingesetzt:  13.30  Uhr  ab 
Mosbach,  14.10  Uhr  ab  Buchen  und 
14.15  Uhr  ab  Hainstadt.  „Otto"  wird 
zum  Tanze  aufspielen. 

Esslingen  -  Donnerstag,  15.  Februar, 
16  Uhr,  Monatstreff  mit  Kaffeetafel lim 
Albvereinsheim  neben  der  Villa  Mer¬ 
kel.  Unter  dem  Motto  „Erinnerungen 
an  die  Fastnachtszeit  in  der  Heimat" 
wird  mit  Vorträgen  und  Gedichten  ein 
schöner  Abend  gestaltet. 


Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89) 
3  15  30  09.  Landesgeschäfts¬ 
stelle:  Ferdinand-Schulz-AI- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Bamberg-Mittwoch,21.  Februar,  17 
Uhr,  Fasching  mit  Grützwurstessen 
und  Spoaskes  in  der  Gaststätte  Tambo- 
si,  Promenadenstraße  11.  Unterhaltsa¬ 
me  Beiträge  sind  erwünscht. 

Erlangen  -  Dienstag,  20.  Februar, 

14.30  Unr,  Faschingstreffen  der  Frau- 
en^ruppe  im  J  ugenazentrum  Franken- 

München  Nord/Süd  -  Sonnabend, 
17.  Februar,  14.30  Uhr,  unterhaltsamer 
Nachmittag  mit  Kaffeetafel  unter  dem 
Motto  „Rund  um  den  Fasching"  im 
Haus  des  Deutschen  Ostens,  Am  Li¬ 
lienberg  5, 81669  München. 

Rosenheim -Zur  ersten  Zusammen¬ 
kunft  im  neuen  Jahr  traf  sich  die  Grup¬ 
pe  wie  immer  im  Gasthof  Höhenstei¬ 
ger  und  konnte  zwei  neue  Mitglieder 
willkommen  heißen.  Der  1.  Vorsitzen¬ 
de  Willi  Gennis  gratulierte  allen  im 
Dezember  und  Januar  Geborenen  und 
gab  die  neuesten  Informationen  aus 
der  Heimat  bekannt.  Anschließend 
hielt  Lm.  Koschitzki  einen  kurzen  Vor¬ 
trag  über  „Rechtsfragen  über  Ostpreu¬ 
ßen".  Willi  Gennis  las  einige  Kapitel 
aus  dem  Buch  „Fernes,  nahes  Land" 
von  Klaus  Bednarz  vor.  Arno  Ney 
schilderte  seine  letzte  Reise  nach  Ost¬ 
preußen  in  die  Nähe  von  Lyck. 

Landesgruppe 

Brandenburg 
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Landesvorsitzender  Horst 
Haut,  Oranienburger  Chaus¬ 
see  7,  16515  Schmachtenha¬ 
gen,  Telefon  und  Fax  (0  33  01) 
1 35  27.  Ehrenvorsitzender 
Georg  Vögerl,  Buggestraße  6, 
12163  Berlin,  Telefon  (0  30)  8  21  20  96,  Fax 
(0  30)  8  21  20  99 

Lauchhammer-  Am  14.  Februar  fei¬ 
ert  Margarete  Allewohl,  Vorsitzende 
der  Frauengruppe,  ihren  70.  Geburts¬ 
tag.  Die  1931  in  Großdorf,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  geborene  Ostpreußin  ist  seit 
1990  in  Lauchhammer  für  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  aktiv.  In  der 
von  ihr  betreuten  Frauengruppe  sind 
Damen  aller  Landsmannschaften  ver¬ 
einigt.  Bei  jedem  Wetter  besucht  sie 
Landsleute  mit  dem  Fahrrad.  Auch  hat 
sie  viele  Reisen  nach  Ostpreußen  orga¬ 
nisiert,  zu  den  Frauengruppen  in  Jo¬ 
hannisburg  und  Sensburg  bestehen 
enge  Kontakte.  Zum  70.  Geburtstag 
wünschen  die  Mitglieder  alles  Gute 
und  baldige  Genesung,  damit  Marga¬ 
rete  Alle  wohl  noch  lange  für  die  Ver¬ 
triebenen  in  Lauchhammer  tätig  sein 
kann. 


Oberhavel  -  Mittwoch,  14.  Februar, 
14  bis  16  Uhr,  Frauennachmittag  im 
Schloß  Oranienburg,  Haus  2,  Zimmer 
2117  (Seitenflügel  zur  Havel).  Es  wer¬ 
den  Informationen  zu  den  kommen¬ 
den  Veranstaltungen  gegeben  und 
Vorbereitungen  zur  Vorstandswahl 
am  7.  April  getroffen. 

Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 
(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts¬ 
führer  Bernhard  Heitger,  Tel. 
(04  21)  51  06  03,  Heilbronner 
Straße  19, 28816  Stuhr 

Bremen  -  Montag,  19.  Februar,  19 
Uhr,  Vortragsabend  im  Gemeindesaal 
der  Melanchthon-Gemeinde,  Oster¬ 
holzer  Heerstraße  124,  Bremen-Oster¬ 
holz.  Nikolai  Gorlow,  russischer  Bari¬ 
ton  der  Philharmonie  Königsberg, 
singt  Lieder  aus  Ostpreußen  und  russi¬ 
sche  Romanzen.  Sigrid  Jentzsch  beglei¬ 
tet  am  Flügel  und  rezitiert  ostpreußi¬ 
sche  Poeten.  Darüber  hinaus  zeigt  Wil- 
co  Jäger  passend  zur  Musik  und  zu  den 
Texten  Landschaften  und  ostpreußi¬ 
sche  Städte.  Mitglieder  zahlen  6  DM, 
Nichtmitglieder  8  DM.  Es  wird  um 
zahlreichen  Besuch  gebeten.  -  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Gruppe:  Parkstraße  4, 
28209  Bremen,  Telefon  04  21  /3  46  97 1 8. 

Bremerhaven  -  Freitag,  16.  Februar, 
14  Uhr,  Jahreshauptversammlung  im 
Barlach-Haus.  Da  Neuwahlen  anste¬ 
hen,  wird  um  Wahlvorschläge,  Anre- 
ungen  und  Meinungen  gebeten,  die 
is  10.  Februar  schriftlich  einzureichen 
sind  bei  Marita  Jachens-Paul,  Ratiborer 
Straße  48, 27578  Bremerhaven.  Auf  der 
Tagesordnung  stehen  u.  a.  das  Verle¬ 
sen  des  Protokolls  der  letzten  Jahres¬ 
hauptversammlung,  Rückschau  auf 
2000,  Berichte  sowie  Vorstandswahlen. 
Nach  dem  offiziellen  Teil  folgt  das 
Fleckessen  (6  DM).  Bitte  Gefäß  dafür 
mitbringen.  Als  Alternative  werden 
heiße  Würstchen  mit  Brötchen  (5  DM) 
angeboten.  Anmeldung  bis  10.  Februar 
unter  Telefon  8  61  76.  -  Dienstag,  27. 
Februar,  14  Uhr,  Weiberfasmacht  der 
Frauengruppe  im  Emst-Barlach-Haus. 
Der  Kostenbeitrag  für  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  liegt  bei  6  DM.  Anmeldung  bis 
17.  Februar  bei  Ursula  Tieste,  Telefon 
20  70  22,  oder  Sigrid  Schubert,  Telefon 
8  84  63.  -  54  Mitglieder  und  Gäste  der 
Gruppe  trafen  sich  zur  Kohlwande¬ 
rung  am  Parktor.  Hier  gab  die  Kreis¬ 
vorsitzende  Marita  Jachens-Paul  eine 
Einführung  in  die  Geschichte  des  Spek- 
kenbütteler  Parks.  Dann  ging  es  vorbei 
an  der  Geesthofanlage  und  den  Baum- 
Lehr-Pfad  entlang.  „Glühwein  im 
Wald"  hieß  die  gemgesehene  Überra¬ 
schung.  Rosengarten,  Windmühle  und 
Marscnenhaus  waren  die  weiteren 
Eckpunkte  des  Wintermarsches.  Im 
Bootshaus  am  SpeckenbüttelerSee  gab 
es  den  leckeren  Grünkohl  mit  Pinkel. 
Bruno  Niehuis  erwies  sich  wieder  als 
singender  Alleinunterhalter.  Die 
„Kohl-Königin- Würde"  ging  von  Edel¬ 
traud  Hahn  auf  Edith  Uphoff  über.  Vor 
dem  Kaffeetrinken  mußte  dann  noch 
einmal  der  See  umrundet  werden. 


Landesgruppe  Hessen 


Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
Wlottkowski,  Telefon  und  Fax 
(0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
35683  Oillenburg 


Erbach  -  Sonnabend,  17.  Februar, 

14.30  Uhr,  Treffen  im  Vereinshaus  Er¬ 
bach,  Jahnstraße  32,  Raum  1, 1.  Stock. 
Verkleidung  ist  erwünscht,  da  die  Fast¬ 
nachtszeit  gefeiert  wird.  Walther  Kehl, 
Bad-König,  wird  auch  dieses  Mal  die 
„fünfte  Jahreszeit"  mitgestalten.  Wenn 
noch  Zeit  ist,  wird  der  Videofilm  ge¬ 
zeigt,  der  ursprünglich  für  das  Januar¬ 
treffen  vorgesehen  war.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

Hanau  Stadt  und  Land  -Sonnabend, 
17.  Februar,  16.30  Uhr,  Fastnachtsver- 
anstaltung  in  der  „Sandelmühle"  am 
Carl-Diem-Weg.  Lustige  Beiträge  und 
die  Musik  von  Herrn  Schulz  werden 
für  Stimmung  sorgen.  Die  Tanzgruppe 
wird  wieder  einige  Tänze  vorfuhren. 
Bitte  gute  Laune  mitbringen.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen. 


Landesgruppe  Mecklen 
bürg- Vorpommern 


Vors.:  Fritz  Kahnert,  Hambur¬ 
ger  Allee  34, 19063  Schwerin 


Wismar  -  Donnerstag,  22.  Februar, 

14.30  Uhr,  Treffen  im  Hotel  Seeblick, 
Wismar.  Herr  Kämpfert,  Lübeck,  hält 
einen  Diavortrag  zum  Thema  „Süd- 
und  Nord-Ostpreußen".  -  100  Mitglie¬ 
der  und  Gäste  natten  sich  zum  Placnan- 
demachmittag  der  Gruppe  im  Hotel 


Seeblick  versammelt.  Nach  einer  Wür¬ 
digung  des  verstorbenen  Vorstands¬ 
mitgliedes  Heinrich  Hoffmann  und 
weiterer  verstorbener  Mitglieder  zog 
der  Vorsitzende  Benno  Krutzke  Bilanz 
über  die  Arbeit  des  vergangenen  Jah¬ 
res  und  gab  die  neuen  Aufgaben  be¬ 
kannt.  Erfreulich  ist,  daß  die  Gruppe 
weiter  gewachsen  ist.  Eine  Würdigung 
des  300.  Jahrestages  der  Krönung  des 
ersten  Preußenkönigs  in  Königsberg 
leitete  den  nachfolgenden  Videovor¬ 
trag  zum  Thema  „Königsberg"  ein. 
Dieser  wurde  allseits  gut  aufgenom¬ 
men. 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 
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Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathi- 
ak.  Geschäftsstelle:  Tel.  (02 1 1) 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
Düsseldorf 


Bielefeld  -  Donnerstag,  22.  Februar, 
15  Uhr,  Heimatliteraturkreis  der  Ost- 
und  Westpreußen  in  der  Wilhelmstra¬ 
ße  13.  Die  Leitung  hat  Waltraud  Liedt- 
ke.  -  Sonnabend,  24.  Februar,  15  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  in  der  Gast¬ 
stätte  Alt  Stieghorst,  zu  erreichen  mit 
der  Linie  3  bis  Endstation  „Stieghorst" . 

Dortmund  -  Montag,  19.  Februar, 

14.30  Uhr,  Treffen  in  den  Ostdeutschen 
Heimatstuben,  Landgrafenschule/ 
Ecke  Märkische  Straße. 

Düsseldorf  -  Dienstag,  20.  Februar, 
15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  un¬ 
ter  der  Leitung  von  Helga  Müller  und 
Helga  Petzola  im  GHH,  Ostpreußen¬ 
zimmer  412, 4.  Etage  (Aufzug  vorhan¬ 
den).  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Haltern  -  Mit  65  Gästen  war  die  Jah¬ 
reshauptversammlung  im  Kolpings- 
treff  senr  gut  besucht.  Nach  der  Begrü¬ 
ßung  durch  den  langjährigen  Vorsit¬ 
zenden  Aldolf  Nowinski,  der  den 
ebenfalls  anwesenden  Kreisvorsitzen¬ 
den  Waldemar  Langer  begrüßte,  blick¬ 
te  er  auf  die  Aktivitäten  des  vergange¬ 
nen  Jahres  zurück.  Vor  allem  an  das 
Deutschlandtreffen  in  Leipzig  und  an 
den  Besuch  der  Deutschen  Gesell¬ 
schaft  in  Osterode  von  20  Halterner  Ju¬ 
gendlichen  erinnerte  er  die  Landsleu¬ 
te.  Auch  die  vielen  Aktivitäten  der 
Frauengruppe  unter  der  Leitung  von 
Waltraud  Bonk  hob  der  Vorsitzende 
hervor.  Anschließend  erhoben  sich  alle 
zur  Totenehrung.  Nowinski  gab  die 
Namen  der  im  letzten  Jahr  verstorbe¬ 
nen  Mitglieder  bekannt  und  erinnerte 
darüber  hinaus  an  die  schrecklichen 
Januartage  1945,  an  die  Landsleute,  die 
im  Krieg,  auf  der  Flucht,  durch  Vertrei¬ 
bung  und  Greueltaten  der  Roten  Ar¬ 
mee  ihr  Leben  lassen  mußten.  Es  folgte 
ein  Referat  von  Johannes  Schlev  mit 
dem  Titel  „300  Jahre  Königreich  Preu¬ 
ßen",  in  dem  die  Geschichte  Preußens 
seit  dem  13.  Jahrhundert  beschrieben 
wurde.  Danach  servierte  der  Gastwirt 
als  ostpreußische  Spezialität  „Gänse¬ 
keule  mit  Rotkohl''.  Daran  anschlie¬ 
ßend  stellte  Lm.  Heinz  Wittke  „Ost¬ 
preußischen  Grog"  vor,  der  vom  Wirt 
ausgeschenkt  wurde.  Beim  von  Lm. 
Heinz  Klettke  ausgearbeiteten  Frage- 
und  Antwortspiel  Nr.  18  galt  es  14  Fra¬ 
gen  zum  Thema  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  zu  beantworten.  Weil  die  Mitglie¬ 
der  ihre  Heimat  so  gut  kennen,  gab  es 
nur  richtige  Antworten,  so  daß  die 
Gewinne  ausgelost  werden  mußten. 
Bei  gemütlichem  Beisammensein 
klang  die  Veranstaltung  aus.  -  Vom  3. 
bis  12.  Mai  bietet  die  Kreisgruppe 
Recklinghausen  eine  Fahrt  nach  Mit¬ 
telschlesien  an.  Interessierte  können 
sich  bei  Waldemar  Langer,  Heister¬ 
kampstraße  36, 45770  Marl,  anmelden. 
Die  Fahrt  kostet  870  DM  (Einzelzim¬ 
mer  1000  DM).  Eine  Anzahlung  von 
150  DM  ist  bis  31.  März  zu  zahlen  an: 
Kreissparkasse  Recklinghausen,  Kon¬ 
to  4780441,  Bankleitzahl  42650150, 
Kennwort  Schlesien.  Abfahrt  (für  Mit¬ 
fahrer  aus  Haltern)  am  3.  Mai  um  7  Uhr 
vom  Kärntner  Platz.  Am  12.  Mai  keh¬ 
ren  die  Reisenden  zurück.  Vom  Quar¬ 
tier  in  Waldenburg  aus  unternehmen 
die  Teilnehmer  interessante  Ausflüge 
ins  Riesengebirge,  ins  Waldenburger 
und  Glatzer  Bergland  mit  einem  Ab¬ 
stecher  in  die  Landeshauptstadt  Bres¬ 
lau.  Mittelschlesien  ist  reich  an  Bau- 
und  Kulturdenkmälern,  Bäder  und 
Weberdörfer  erreichten  Weltruhm. 
Die  Teilnehmer  der  Reise  werden  viel 
zu  sehen  bekommen. 

Münster  -  Mit  seinem  Vortrag  über 
„Kirchliches  Leben  im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  einst  und  jetzt"  war  Pfarrer 
Lorenz  Grimoni  aus  Duisburg  zu  Gast 
bei  der  Gruppe  im  Kolping-Tagungs- 
hotel  in  Münster.  Grimoni  spannte  ei¬ 
nen  weiten  Bogen  vom  christlichen 
Missionar  Adalbert  von  Prag,  der  von 
den  Prussen  erschlagen  wurde  und  an 
den  heute  ein  Gedenkkreuz  in  Tenkit- 
ten/Samland  erinnert,  über  die  Kämp¬ 
fe  der  Ordensritter,  über  Herzog  Al- 


brecht,  der  dem  Glauben  Luthers  bei¬ 
trat,  bis  hin  zur  heutigen  Zeit.  In  Ost¬ 
preußen  sind  nach  dem  2.  Weltkrieg 
nur  wenige  Kirche  stehengeblieben, 
besonders  solche,  die  man  für  profane 
Zwecke  nutzen  konnte.  Alle  übrigen 
Kirchen  sind  zerstört  oder  verfallen. 
Die  Schicksale  von  Polen,  Litauern, 
Russen  und  Deutschen  sind  in  jenem 
Lande  eng  miteinander  verknüpft. 
Eine  christliche  Gemeinde,  die  haupt¬ 
sächlich  aus  Rußlanddeutschen  Be¬ 
steht,  hat  sich  im  neuen  Königsberger 
Gemeindezentrum  zusammengefun¬ 
den,  das  auf  dem  Gelände  eines  ehema¬ 
ligen  Friedhofs  entstanden  ist.  Durch 
seine  lebendige  Art  und  seine  anspre¬ 
chenden  Dias  beeindruckte  Grimoni 
die  Gäste  in  besonderer  Weise. 

Neuss  -  Sonntag,  18.  Februar,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  mit 
Neuwahl  des  Vorstandes  im  Kardinal- 
Frings-Haus.  Anschließend  findet  ein 
Grützwurstessen  statt. 

Wesel  -Sonntag,  18.  Februar,  15  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  mit  Neu¬ 
wahl  in  der  Heimatstube  Wesel,  Kai¬ 
serring  4.  Kaffee  und  Kuchen  stehen 
wie  immer  bereit.  Auf  der  Tagesord¬ 
nung  stehen  u.  a.  der  Bericht  des  Vorsit¬ 
zenden,  Ehrung  für  40jährige  Mitglied¬ 
schaft,  Bericht  der  Schatzmeisterin,  Be¬ 
richt  der  Kassenprüfer,  Entlastung  des 
Vorstandes  sowie  die  Wahl  des  Vorsit¬ 
zenden,  des  Vorstandes  und  der  Kas¬ 
senprüfer. 


Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 


Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 
Wormser  Straße  22,  55276  Op¬ 
penheim 


Frankenthal  -  Die  Kreisgruppe  un¬ 
ternimmt  vom  29.  Juni  bis  8.  Juli  eine 
Fahrt  nach  Masuren.  Hinfahrt  mit  Be¬ 
sichtigungen  von  Stettin,  Danzig,  Ma¬ 
rienburg,  Fahrt  auf  dem  Oberlandka¬ 
nal,  weiter  nach  Sensburg,  Hotel  Mron- 
govia.  In  den  folgenden  Tagen  stehen 
auf  dem  Programm:  Schiffsfahrt  von 
Nikolaiken  nach  Lötzen,  Rundfahrt 
masurische  Seenplatte,  Besichtigung 
von  Heiligelinde,  Rastenburg,  Allen¬ 
stein,  Neidenburg,  Ortelsburg,  Peit¬ 
schendorf  (Ernst  Wiechert),  Kruttin- 
nen,  Johannisburg  und  Eckertsdorf. 
Ein  Tag  steht  zur  freien  Verfügung.  Die 
Rückfahrt  erfolgt  mit  Besichtigung 
überThom  (Nicolaus  Copemicus)  und 
Posen.  Der  Fahrpreis  beträgt  inklusive 
Übernachtung  und  Halbpension  1350 
DM,  Einzelzimmerzuschlag  200  DM, 
zuzüglich  Reisekostenrücktrittsversi¬ 
cherung  20  DM  sowie  Gepäck-,  Aus¬ 
landskranken-  und  Reisenotrufversi¬ 
cherung  29  DM  pro  Person.  Nach  An¬ 
meldung  Anzahlung  von  250  DM  bis 
spätestens  28.  Februar  bei  der  Spar¬ 
kasse  Germersheim-Kandel,  BLZ 
548  514  40,  Konto-Nr.  21018353.  Rest¬ 
betrag  bis  15.  Mai.  Interessenten  kön¬ 
nen  sich  anmelden  bei  Horst  Witulski, 
Telefon  0  72  72/33  26  und  9  55  00,  Fax 
0  72  72/95  50  40,  oder  Otte  Hannutsch, 
Telefon  0  62  33/6  46  81 .  Auskünfte  über 
noch  freie  Plätze  oder  andere  Fragen 
zur  Fahrt  werden  selbstverständlich 
auch  nach  dem  28.  Februar  erteilt. 


Landesgruppe  Sachsen 


Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Christine  Alter¬ 
mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 
5  21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun¬ 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 


Chemnitz  -  Freitag,  2.  März,  14  Uhr, 
Veranstaltung  zum  Thema  „Preußen 
unter  der  Königskrone"  in  der  Begeg¬ 
nungsstätte  der  Volkssolidarität, 
Clausstraße  27.  Es  gibt  einen  Streifzug 
durch  die  Geschichte  von  der  Königs¬ 
krönung  Friedrichs  I.  1701  in  Königs¬ 
berg  bis  zum  Ende  der  Monarchie  in 
Deutschland  1918.  Der  Kostenbeitrag 
für  die  Kaffeetafel  liegt  bei  5  DM.  An¬ 
meldungen  umgehend  bei  der  Kreisvor¬ 
sitzenden  Gertrud  Altermann,  Rosa-Lu- 
xemburg-Straße  19,  09126  Chemnitz, 
oder  unter  Telefon  03  71/5  80  60. 

Dresden  -  Donnerstag,  22.  Februar, 
1 4  bis  1 7  Uhr,  gesellige  und  heimatliche 
Fastnachtsfeier  aut  Einladung  von 
Frau  Wellnitz  in  der  Krenkelstraße  8, 
01309  Dresden.  -  Die  Frauengruppe 
trifft  sich  jeden  zweiten  und  vierten 
Dienstag  im  Monat. 

Limbach-Oberfrohna  -  Sonnabend, 
17.  Februar,  14.30  Uhr,  Heimatnach¬ 
mittag  im  Haus  der  Vereine,  Markt¬ 
straße  1,  Limbach-Oberfrohna.  Die 
Mitglieder  haben  an  diesem  Nachmit¬ 
tag  die  Möglichkeit,  die  restlichen  Er¬ 
fassungsbögen  für  Vertreibungsschä¬ 
den  in  Empfang  zu  nehmen  unoausge- 
füllt  abzugeben. 


Fortsetzung  auf  Seite  17 


Heimatkreise 


£>as  Dfiprnifitnblaii 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Angerburg 

Kreisvertreler  Friedrich-Karl 
Milthaler,  Tel.  10  46  25)  2  17, 
Görrisau,  24887  Silberstedt. 
Geschäftsstelle  und  Archiv: 
Bärbel  Lehmann,  Telefon 
(0  42  61)  80  14,  Gerberstrage 
12, 27356  Rotenburg  (Wümme) 
„Großgarten-Haarschen-Bergen- 
see"  ist  der  Titel  eines  neuen  Werkes 
von  Dorothea  und  Alfred  Säger,  wel¬ 
ches  jetzt  im  Selbstverlag  erschienen 
ist.  Mit  großem  Fleiß  und  profundem 
Wissen  haben  die  Herausgeber  alle 
vorhandenen  Quellen  ausgewertet, 
um  auf  über  400  Seiten  zusammenzu¬ 
fassen,  was  Auskunft  gibt  über  dieses 
Kirchspiel  unseres  Heimatkreises. 
Wenn  dieses  Werk  auch  nicht  den  An¬ 
spruch  erhebt,  eine  Chronik  zu  sein,  so 
gibt  es  doch  zu  vielen  Teilbereichen 
recht  umfassende  Informationen.  Der 
Text  wird  ergänzt  durch  zahlreiche  Bil¬ 
der,  durch  Ortspläne  und  Namensli¬ 
sten.  Vielfältig  ist  das  Berichten  aus  der 
Zeitbis  1945.  Aber  auch  einiges  aus  den 
Nachkriegsjahren  wird  von  Zeitzeu¬ 
gen  berichtet.  Dieser  beispielhaften 
Arbeit  ist  eine  ihr  gebührend  große 
Verbreitung  zu  wünschen.  Sie  kann 
zum  Preis  von  30  DM  zuzüglich  Ver¬ 
sandkosten  bestellt  werden  bei  Do¬ 
rothea  Säger,  Reinbeker  Weg  4  a, 
21465  Wentorf,  Telefon  und  Fax  0  40/ 
7  24  25  42. 

Die  43.  heimatpolitische  Arbeitsta¬ 
gung  findet  am  17.  und  18.  März  im 
Bürgersaal  im  Stadthaus,  Am  Pferde- 
markt  3,  27356  Rotenburg  (Wümme), 
statt.  Als  Referenten  haben  zugesagt: 
Dr.  Harald  Fitschen,  Prof.  Dr.  Horst 
Gronemeyer,  Michaela  Hriberski,  Ge¬ 
nera  Isekretä  rin  des  BdV. 


Ebenrode  (Staliupönen) 

Kreisvertreter  Paul  Heina- 
cher,  Telefon  (0  4 1 83)  22  74,  Fax 
(0  41 83)  23  68.  Lindenslraße  14, 
21266  Jesteburg.  Geschäfts¬ 
stelle:  Brigitta  Heyser,  Telefon 
(05191)  97  89  32,  BillungstraSe 
29,  29614  Soltau 
Hauptkreistreffen  -  Am  8.  und  9. 
September  findet  in  der  Stadthalle  zu 
Winsen  (Luhe)  das  Hauptkreistreffen 
statt.  Darauf  muß  an  dieser  Stelle  be¬ 
sonders  hingewiesen  werden,  da  auf 
der  vorderen,  inneren  Umschlagseite 
des  37.  Heimatbriefes  für  diese  Veran¬ 
staltung  ein  falsches  Datum  angegeben 
worden  ist.  Da  hatte  der  „Druckteufel" 
seine  Hände  im  Spiel.  Die  Kreisvertre¬ 
tung  bittet  dieses  Versehen  zu  ent¬ 
schuldigen.  Hauptkreistreffen  der 
Kreisgemeinschaft  werden  seit  Jahr¬ 
zehnten  sonnabends  und  sonntags 
durchgeführt.  Also  auch  am  8.  und  9. 
September  in  Winsen  (Luhe).  Natür¬ 
lich  können  Kreisangehörige  schon  am 
Freitag  (7.  September)  anreisen.  Dazu 
sind  wie  in  den  Vorjahren  Übemach¬ 
lungsmöglichkeiten  möglichst  früh¬ 
zeitig  zu  bestellen.  Sehen  Sie  dazu  auch 
das  umfangreiche  Angebot  auf  den  Sei¬ 
ten  223  und  224  des  37.  Heimatbriefes. 
Nicht  ohne  Grund  hat  die  Kreisvertre- 
tung  die  besonderen  Hinweise  für  die 
Veranstaltung  auf  Seite  1  des  Heimat¬ 
briefes  herausgestellt.  Die  Programm¬ 
gestaltung  wird  durch  den  Vorstand 
vorbereitet.  Unter  anderem  ist  für  das 
diesjährige  Treffen  in  Winsen  am 
Sonnabend  der  Besuch  des  Ostpreußi¬ 
schen  Landesmuseums  in  Lüneburg 
eingeplant  worden.  Ein  Bus  wird  von 
der  Kreisgemeinschaft  gestellt.  Anmel¬ 
dungen  dazu  sind  bis  zum  31 .  Mai  an 
die  Kreisgeschäftsstelle  zu  richten.  Te¬ 
lefonische  Anmeldung  bitte  an  die 
oben  angegebene  Telefonnummer  der 
Kreisgeschäftsführerin  Brigitta  Heyser 
richten.  Die  gewählten  Vertreter  der 
Kreisgemeinschaft  und  darüber  hin¬ 
aus  die  Ortsvertreter  werden  herzlich 
gebeten,  die  Berichtigung  des  Ter¬ 
mines  für  das  Hauptkreistreffen  in 
Winsen  (Luhe)  bei  allen  sich  bietenden 
Gelegenheiten  in  ihren  Zuständig¬ 
keitsbereichen  weiterzugeben. 


Elchniederung 

'  iu-  I,  .1  Kreisvertreter:  Hans-Di* 
'LkWf  Sudau,  Osnabrück.  Geschi 
,  /.TÄ  führen  Reinhold  Taud 


holz,  Tele/on  (0  54  41)  92  8S 
und  79  30,  Fax  (0  54  41)  92  8« 


Die  Bildbände  der  Kreisgemein¬ 
schaft  sind  sehr  gefragt.  Seit  der  Her¬ 
ausgabe  des  ersten  Bandes  derdrei  fer¬ 


tiggestellten  Broschüren  im  Jahre  1999 
wurden  bereits  annähernd  1000  Exem- 

Elare  abgegeben.  EsTiandelt  sich  hier- 
ei  um  die  Bände  „Karkeln"  mit  105 
Bildern  auf  83  Seiten,  „Kreuzingen  und 
Gowarten"  mit  67  Seiten  und  ebenfalls 
105  Bildern  sowie  „Kuckemeese  und 
Skören"  mit  350  Bildern  auf  192  Seiten. 
Diese  kosten  23  DM,  15  bzw.  25  DM 
zuzüglich  Versandkosten  und  können 
von  der  Geschäftsstelle  der  Kreisge¬ 
meinschaft,  Fichtenweg  11,  49356 
Diepholz,  Telefon  und  Fax  0  54  41/ 
92  89  06,  angefordert  werden.  Die  Bild¬ 
bände  für  die  Kirchspiele  Inse,  Hein¬ 
richswalde,  Neukirch,  Rauterskirch 
und  Seckenburg  sind  in  Vorbereitung 
und  sollen  möglichst  noch  in  diesem 
Jahr  fertiggestellt  werden.  Leider  feh¬ 
len  hierfür  noch  Aufnahmen,  insbe¬ 
sondere  von  Objekten  (Landschaftsbil¬ 
der,  typische  Schulgebäude,  Gewerbe¬ 
betriebe,  Schulen)  der  Außengebiete 
dieser  Kirchspiele  sowie  von  bekann¬ 
ten  Persönlichkeiten.  Es  ergeht  daher 
die  Bitte,  derartige  Fotos  aus  der  Zeit 
vor  Kriegsende  der  Geschäftsstelle  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Die  umgehende 
Rückgabe  der  Aufnahmen  wird  zuge¬ 
sichert. 

Der  nächste  Heimatbrief  soll  im 
Juni  zum  Versand  kommen.  Er  wird 
bereits  jetzt  vorbereitet.  Dabei  ergab 
sich,  daß  derzeit  über  die  jetzigen  Ver¬ 
hältnisse  im  Heimatgebiet  und  über 
Reisen  in  letzter  Zeit  dorthin  keine 
neuen  Berichte  hier  vorliegen.  Es  er¬ 
geht  daher  nochmals  die  Bitte,  die  bei 
den  jüngsten  Heimatreisen  getroffe¬ 
nen  Feststellungen,  Begebenheiten 
und  Eindrücke  aufzuschreiben  und 
der  Geschäftsstelle  baldmöglichst 
mitzuteilen.  Nur  durch  diese  Mithilfe 
wird  es  möglich  sein,  den  Heimatbrief 
in  seiner  bisherigen  Vielfalt  aufrecht¬ 
zuerhalten. 


Gumbinnen 


Geschäftsstelle:  Stadt  Biele¬ 
feld  (Patenschaft  Gumbin¬ 
nen),  Niederwall  25, 33602  Bie¬ 
lefeld,  Tel.  (05  21)  51  69  64  (Frau 
Niemann).  Kreisvertreter  Ar¬ 
thur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm¬ 
stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91) 
9186  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  01  93 


muß  es  heißen:  Freitag,  20.,  bis  Sonn¬ 
tag,  22.  April. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

ej  -„-."l  Geschäftsstelle:  Telefon 
' *  (0  21  51)  4  89  91,  Fax  (0  21  51) 

49  11  41.  Besuchenurnach  vor- 
heriger  Terminvereinbarung. 
•<T  'x  Altes  Rathaus,  Am  Marktplatz 
10, 47829  Krefeld 

Heimatgruppe  Thüringen  -  Sonn¬ 
abend,  3.  März,  13  Uhr,  Faschingsfeier 
beim  Bund  der  Vertriebenen,  Wart¬ 
burgallee  52,  99817  Eisenach.  Es  wird 
um  Beiträge  zur  Gestaltung  des  Pro¬ 
gramms  gebeten. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender.  Klaus  Wei- 
gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-StraBe  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü¬ 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis¬ 
burg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 

Königsberger  Bürgerbrief  -  Das 
Thema  des  Sommerbürgerbriefes  Nr. 
56  soll  „Königsberg  mit  seinen  Kaser¬ 
nen  und  Festungsanlagen"  sein.  Wir 
wollen  das  Gebiet  um  die  Cranzer  Al¬ 
lee  und  die  kleineren  Vororte  zum 
Stadtteil-Thema  nehmen.  Auch  hierzu 
bitten  wir  wieder  um  Berichte  und  Bil¬ 
der.  Solange  die  Erlebnisgeneration 
über  das  Leben  in  Königsberg  berich¬ 
ten  kann,  werden  wir  auch  unsere 
Wanderungen  durch  die  Stadtteile 
fortsetzen.  Bitte  helfen  Sie  uns  dabei. 
Die  großen  Vororte  Ponarth  und  Ro¬ 
senau  sollen  in  einem  der  nächsten 
Bürgerbriefe  das  Thema  sein.  Wenn  Sie 
also  hierüber  berichten  wollen,  schik- 
ken  Sie  uns  bitte  Ihre  Erzählungen. 
Redaktionsschluß  fürden  Sommerbür¬ 
gerbrief  ist  der  15.  April  2001 . 

100  Jahre  Luisenkirche  -  Kinder  ge¬ 
hen  heute  in  der  Luisenkirche,  die  nun¬ 
mehr  ein  Puppenmuseum  beherbergt, 
ein  und  aus.  Wo  sind  aber  die  Kinder, 
die  dort  einst  getauft  wurden,  zum 
Kindergottesdienst  gingen,  dort  einge¬ 
segnet  oder  als  junge  Erwachsene  ge¬ 
traut  wurden?  Sie  alle  sind  herzlich 
eingeladen  zu  einer  Busreise  anläßlich 
des  Jubiläums  vom  10.  bis  16.  Mai.  Der 
Reisepreis  beträgt  etwa  895  DM.  Weite¬ 
re  Informationen  und  Anmeldung  bei 
Landsmann  Gerhard  Thal,  Stifterweg 
38, 89075  Ulm,  Telefon  07  31  /9  50  83  30. 


Heimatgruppe  Hamburg  -  Am 

Sonnabend,  17.  Februar,  14  Uhr,  findet 
in  Hamburg  im  Haus  der  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2, 1 .  T reppe,  U  2,  Stati¬ 
on  Messehallen,  ein  Heimattreffen  mit 
Kaffeetafel  derGumbinner  gemeinsam 
mit  der  Bezirksgruppe  Barmbek-Uh¬ 
lenhorst  statt.  Das  Programm  wurde 
geändert.  Das  Thema  heißt  nun  „Fast¬ 
nacht  feiert  Katz  und  Maus  Rück¬ 
fragen  bei  Lm.  Fritz  Rau,  Telefon  0  40/ 
6  01  64  60. 


Heiligenbeil 


Kreisvertreten  Siegfried  Dre¬ 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
wisch  11, 22927  GroShansdorf 


Kreistreffen  2001  in  Burgdorf  -  Un¬ 
ser  traditionelles,  einmal  jährlich  statt¬ 
findendes  Kreistreffen  in  Burgdorf 
wird  in  diesem  Jahr  mit  dem  Paten¬ 
schaftsabend  und  nur  von  mir  eingela¬ 
denen  Gästen  am  7.  September  in  Lehr- 
te-Steinwedel  eingeläutet.  Das  Haupt¬ 
kreistreffen  wird  an  den  beiden  darauf¬ 
folgenden  Tagen,  8.  und  9.  September, 
in  Burgdorf  im  Festzelt  auf  dem  Schüt¬ 
zenplatz  durchgeführt.  Es  wird  im  Zei¬ 
chen  „700  Jahre  Heiligenbeil"  stehen. 
Eine  Sonderausstellung  im  Museum 
der  Stadt  Burgdorf  bereitet  Lands¬ 
mann  Ortwin  Springer  vor.  ln  der  Fei¬ 
erstunde  wird  Landsmann  Hans  Stru- 
we,  2.  Vorsitzender  der  Kreisgemein¬ 
schaft,  gebürtig  aus  Heiligenbeil  (sein 
Vater  war  Lehrer  an  der  Volksschule  in 
Heiligenbeil),  die  Festrede  zum  Motto 
der  Veranstaltung  halten.  Die  Gruß¬ 
worte  zum  Jubiläum  wird  von  seiten 
der  Patenschaftsträger  Landrat  Dr.  Mi¬ 
chael  Arndt  zu  uns  sprechen.  Weitere 
Einzelheiten  folgen  zu  gegebener  Zeit. 

Sondertreffen  Gemeinde  Ludwigs¬ 
ort  -  Im  OstpreußenblaU  Folge  5  vom  3. 
Februar  wurde  versehentlich  ein  fal¬ 
sches  Datum  für  das  Sondertreffen 
2001  in  der  Jugendherberge,  Helmut- 
Tietge-Haus,  Verdener  Straße  104  in 
Rotenburg/Wümme  genannt.  Richtig 


Lötzen 


Kreisvertreter:  Erhard  Kaw- 
lath,  Dorfstraße  48,  24536 
Neumünster,  Telefon  (0  43  21) 
52  90  27 


Termine  2001  -  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  gibt  für  das  laufende  Jahr  folgen¬ 
de  Termine  bekannt:  3.  Juni,  Weidicker 
Treffen  in  Davensberg.  Anmeldungen 
bei  Siegfried  Spließ,  W.-Heisenberg- 
Straße  34,  59077  Hamm,  Telefon 
0  23  81/40  50  61.  -  25.  August,  Regio¬ 
naltreffen  im  Hotel  Berghölzchen,  Am 
Berghölzchen  1,31 139  Hildesheim.  Be¬ 
ginn  10  Uhr.  -  1.  und  2.  September, 
Rheiner  Treffen  in  Bochum.  Anmel¬ 
dungen  bei  Heinz  Rothkamm,  Beetho¬ 
venstraße  41,  51427  Bergisch-Glad- 
bach,  Telefon  0  22  04/6  07  74.  7.  bis  9. 
September,  Steintaler  Dorftreffen  in 
Krummbeck  über  Schönberg/ Hol¬ 
stein.  Rundschreiben  von  Paul  Trinker, 
Anmeldungen  bei  Paul  Trinker,  Kleine 
Mühlens  fräße  3, 24589  Nortorf,  Telefon 
043  92/43  51. 


Kreisvertreter  Gerd  Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße  6,  50374 
Erftstadt-Fnesheim.  Geschäfts¬ 
führer  Alfred  Masuhr,  Tel. 
(0  40)  6  72  47 15,  Reinickendor¬ 
fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 
Veränderungen  in  den  Orts-  und 
Bezirksvertretungen  -  Als  Ersatz  für 
die  ausgeschiedenen  Ortsvertreter 
wurden  folgende  Landsleute  mit  der 
Wahrnehmung  dieser  Aufgaben  be¬ 
auftragt:  Auersberg  (005):  komm.  Fritz 
Olschewski,  Wittener  Straße  43,  58285 
Gevelsberg.  Klausen  (064):  Käthe  Fi¬ 
scher,  An  der  Fliehburg  11,  58642  Iser¬ 
lohn.  Königswalde  (068):  Ulrich  Ku- 
berka,  Karl-Reiss-Straße  6, 67141  Neu¬ 
hofen.  Millau  (093):  Gustav  Scherello, 
Amrumer  Straße  3,  27476  Cuxhaven. 
Seedorf  (130):  Erich  Kollak,  Backnan- 
ger  Straße  2,  71560  Sulzbach.  Skoman- 
ten  (138):  Werner  Dombrowski,  Am 
Brüngersbruch  9,  40764  Langenfeld. 


Schelasken  (145):  Willi  Komossa,  Gei¬ 
bring  6, 67245  Lambsheim.  Schönhorst 
(147):  Dieter  Kaleyta,  Iserlohner  Straße 
21,  44894  Bochum.  Zeysen  (167):  Emst 
Treskatis,  Finkenstraße  74,  21614  Bux¬ 
tehude.  Als  Nachfolger  für  den  ausge¬ 
schiedenen  Bezirksvertreter  Otto  Na- 
porra,  Bezirk  XVII  Klaussen:  Bodo  Pö- 
tinger,  Kreutzerstraße  18,  58706  Men¬ 
den. 


Memel,  Heydekrug, 
Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Viktor 
Kittel.  Land:  Ewald  Rugultis, 
Heydekrug:  Irene  Blanken¬ 
heim.  Pogegen:  Kreisvertreter 
Walter  Kuba!,  Geschäftsstelle 
für  alle  vier  Kreise:  Uwe  Jurg- 
sties,  Kirschblütenstraße  13, 
68542  Heddesheim 

Heimatgruppe  Lübeck  -  Freitag, 
9.  Februar,  15  Uhr,  Jahreshauptver¬ 
sammlung  mit  Neuwahlen  im  Möven- 
pick-Hotel,  Raum  Braunschweig,  Lü¬ 
beck.  Anschließend  findet  die  Kaffee¬ 
tafel  statt.  Ab  16  Uhr  erfreut  Herbert 


Tennigkeit  die  Anwesenden  mit  einem 
vergnüglichen  Programm.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 


Neidenburg 

Kreisvertreterin:  Marion  Haed- 
ge,  Dorfstraße  45,  29331  La¬ 
chendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  77 


Jugendfreizeit  -  Die  Kreisvertrete¬ 
rin  bittet  nochmals  sehr  dringend  dar¬ 
um,  daß  sich  eine  weibliche  Person  zur 
Betreuung  der  zehn  Jugendlichen  auf 
der  Silber-Ranch  in  Bad  Salzuflen  bei 
ihr  meldet.  Nur  dann  kann  diese  Frei¬ 
zeit  in  der  Zeit  vom  15.  bis  28.  August 
durchgeführt  werden.  Es  wäre  sehr 
bedauerlich,  wenn  der  Ferienaufent¬ 
halt  für  die  deutschstämmigen  Kinder 
unseres  Kreises  an  dieser  mangelnden 
Mithilfe  scheitern  müßte. 

Heimattreffen  in  Neidenburg-  Mit¬ 
glieder  unserer  Kreisgemeinschaft,  die 
mit  dem  Pkw  zu  diesem  Treffen  vom 
18.  bis  27.  Juni  anreisen,  werden  gebe¬ 
ten,  sich  bei  der  Kreisvertreterin  zu 
melden,  damit  die  genauen  Teilneh¬ 
merzahlen  nach  Neidenburg  gemeldet 
werden  können.  Reisende,  die  planen, 
mit  dem  Bus  zu  fahren,  werden  gebe¬ 
ten,  sich  bei  der  Firma  Plewka  zu  mel¬ 
den.  Programm  und  alles  Wissenswer¬ 
te  über  die  Fahrt  ist  im  Heimatbrief  115 
auf  S.  64  veröffentlicht. 


Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter  Amo  Litty,  Te¬ 
lefon  (0  30)7  03  72  62  Britzer 
Straße  81,  12109  Berlin.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Marie-Luise 

Steinzen,  Tel.  (0  41  71)  24  00, 
Fax  (0  41  71)  24  24,  Rote-Kreuz- 
Straße  6,  21423  Winsen  (Luhe) 
Zehn  Jahre  Hilfstransporte  in  den 
Kreis  Schloßberg-  Am  21 .  Januar  1991 
hat  die  Kreisgemeinschaft  zusammen 
mit  dem  Deutschen  Roten  Kreuz  den 
ersten  humanitären  Hilfstransport  in 
das  Kreisgebiet  nach  Haselberg  ge¬ 
bracht.  Es  war  der  erste  Transport 
überhaupt,  der  über  die  polnisch-russi¬ 
sche  Grenze  bei  Preußisch  Eylau  nach 
Nord-Ostpreußen  fuhr.  Neun  Perso¬ 
nen  begleiteten  den  Transport,  der  aus 
drei  Lkw  und  einem  Pkw  oestand.  Die 
Organisation  lag  in  den  Händen  von 
Hans-Günther  Segendorf,  der  leider 
vor  einigen  Jahren  verstorben  ist. 
Transportleiter  war  Gerd  Schattauer, 
der  auch  fast  alle  späteren  T ransporte  - 
bis  zum  Jahresende  2000  waren  es  45  - 
geleitet  hat.  Für  die  Teilnehmer  war  es 
damals  eine  Fahrt  ins  Ungewisse,  aber 
zugleich  eine  Fahrt  in  die  Heimat.  Es 
war  damals  die  einzige  Möglichkeit, 
die  ostpreußische  Heimat  wiederzuse¬ 
hen.  Von  dem  damaligen  Leiter  der 
Rayonverwaltung,  Lew  Afanasjew, 
wurden  die  Begleiter  des  Transportes 
in  deutscher  Sprache  mit  den  Worten: 
„Ich  begrüße  Sie  alle  sehr  herzlich  - 
willkommen  in  Ihrer  alten  Heimat", 


begrüßt.  Solch  einen  Empfang  hatten 
die  Transportbegleiter  nicht  erwartet. 
Nach  einem  Bericht  von  Landsmann 
Gerd  Schattauer  gab  es  damals  an  den 
Grenzen  kaum  Schwierigkeiten.  Es 
war  für  Grenzbeamte  und  Transport¬ 
begleiter  eine  vollkommen  neue  Situa¬ 
tion.  DerTransport  wurde  wieauch  die 
folgenden  von  der  Miliz  aus  Haselberg 
und  einem  Bevollmächtigten  der  Ray¬ 
onverwaltung  mit  einem  Dolmetscher 
an  der  russischen  Grenze  abgeholt.  Die 
Kreisgemeinschaft  ist  auch  weiterhin 
bemüht,  auf  verschiedenen  Ebenen 
humanitäre  Hilfe  zu  leisten.  Seit  1992 
finden  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  alljährlich  deutsch-russische  Kin¬ 
derfreizeiten  statt.  In  den  letzten  zwei 


Jahren  nahmen  jeweils  zehn  russische 
Waisenkinderdaranteil.  Deutsche  und 
russische  Jugendliche  trafen  sich  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  oder 
auch  im  Schloßberger  Kreisgebiet  bei 
Jugendbegegnungen  bzw.  bei  gemein¬ 
samer  Kriegsgräberpflege,  die  der 
Volksbund  Deutsche  Kriegsgräberfür¬ 
sorge  veranstaltete.  Deutsch-russische 
Veteranentreffen  mit  Kranzniederle¬ 
gungen  und  die  Einweihung  eines 
deutschen  Soldatenfriedhots  in 
Schloßberg  im  Sommer  1998  sind  Er¬ 
eignisse,  che  der  Völkerverständigung 
dienen.  Diese  Entwicklung  hat  mit  Si¬ 
cherheit  ihren  Ursprung  in  den  ersten 
Hilfstransporten,  als  mutige  Landsleu¬ 
te  Entbehrungen  und  Strapazen  auf 
sich  nahmen,  um  den  jetzigen  Bewoh¬ 
nern  unserer  Heimat  zu  helfen. 


Tilsit-Ragnit 


Kreisvertreten  Albrecht  Dyck, 
Teichstraße  17,  29683  Falling¬ 
bostel.  Geschäftsstelle:  Hel¬ 
mut  Pohlmann,  Tel.  (0  46  24) 
45  05  20,  Fax  (0  46  24)  29  76,  Ro¬ 
senstraße  11,  24848  Kropp 


Bus-Sonderreise  der  Kirchspiele 
Breitenstein  (Kraupischken)  und  Ho¬ 
hensalzburg  (Lengwethen)  -  Vom  28. 
Juli  bis  5.  August  erfolgt  eine  Busfahrt 
mit  Greif-Reisen  A.  Manthey  und  den 
Reisebegleitern  Katharina  Willemer 
und  Artur  Schilm.  Geplantes  Pro¬ 
gramm:  28.  Juli:  Abfahrt  von  Witten 
über  Bochum,  Raststätte  Rhynern,  Bie¬ 
lefeld,  Hannover,  Raststätte  Magde¬ 
burger  Börde,  Berlin-Schönefeld, 
deutsch-polnischer  Grenzübergang 
entlang  der  Reichsstraße  1  nach  Schnei¬ 
demühl.  Abendessen  und  Übernach¬ 
tung  im  Hotel  Rodlo.  29.  Juli:  Weiter¬ 
reise  über  Deutsch  Krone,  Marienburg, 
Elbing,  Frauenburg,  Braunsberg,  zum 
polnisch-russischen  Grenzübergang, 
weiter  über  Königsberg  nach  Inster¬ 
burg,  Abendessen  und  Übernachtung 
im  Hotel  Zum  Bären.  30.  Juli:  Für  Fahr¬ 
ten  in  die  Heimatdörfer  steht  ein  Bus 
zehn  Stunden  zur  Verfügung.  31.  Juli: 
Rundfahrt  Kreisgebiet  Tilsit-Ragnit, 
auf  Wunsch  Besuch  des  Soldatenfried¬ 
hofs;  Fahrt  mit  T ragflächenboot  (gegen 
Aufpreis)  auf  der  Memel.  1.  August: 
Tagesausflug  über  Cranz  und  Rau¬ 
schen  zur  Kurischen  Nehrung.  2.  Au- 

fust:  Fahrt  in  die  Heimatdörrer  sowie 
rakehnen  und  Gumbinnen.  3.  Au¬ 
gust:  Fahrt  nach  Königsberg,  Besichti¬ 
gung  des  Doms,  Bemsteinmuseum, 
Kircne  Amau.  4.  August:  Rückreise 
über  die  russisch-polnische  Grenze 
nach  Stettin,  Zwischenübemachtung 
im  Hotel  Radisson.  5.  August:  Heimrei¬ 
se  über  polnisch-deutschen  Grenz¬ 
übergang  und  zurück  wie  auf  der  Hin¬ 
fahrt.  (Programmänderungen  vor  Ort 
mit  Absprache  Vorbehalten.)  Der  Rei¬ 
sepreis  beträgt  bei  einer  Mindestteil¬ 
nehmerzahl  von  42  Personen  im  Dop¬ 
pelzimmer  und  bei  Halbpension  pro 
Person  999  DM,  Einzelzimmerzu¬ 
schlag  190  DM.  Visakosten  GUS  ein¬ 
fach  85  DM  (berechtigt  zur  einmaligen 
Einreise),  Gebühren  für  Polen  und 
Rußland  46  DM.  Der  Reisepaß  muß 
mindestens  ein  halbes  Jahr  über  das 
Reiseende  hinaus  gültig  sein.  Es  muß 
eine  Auslands-Krankenversicherung 
für  Rußland  und  Osteuropa  abge¬ 
schlossen  werden.  Anschrift:  Greif- 
Reisen,  A.  Manthey,  Universitätsstra¬ 
ße  2,  58455  Witten-Heven,  Telefon 
0  23  02/2  40  44,  Fax  0  23  02/2  50  50. 

Eine  weitere  Reise  nach  Tilsit  vom 
26.  Mai  bis  3.  Juni  wird  von  Manfred 
König  geplant.  Es  sind  noch  einige 
Plätze  frei.  Wer  mitfahren  möchte,  mel¬ 
de  sich  bei  Manfred  König,  Reeser  Stra¬ 
ße  75,  47574  Goch,  Telefon  0  28  23/ 
4  14  55. 


Ausstellung 


Cloppenburg/Lastrup  -  Im  hi¬ 
storischen  Rathaus  Lastrup  zeigt 
noch  bis  Freitag,  2.  März,  die  Senio- 
ren- Arbeitsgemeinschaft  „Flucht 
und  Vertreibung"  im  Bildungs¬ 
werk  Cloppenburg  e.  V.,  Haus  der 
Senioren,  Geschwister-Scholl-Stra- 
ße  15,  49661  Cloppenburg,  in  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  dem  örtlichen 
Bildungswerk  die  Ausstellung 
„Kultur  und  Geschichte  -  Leben 
und  Wirken  in  den  alten  ostdeut¬ 
schen  Heimatprovinzen  Ost-  und 
Westpreußen,  Hinterpommem, 
Nieder-  und  Oberschlesien  und 
Sudetenland". 
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SCHIENENKREUZFAHRT 

Masuren  -  Königsberg  -  Danzig 

7  Tage,  6  Termine,  viel  Programm 
Baltikum-Farbkatalog  bitte  anfordem 


Busreisen,  Flugreisen,  Radeln,  PKW 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Brambach,  Bruno,  aus  Rodenstein, 
Kreis  Goldap,  und  Frau  Hedwig, 
geb.  Wallner,  aus  Johannisberg, 
Kreis  Goldap,  Jetzt  Sandtrift  58, 
32425  Minden,  am  14.  Februar 


Gruppenreise 


Bücherschrank  200 1 


Urnter  Bücherschrank  isl  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  Bücher  sind  von  Abonnenten  für 
Abonnenten  unserer  Zeitung  gespen¬ 
det  uvrden,  und  die  genannten  Titel 
sind  jeweils  nur  in  einem  Fxcmplarvor- 
handen.  Ihren  Buchwunsch  erbitten  wir 
auf  einer  Postkarte  mit  deutlicher  Ab¬ 
senderangabe  unter  dem  Stichwort 
., Bücherschrank "  an  die  Redaktion  Das 
Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg.  Briefe  und  Telefonge¬ 
spräche  uvrden  nicht  berücksichtigt. 
Die  Auslosung  erfolgt  wegen  unser  Be¬ 
zieher  im  Ausland  drei  Wochen  nach 
Veröffentlichung.  Sie  erhalten  den  Titel 
mit  der  Bitte,  uns  anschließend  die  Por¬ 
tokosten  in  Briefmarken  zu  erstatten 
(nicht  im  voraus  und  auf  gar  keinen  Fall 
als  Überweisung).  Benachrichtigungen 
über  vergriffene  Bücher  sind  leider 
nicht  möglich.  Bitte  haben  Sie  Ver¬ 
ständnis.  Die  nachstehend  genannten 
Titel  sind  abrufbereit. 

Ruth  Maria  Wagner,  Erinnerun¬ 
gen  an  Ostpreußen,  1890  -  1945 
(Ein  Großdruck-Buch  für  ältere 
Leser).  -  E.  G.  Suhl,  Die  Mücke 
im  Bernstein  (Der  große  Ostpreu¬ 
ßen-Roman).  -  Franz  Philipp  u.  a., 
Kinderland  am  Pregelstrand  (Kö¬ 
nigsberger  Heimatfibel).  -  Char¬ 
lotte  Albach,  Abschied  von 
Schlesien  (Glanz  und  Schatten 
meiner  Jugend).  -  Eva  M.  Sirowat- 
ka.  Steht  ein  Haus  im  Osten  (Ge¬ 
dichte)  und  Die  Kraniche  kehren 
heim  (Ostpreußen-Roman).  A.  E. 
Johann,  Irland  -  Heimat  der  Re¬ 
genbogen  (Liebeserklärung  an  die 
Grüne  Insel)  -  Agatha  Christie, 
Das  Haus  an  der  Düne  und  Mor¬ 
phium  (Kriminalromane).  -  Wil¬ 
fried  Westphal,  Dein  Bild  in  mei¬ 
nem  Herzen  (Liebesgeschichte  ei¬ 
nes  englischen  Piloten  und  eines 
deutschen  Mädchens  1945).  - 
Arno  Surminski,  Kudenow  oder 
An  fremden  Wassern  weinen  und 
Jokehnen  oder  Wie  iange  fährt 
man  von  Ostpreußen  nach 
Deutschland?  (Romane).  -  Curt 
Schroeder-Nordenburg,  Sieh  nur 
wie  die  Sterne  blinken  (Gedich¬ 
te).  -  Gräfe  und  Unzer  Verlag 
München,  Humor  aus  Ostpreu¬ 
ßen  (Anekdotensammlung).  - 
Waltraud  Abraham,  Flucht  aus 
Ostpreußen  (Erlebnisbericht).  - 
H.  William  v.  Simpson,  Die  Bar¬ 
rings  und  Das  Erbe  der  Barrings 
(Ostpreußen-Roman).  -  Marion 
Lindt,  Das  Hausbuch  des  ost- 

Rreußischen  Humors.  -  Rudolf 
[auiok.  Ostpreußische  Liebes- 

Bescnichten.  -  Peter  Jokostra, 
leimweh  nach  Masuren  (jugend- 
jahre  in  Ostpreußen).  -  Hans-Ul¬ 
rich  Stamm,  Frag  mich  nach  Ost¬ 
preußen  (Ostpreußisches  Mosaik, 


Der  Traum  von  Amerika 

Berlin  -  Im  Rahmen  der  Gruppen¬ 
reisen  für  heimatvertriebene  Lands¬ 
leute  aus  allen  Teilen  des  Bundesge¬ 
bietes  werden  2001  vier  hochinteres¬ 
sante  Rundreisen  zu  verschiedenen 
Terminen  durch  den  Osten,  Westen 
und  Süden  Amerikas  durchgeführt. 

Die  zweiwöchige  Rundreise  „Auf 
den  Spuren  der  Siedler"  führt  durch 
den  Osten  der  USA  und  Kanadas  und 
verbindet  so  unterschiedliche  Reise¬ 
ziele  wie  die  faszinierende  Metropole 
New  York  City,  das  Naturschauspiel 
der  Niagara  Falle,  die  Bundeshaupt¬ 
stadt  Washington,  die  Beschaulichkeit 
Neu-Englanas  und  die  kanadischen 
Provinzen  Quebec  und  Ontario. 

Quer  durch  den  ganzen  Kontinent 
führt  eine  22tägige  Reise  von  der  Ost¬ 
küste  bis  zum  Pazifik  nach  San  Fran¬ 
cisco,  eine  Reise,  die  jeden  Tag  Höhe¬ 
punkte  anbietet.  Reisestationen  sind 
u.  a.:  New  York  -  Philadelphia  -  Wa¬ 
shington  D.  C.  -  Niagara  Fälle -Toron¬ 
to  -  Detroit  -  Chicago  -  Sioux  City  - 
Bad-Lands  N.  P.  -  Rapid  City  -  Yellow¬ 
stone  N.  P.  -  Salt  Lake  City  -  Bryce 
Canyon  -  Kanab  -  Grand  Canyon  - 
Flagstaff  -  Las  Vegas  -  Los  Angeles  - 
Santa  Barbara  -  San  Francisco. 

Für  Landsleute,  die  nicht  den  gan¬ 
zen  Kontinent  durchqueren  und  ihr 
Hauptaugenmerk  auf  den  klassischen 
Westen  der  USA  legen  wollen,  bietet 
eine  sehr  ausführliche  Rundreise  al¬ 
les,  was  da  hineingehört.  Keine  Regi¬ 
on  der  Neuen  Welt  ist  mit  spektakulä¬ 
ren  Naturerscheinungen  so  reich  ver¬ 
sehen  wie  der  legendäre  Westen  der 
USA.  In  seinen  Weiten  hat  sich  die 
Natur  ihre  unverwechselbaren  Denk¬ 
mäler  selbst  geschaffen:  Monument 
Valley,  Grand  Canyon,  wildromanti¬ 
sche  Steilküsten,  Zion  und  Brvce  Ca¬ 
nyon  mit  Werken  aus  der  Bildhauer¬ 
werkstatt  des  Großen  Manitou,  rau¬ 
schende  Wasserfälle  in  Yosemite  und 
fauchende  Geysire  in  Yellowstone. 

Den  großen  alten  Süden  der  USA 
können  Landsleute  auf  einer  speziel¬ 
len  Rundreise  erleben.  Reisestationen 
sind:  Atlanta  -  Chattanooga  -  Hunts- 
ville  -  Nashville  -  Memphis  -  Vicks- 
burgh  -  Natchez  -  Lafayette  -  Houma 

-  New  Orleans  -  Mississippi-Boots¬ 
fahrt  -  Pensacola  -  Tallahassee  -  St. 
Augustin  -  Savannah  -  Charleston  - 
Atlanta.  Der  „Alte  Süden",  das  heißt 
Magnolienblüten,  Baumwollfelder 
und  Plantagen  mit  ihren  Herrenhäu¬ 
sern  und  eleganten  Gärten,  bringt  den 
Reiseteilnehmem  einen  wichtigen 
Teil  amerikanischer  Geschichte  näher. 

Und  schließlich  das  „Urlaubspara¬ 
dies  Hawaii".  Traumstrände  ohne 
Ende,  zerklüftete  Küstenstreifen,  In¬ 
seln  wie  ein  einziger  großer  Garten,  die 
ganze  Kraft  der  Naturgewalten  an  Kra¬ 
tern  von  dampfenden  Vulkanen,  der 
Aloha-Spirit,  die  warme  Gastfreund¬ 
schaft  des  polynesischen  Volkes,  das 
Gäste  mit  Blumenkränzen  empfängt  - 
all  das  ist  Hawaii.  Rundreisestationen 
sind:  Oahu  -  Honolulu  -  Pearl  Harbor 

-  Waikiki  -  Kauai,  die  Garteninsel  - 
Waimea  Canyon  -  Na  Pali  Küste  -  Ha¬ 
waii,  Big  Island  -  Hilo  -  Hawaiian  Vol- 
canoes  Nationalpark  -  Kona  -  Maui  - 
Iao  Tal  -  Iao  Needle  -  Kana  pali  -  Maui 
Ocean  Center  -  Honolulu  -  (Anschluß¬ 
aufenthalt). 

Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Firma 
WGR-Reisen  Berlin,  Habichtweg  8, 
14979  Großbeeren,  Telefon  03  37  01/ 
5  76  56. 
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Reuss,  Irmgard,  geb.  Bitter,  aus  Kä- 
bers,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Spechtweg  24,  45289  Essen,  am  18. 

Februar 

Rogowski,  Walter,  aus  Ebenfelde, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Ilgerstraße  7, 99768 
jetzt  Ilfeld,  am  16.  Februar 
hen-  Rohde,  Gerda,  geb.  Steinert,  aus  Ta- 
piau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Diesel¬ 
straße  2,  65197  Wiesbaden,  am  16. 

Februar 

Rydzewski,  Frieda,  geb.  Kollek,  aus 
Schwentainen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Bremer  Straße  14,  30419  Hannover, 
am  17.  Februar 

Saborowski,  Erich,  aus  Krupinnen, 
hausen,  am  16.  Februar  ’  Kreis  Treuburg,  jetzt  Krugwiese  2, 

Itzek,  Frieda,  aus  Wilhelmshof,  Kreis  38640  Goslar,  am  17.  Februar 
Orteisburg,  jetzt  Birminghamstraße  Sack,  Edith,  geb.  Schamau,  aus  Kö- 
12/4, 65934  Frankfurt,  am  18.  Febru-  nigsberg,  Insterburger  Straße  13  a, 
ar  jetzt  Schützenstraße  1  a,  21465  Rein- 

Katzmarzik,  Agnes,  aus  Liebenberg,  wk,  am  18.  Februar 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Marienburger  Sadrina,  Dora,  geb.  Milinski,  aus  Ko- 
Straße  7,  25821  Bredstedt,  am  6.  Fe-  bulten,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Heide- 
bruar  landstraße  14,  14547  Belitz/Mark, 

Kinder,  Klaus,  aus  Balga,  Kreis  Heili-  am  3.  Februar 
genbeil,  jetzt  Esmarchstraße  5, 24105  Samorey,  Marie,  geb.  Krajewski,  aus  Fortsetzung  ivn  Seite  15 
Kiel,  am  4.  Januar  Rummau,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Rie- 

Kratel,  Edith,  geb.  Peter,  aus  Schillen,  densweg  39,  49134  Wallenhorst,  am 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Schwanen-  12.  Februar 
weg  1, 91220  Schnaittach,  am  17.  Fe-  Siskowski,  Waltraut,  aus  Orteisburg, 

jetzt  Dölzigerweg  3,  04430  Böhlitz- 


Golinski,  Lieselotte,  geb.  Mrowka,  aus 
Ringen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Togo- 
straßehO,  47249  Duisburg,  am  12, 

bruar 

Haehnel,  Georg,  aus  Neidenburg,  j 
Am  Brückensteg  3, 41065  Mönci 
gladbach,  am  18.  Februar 

Hensel,  Annemarie,  geb.  Rosowski, 
aus  Grünflur,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Schulthaißstraße  5,  78462  Konstanz, 
am  11.  Februar 

Hübscher,  Emma,  geb.  Katzmarzik, 
aus  Treudorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Hubertusstraße  9,  45657  Reckling- 


Landsmannschaftliche 

Arbeit 


Sachsen 


bruar 

Kühne,  Artur,  aus  Fürstenwalde,  Kreis  Ehrenberg,  am  6.  Februar 
Orteisburg,  jetzt  Echtemkamp  77,  Schelling,  Frieda,  geb.  Tobjinski,  aus 
32760  Detmold,  am  13.  Februar  Partheinen,  Kreis  Heiügenbeil,  jetzt 

Langenhövel,  Cäcilie,  geb.  Skubski, 
aus  Wieps,  Kreis  Allenstein,  jetzt  am  12.  Februar 
Bergstraße  21,  32756  Detmold,  am  Schmidt,  Gertraud,  geb.  Charzinski, 

20.  Januar  aus  Orteisburg,  jetzt  Virchowstra- 

Lauff,  Karl,  aus  Goldensee,  Kreis  Löt 
zen,  jetzt  Gerhart-Hauptmann-Stra-  bruar 

ße  27,  50859  Köln,  am  17.  Februar  Schneidereit,  Bruno,  aus 
Lindenau,  Emma,  geb.  Jotzo,  aus  Gie¬ 
sen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Sperber¬ 
weg  20,  51381  Leverkusen,  am  bruar 

17.  Februar  Schottkowski,  Heinz,  aus 

Moritz,  Hedwig,  geb.  Marks,  aus  Ger-  Rauschken,  Kreis  Ortelsbuq 

wen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Senio-  Kolberger  Straße  4  a,  53879  Euskir- 

renresidenz  Rosengarten,  Berliner  chen,  am  18.  Februar 

Straße  16,  36966  Hemmingen,  am  Tallarek,  Elfriede, 

15.  Februar  aus  Neuwiesen,  Rreis  Orteisburg, 

Naglatzki,  Herta,  aus  Willenberg,  jetzt  Gahlensche  Straße  16,  44793 

Kreis  Orteisburg,  jetzt  Hans-Bre-  Bochum,  am  3.  Februar 

dow-Straße  4,  24768  Rendsburg,  am  Vogler,  Klara,  geb.  Rogalitzki,  aus 
13.  Februar  Partheinen,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 

Niedersberg,  Magda,  geb.  Deyda,  Fülltonstraße  8,  28357  Bremen,  am  Lübeck/MemellandgruPpe  -  Frei- 

verw  Kruppa,  aus  Albrechtsfelde,  14  Februar  tag, 9.  Februar,  15 Uhr, Jahreshauptver- 

Kreis  Treuburg,  |etzt  Burgstraße  29,  Warnt,  Ida,  geb.  Rosowski,  aus  W.l-  sa^m|ung  mit  Neuwahlen  im  Nföven- 

30823  Garbsen,  am  15.  Februar  helmstal,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  pick-Hotel,  Raum  Braunschweig,  Lü- 

Packheiser,  Waldemar,  aus  Wehlau,  Fichtestraße  19,  16356  Ahrensfelde,  Anschließend  findet  die  Kaffee- 

Große  Vorstadt,  jetzt  Bohnstraße  3,  am  12.  Februar  tafel  statt.  Ab  16  Uhr  erfreut  Herbert 

22587  Hamburg,  am  14.  Februar  Wohl,  Hildegard,  geb.  Palluck,  aus  Tennigkeit  die  Anwesenden  mit  einem 

Piotrowski,  Willi,  aus  Ebendorf,  Kreis  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Hop-  vergnüglichen  Programm.  Gäste  sind 

Ortelsburg,  jetzt  Freiburger  Straße  fengarten  14,  38304  Wolfenbüttel,  herzlich  willkommen. 

14, 51375  Leverkusen,  am  3.  Februar  am  14.  Februar  Malente  -  Mittwoch,  21.  Februar,  ab 

Reich,  Lieselotte,  geb.  Albrecht,  aus  Zinkei,  Hildegard,  geb.  Sobottka,  aus  18  Uhr,  Fleckessen  im  Hotel  Intermar, 
Tutschen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Lindenort,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Dieksee-Promenade  2,  Malente.  Dieje- 

Mühlenberg  4.  25917  Leck,  am  Poststraße  10, 25469  Halstenbek,  am  nigen,  die  Fleck  nicht  kennen,  können 

15.  Februar  10.  Februar  auch  Königsberger  Klops  essen  oder 

ein  Gericht  nach  Karte  bestellen.  Eine 
Portion  Fleck  kostet  20  DM,  eine  Porti- 
^  ^  g  on  Köni^sberger  Klopse  kostet  eben- 

heute;  In  ^  Malente  können  sich  unter  Telefon 
h-fiiid^^c^die  Neumüniter  -  Sonnabend,  17^.  Fo- 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher- Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
_  7  331129 

Schwalbacher  Straße  17, 50969  Köln, 

Dessau  -  Montag,  19.  Februar,  14.30 
Uhr,  Treffen  der  Singegruppe  in  der 
Begegnungsstätte,  Windmiihlenstra- 
ße  47,  90409  Nürnberg,  am  6.  Fe-  ße. -Mittwoch,  21.  Februar,  14.30  Uhr, 

Treffen  der  Frauengruppe  in  der  Saar- 
Göritten,  Straße  52. 

Kreis  Ebenrode,  jetzt  August-Brust-  Magdeburg  -  Dienstag,  20.  Februar, 
Straße  43,  48249  Dülmen,  am  13.  Fe-  15  Uhr,  Bowling  im  Lemsdorfer  Weg.  - 

Freitag,  23.  Februar,  16  Uhr,  Chorprobe 
Groß  *m  Sportobjekt  TuS. 
jetzt 

Landesgruppe 

;eb.  Hopferbach,  Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Band  1).  -  Hans-Georg  Tautorat, 
Schwarzes  Kreuz  auf  weißem 
Mantel  (Die  Kulturleistung  des 
Deutschen  Ordens  in  Preußen).  - 
Helmut  Motekat,  Ostpreußische 
Literaturgeschichte  mit  Danzig 
und  Westpreußen.  -  Piper  Ver¬ 
lag,  Zweiundzwanzig  und  eine 
(23  Geschichten  für  lange  Tage 
und  kurze  Nächte.  -  Georg  Her- 
manowski,  Ostpreußen  (Weg¬ 
weiser  durch  ein  unvergessenes 
Land).  Albert  Speer,  Spandauer 
Tagebücher.  -  Christine  Brück¬ 
ner,  Nirgendwo  ist  Poenichen 
(Roman). 


r  Kleinbusreisen  i 

jj  Reisebüro  und  Organisator  J 
‘  nach  Ostpreußen  und  ' 

1  Baltikum  ^ 

|  Kleinbusse  mit  Klimaanlage,  | 
a  Panoramascheiben  ...  3 

.  Busse  auch  in  jeder  anderen  . 
I  Größe  ii 


Lassen  Sie  Ihren  Ideen  freien  Lauf 

Wir  schneidern 
Ihre  Anzeige  nach  Maß 
Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigen@ostpreussenblatt.de 


Natalie  organisiert  für  Sie  indi¬ 
viduelle  Reisetours  im  Raum 
Königsberg/Umgebung,  die 
Preise  sind  niedrig!  Telefon/ 
Fax  007/0112/55  18  81.  Mail: 
maria@baltnet.ru 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen  0 

Bemsteinslraße  78.  84032  Altdorf/Landshut  (\ 

Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20.  »w»  mayers-rcisen.de 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 
wie  auch  Königsberg,  Cranz,  Nidden,  Goldap  u.  a. 
Fordern  Sie  den  Rrisekatalog  Ostpreullen  2001  an 


Foto  Wendland 


Briefe  an  die  Redaktion 


£>as  Cfipriuücnblau 
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Deutsche  Medien 

Betr.:  Ostpreußenblatt 

Für  Sie  ein  großes  Dankeschön, 
daß  es  überhaupt  noch  eine  solche 
Informationsquelle  gibt.  Von  den 
anderen  deutschen  Medien,  da 
schweigt  des  Sängers  Höflichkeit. 

Gottfried  Schneider 
Wettingen  (Schweiz) 


Betr.:  Folge  4/01  -  ,„S  13'  ver-  Flucfttlinge  ,  aice  ma  u  e.  ,  r.auen, 
senkte  die  .Wilhelm  Gustloff'"  Mütter,  Rinder.  -  Alle  U-Boote  er- 
'  hielten  dann  den  Befehl,  bei  der 

Ich  habe  die  Gnade  früher  Ge-  iqeimatwerft  die  Restarbeiten 
burt,  ich  bin  also  Zeitzeuge  der  jurchführen  zu  lassen.  Die  neuen 
„Gustloff-Katastrophe ".  Boote  durften  aus  verständlichen 

Im  Jahre  1941  wurden  drei  Mari-  Geheimhaltungsgründen  keine 
neoffiziersjahrgänge  eingestellt.  Fremden  mitnehmen.  Keine  Solda- 
Ich  gehörte  zur  Crew  Mai  1941.  -  ten,  keine  Zivilpersonen.  -  Das  hat 
ich  meldete  mich  nach  der  Marine-  mein  so  großartiger  Kommandant 
schule  zur  U-Bootwaffe,  mein  ein  nicht  befolgt.  Man  stelle  sich  vor, 
Jahr  älterer  Bruder  war  gerade  als  die  Pier  war  schwarz  von  Men- 
Fähnrich  im  Alter  von  19  Jahren  sehen.  -  Er  rief  mich  und  sagte:  „1. 
vor  Gibraltar  auf  U-208  gefallen.  -  WO,  ich  kann  den  Befehl  nicht  aus- 
Die  Verlustrate  der  U-Bootwaffe  führen,  gehen  Sie  an  Land  und  su- 
betrug  70  Prozent.  -  Es  mußten  chen  Sie  30  Flüchtlinge  -  Mütter 
neue  U-Bootmodelle  gebaut  wer-  mit  Kindern  und  alte  Gebrechliche 
den.  Die  Walter-Unterseeboote  mit  -  aus.  Bestellen  Sie  diese  für  heute 
Turbinenantrieb  konnten  nicht  um  18.00  Uhr  zu  einem  bestimmten 
mehr  gebaut  werden,  die  Zeit  war  Platz,  wir  nehmen  sie  mit  nach 
den  Deutschen  davongelaufen.  Westen."  Das  war  die  schwerste 
Also  mußte  improvisiert  werden,  Aufgabe  meines  bisherigen  Le- 
mit  den  alten  U-Booten  war  kein  bens.  Ich  bat  alle  Aufgeforderten 
Erfolg  mehr  möglich.  Man  baute  um  größte  Geheimhaltung,  da  es 
vom  Reißbrett  weg  die  Elektroboo-  sonst  zur  Panik  kommen  könnte.  - 
te  Typ  XXIII  mit  zwei  Torpedoroh-  Keiner  hat  etwas  gemerkt,  als  die 
ren  und  234  Tonnen  sowie  Typ  XXI  armen  Menschen  glückselig  an 
mit  sechs  Rohren,  20  Torpedos  und  Bord  kamen.  Unser  Smutje  kochte 
1600 Tonnen. -Diese Typen  hatten  erstmals  ein  ordentliches  Essen, 
einen  Luftmast  (Schnorchel),  der  wir  räumten  unsere  Kojen.  -  Able- 
wurde  auf  Sehrohrtiefe  wie  ein  gen,  das  Probetauchen  war  den 
Sehrohr  ausgefahren,  und  die  Boo-  Flüchtlingen  etwas  unheimlich, 
te  konnten  dann  unter  Wasser  mit  Unterwegs  kamen  britische  Flie- 
Diesel  fahren  und  die  größeren  ger,  aber  die  wollten  uns  nicht.  In 
Batterien  ziemlich  gefahrlos  aufla-  Swinemünde  gingen  die  Men¬ 
schen  von  Bora,  und  sie  waren  so 
dankbar. 

Mitte  April  liefen  wir  von  Ham¬ 
burg  nach  Norwegen  aus.  Machten 
Tiertauchversuche,  dabei  platzte 
bei  250  Metern  Tiefe  ein  druckfe¬ 
ster  Schlauchbootbehälter,  ausge- 
r  legt  waren  die  Boote  für  eine  Tiefe 
JjP  von  400  Metern.  -  Über  Christian¬ 
sand  ging  es  dann  auf  Feindfahrt 
Richtung  Gibraltar.-  Dann  hatten 
wir  einen  Bruch  am  Schnorchel¬ 
kopf  und  liefen  zur  Reparatur  in 
Bergen  ein.  Dort  erlebten  wir  die 
Kapitulation.  U-251 1  -  Eichenlaub- 
träger  Kapitän  Schnee  -  war  vor 
uns  schon  draußen.  Bei  der  Rück¬ 
fahrt  nach  Bergen  traf  U-251 1  den 
britischen  Flottenverband,  der 
nach  Bergen  unterwegs  war.  -  Nur 
„  um  zu  wissen,  was  die  neuen  Boote 

fen,  wir  alle  waren  begeistert  von  alles  können,  fuhr  er  einen  Probe- 
den  neuen  Booten.  Wir  bekamen  angriff  gegen  den  Verband  und 
ein  Ubungsgebiet  zugewiesen,  keiner  hat's gemerkt. -Die  Briten  in 
Vor  seiner  Reise  nach  Nizza  tönte  her'  im  eigenen  Land,  den  Mund  dort  fuhren  wir  am  Tage  mit  dem  Bergen  wollten  es  nicht  glauben, 
Bundeskanzler  Schröder  lautstark,  aufreißen,  dann  aber  in  die  Knie  Schnorchel,  also  mit  Dieselantrieb,  aber  als  alle  Daten  miteinander 
daß  die  Stimmen  im  FU-Minister-  gehen,  wenn  es  zu  kämpfen  gilt,  auf  Sehrohrtiefe  und  luden  die  gro-  verglichen  waren,  da  waren  sie  fas¬ 
rat  entsp  Xnd  der  (Kölke-  Niederlagen  in  Erfolge  umzumün-  ßen  Batterien  auf,  nachts  gingen  sungslos. 
mneszahlder  MitgliedsstaVten  zu^  *en,  das  ist  das  Handwerk,  das  sie  wir  auf  Tiefe  und  probten  mit  den 

geteilt  werden  mußten  wofür  er  bestens  zu  handhaben  verstehen!  Elektrobattenen.  Am  30.  Januar  In  der  Ostsee  versenkten  die  So- 

sich  einsetzen  wolle.  Das  Ergebnis  nachts,  ich  hatte  Wache,  gab  es  wjets  noch  die  Lazarettschiffe 

des  Gefeilsches"  von  Nizza  aber  Frankreichs  Präsident  Jacques  schwere  Detonationen.  Wir  sagten  „Steuben"  und  „Goya".  Die  Briten 
war,”  daß  im  künftigen  EU-Mini-  Chirac  sieht  in  dem  Gipfel  von  Niz-  als  alte  Fahrensleute,  das  waren  versenkten  in  der  Neustädter 
sterrat  das  volkreichste  Land,  die  za  gar  die  Geburt  eines  „entschei-  Torpedos.  Aber  wieso?  Hier  bei  Bucht  die  „Cap  Arkona"  und  die 
BRD,  sich  mit  29  Stimmen  begnü-  dungsfähigeren"  Europas.  Wer  die  Gotenhafen  Torpedodetonatio-  „Thielbek",  die  KZ-Häftlinge  aus 
gen  muß,  so  wie  die  volksärmeren  Pleite  von  Nizza  so  sieht,  der  nen?  Unmöglich,  wir  bleiben  un-  Bergen  Belsen  nach  Schweden 
Länder  Frankreich,  Großbritanni-  scheint,  der  Herr  möge  es  mir  ver-  ten.  Morgens  ging  es  auf  Sehrohr-  bringen  sollten.  Mit  Phosphorgra- 
en  und  Italien.  Warum  man  Polen,  zeihen,  nicht  mehr  alle  Tassen  im  tiefe,  die  Diesel  wurden  angelas-  naten  und  Bordwaffen  wurde  das 
mit  etwa  der  Hälfte  der  Bevölke-  Schrank  zu  haben.  Für  wie  blöd  sen,  da  kam  ein  deutscher  Zerstö-  gemacht.  Die  KZ-Häftlinge  bilde- 
rung  der  BRD  27  Stimmen  zugebil-  halten  Politiker  denn  ihre  Völker?  rer'  w'r  mußten  auftauchen  und  ten  mit  ihrer  gestreiften  Kleidung 
ligtnat,  ist  mir  ein  Rätsel.  Warum  Ausgerechnet  ein  Franzose  redet  waren  erschüttert  und  fassungslos,  große  Buchstahen  „KZ".  -  Aber  es 
diese  Bevorzugung?  von  „entscheidungsfähiger",  ob-  a^s  er  uns  den  Untergang  der  half  nichts,  7000  Menschen  kamen 

Seine  Niederlage  in  NG™  ver  wohl  er  doch  wissen  müßte,  daß  „Gustloff"  mitteilte.  Wir  bekamen  um,  ein  Denkmal  bei  Eutin  erinnert 

kauft  Herr  Schröler  in  die  Heimat  der  einstige  „Völkerbund"  durch  sofort  Befehl  zum  Abbrechen  aller  an  dieses  britische  Verbrechen. 

“StSES  französische  Vetos  an  einer  gedeih-  feltSÄ  Klaus-Christoph  Mar £ 

Erfolg  mit  der  Begründung,  daß  llchen  Arbeit  für  die  Zukunft  ge-  hatenemlaufen.  Die  I  ler  war  voller  Seevetal 

für  ihn  „das  .wirkliche  strategi-  hindert  wurde, 
sehe'  Ziel,  die  Einigung  Europas, 

das ,  Wichtigste'  gewesen  sei."  Des-  So  scheiterte  unter  anderem  auch 

ÄSCÄ  Erfahrungen  in  der  Familie  mit  Polen 

E  Betr.:  Polnische  Untaten  sc  Stad,  hatte  Fahnen  „hift. 

■JSS  &  Ftelmut  f&  BSLdtESSBUJ!»  SÄÄ 

sprach  uns  vor'  seiner  l£it£  nach  lassen,  seine  in  Versailles  gegebene  ohne  Rücksicht  auf  Verluste  an  der  muTeten?m.Serten  s°e,nX 
Maastricht,  daß  es  mit  ihm  ohne  Zusage,  danach  mit  der  eigenen  deutsch-polnischen  Grenze  viele  Stadt.  Als  die  Soldalen  in  der  Stadt 
eine  politische  Union  keine  Wäh-  Abrüstung  zu  beginnen,  endlich  Zöllner  umgebracht.  Mein  Onkel  waren,  wurden  die  Stadttore  ge¬ 
rungsuniongeben  werde.  In  Maas-  einzulosen.  Frankreich  war  es,  das  war  Zöllner  und  wohnte  dienstlich  schlossen  und  bewaffnete  Polen 
tricht  aber  knickte  er,  wie  heute  durch  Einlegen  von  Vetos  bewirk-  inGumbmnen,  EydtkauundinTil-  erschossen  die  Soldaten.  Unsere 
sein  Nachfolger  in  Nizza,  um.  Uns  te,  daß  diese  Abrüstungskonferenz  sit,  leider  ist  mein  Onkel  im  Krieg  Soldaten  konnten  sich  durch  den 
verkaufte  er  seine  Niederlage  mit  1^1r  Ziel  n*eht  erreichte.  Anstatt  ab-  gefallen.  Er  erzählte  meiner  Mutter  überfall  der  Polen  nicht  mehr  weh- 
derselben  Begründung  als  einen  zurüsten  begann  nun  ein  großes  von  den  Greueltaten  der  Polen,  ren  unc|  ctarben  die  I  eider  kenne 
Erfolg,  mit  der  Begründung,  daß  Aufrüsten,  mit  einem  Ergebnis,  das  und  daher  wollte  kein  deutscher  jch  nicht  den  Namen  der  Stadt, 
ihm  die  EU  zu  schaffen  widitiger  uns  allen  bekannt  ist.  Wieviel  Leid  Zöllner  an  der  deutsch-polnischen  Mein  Vater  war  beim  Troß  und 

Gewesen  sei,  als  die  Entmachtung  wäreallenSeitenerspartgeblieben,  Grenze  Dienst  machen.  Mein  Vater  fuhrden  Hanntmann  n,  Pferd 
er  Deutschen  Bundesbank  durch  wenn  es  1932  zu  einer  Abrüstung  war  bei  der  291.  Infanterie-Divisi-  lahmte  kamen  sie  nicht  so  schnell 
die  Abschaffung  der  Deutschen  gekommen  wäre!  Fazit:  Politiker  on,  und  als  Zeichen  hatte  die  Ein-  mjt  Und  dadurch  wurden  sie  erst 
Mark  zu  verhindern.  Damit  erfüll-  haben  aus  der  Geschichte  nichts  heit  den  „Elchkopf".  Er  erzählte  mal  gerettet  Leider  ist  mein  Vater 
te  er  einen  langgehegten  Wunsch  gelernt!  Friedrich  Kurreck  meiner  Mutter,  dal?  eine  Kompanie  m  Rußland  verschollen 


Ausgabe  ii r  Ausgabe  bin  kIi  be-  k  t\ 

geistert  unsere  Zeitung!  Da  f  j  JSv  — 

ich  damit  -  wie  die  Leserbriefseite  S  liX  l  •  T 

dokumentiert  nicht  allein  bin,  Ij  W’R  d  '11  jH  i  ■  V  VHM  H  t 

will  ich  die  Gründe  für  meine  Zu-  S  Äwl  \  W  I  W  ,  >  ** 

Stimmung  zum  Inhalt  des  Ostpreu-  I  I  Hl  1  ^  V  «  yjj  JB  1  j  , 

ßenblattes  nicht  extra  aufzählen;  sie  i  i  — 1  * 

sind  im  wesentlichen  dieselben  wie  * 

die  Ihrer  übrigen  Leserschar.  Wo-  „Steuben":  Vor  56  Jahren,  am  10.  Februar  1945,  wurde  das  Schiff,  das  zu 
her  sollte  man  die  richtige  Orientie-  diesem  Zeitpunkt  4267  Menschen  an  Bord  hatte  und  dessen  militärische  Besät- 
rung,  die  treffenden  Argumente  zunghier  vor  seinem  Bug  zu  sehen  ist,  vom  sowjetischen  Unterseeboot  „S  13' 
sonst  erhalten,  wenn  nicht  aus  dem  versenkt,  dem  bereits  elf  Tage  zuvor  die  „  Wilhelm  Gustloff"  zum  Opfer  gefaller 
Oslpreußenblattl  Das  wiederum  ist  war. 
nicht  nur  eine  Anerkennung  für  Sie 


Führer  befiehl,  wir  folgen  Dir' 


Betrogene  möchte  jedermanns  Liebling  sein 
und  fällt  deswegen  anderen  Politi- 
j  .  -  ,  (  kern  buchstäblich  um  den  Hals.  Und 
•ei  in  "der  „die  Deutschen"  selbst?  Sie  schimp-  . 

‘  ,  ,rntT„  fen  und  jammern,  sind  unzufrieden, 

aber  rühren  keinen  Finger.  Die  Feig-  Die  neuen  Boote  entwickelten 
Irlküt  Ip  heit,  die  sich  hierzulande  breit  ge-  mit  der  Elektro-Maschine  5000  PS, 
'rHkpUinH  macht  hat,  ist  eine  Schande.  Von  Zi-  die  alten  Friedensboote  nur  1000 
|  ,  ,i  vilcourage  keine  Spur  -  außer  der  PS.  -  Unser  altes  Frontboot,  das  sa¬ 

li.  staatlich  sanktionierten.  Es  gilt  noch  genhafte  Boot  U-123,  stellten  wir 
i ,  immer:  „Führer  befiehl,  wir  folgen  im  Frühjahr  1944  in  Laurient  außer 
1  Dir".  Das  geht  vom  Kellner  über  den  Dienst.  Bei  Blohm  und  Voss  beka- 
Reiseleiter  bis  zum  Kanzler.  Sie  tun,  men  wir  dann  ein  Elektroboot  Typ 
getrogenen  was  man  ihnen  sagt.  Gehorchen  ist  XXI,  U-2506.  -  Die  Zeit  eilte,  die 
ijedoch  bei  die  Devise.  Damit  ist  kein  Staat,  Lage  des  Vaterlandes  wurde  im- 
„die  Deut-  schon  gar  keine  Demokratie  zu  ma-  mer  schwieriger.  In  dieser  Zeit  des 
alitiker  be-  chen.  Jedes  Volk  hat  die  Regierung,  täglichen  Bombenterrors  bauten 
ers  Wahl-  die  es  verdient,  leider.  die  Deutschen  bis  Kriegsende  130 

rechungen  H.  Hartmannsberger  Typ-XXI-Boote,  21  Typ-XXIII-  und 

ifgelöst.  Er  Bad  Wörishofen  noch  drei  Walterboote.  -  Eine  un¬ 

glaubliche  Leistung  der  Heimat. 
Eines  Tages  wird  man  diesem  Ein¬ 
satz  das  Prädikat  „Antike  Größe" 

iders  Niederlage  Im  Januar  lagen  wir  in  Gotenha- 

r  Flop  von  Ja,  so  sind  sie  eben,  unsere  deut 
sehen  Nachkriegs] 

'Jizza  tönte  her'  ei8^nen 


Viele  Veddels 
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Zumutungen  sind  ungeheuerlich 


Betr.:  Folge  4/01  -  „Das  Berliner 
Panikorchester" 

Was  uns  -  dem  deutschen  Volk  - 
an  miesem  Geschwätz  und  nebulö¬ 
sen  Taten  in  ununterbrochener  Rei¬ 
henfolge  zugemutet  wird,  ist 
schlicht  ungeheuerlich. 

Da  erwartet  ausgerechnet  ein 
Herr  Fischer  von  uns,  seine  mili¬ 
tanten  Exzesse  aus  der  Zeit  heraus 
verstehen  zu  „sollen",  obwohl  er 

terade  diese  Argumentation  der 
ltemgeneration  als  inakzeptabel 
verweigerte.  Darüber  hinaus  soll 
der  deutsche  Michel  glauben,  daß 
die  sogenannten  Revoluzzer  eine 
Wiederholung  von  Ravensbrück 
verhinderten,  dank  ihrer  Gewalttä¬ 
tigkeit  Deutschlands  Freiheit  rette¬ 
ten.  Pfui,  wie  makaber  auch  der 
Versuch,  Gewaltsamkeiten  als  Ju¬ 
gendsünde  abzutun.  Mit  Ende  der 
20er  gilt  der  Mensch  als  erwachsen, 
er  sei  denn  ein  ausgesprochener 
Spätentwickler. 

Auf  der  Suche  nach  einem  neuen 
Feindbild  scheut  die  Koalition  kei¬ 
nerlei  Mühe.  Je  absurder  ein  Vor¬ 
gang,  desto  wirksamer  erfolgt  die 
Ausschlachtung  von  Ereignissen 
wie  beispielsweise  die  Vorverur¬ 
teilung  der  Stadt  Sebnitz,  der  An¬ 
schläge  in  Düsseldorf.  Eine  Ent¬ 


schuldigung?  Vielleicht  nach  30 
Jahren,  wie  von  Herrn  Fischer 
praktiziert? 

Da  werden  junge  Soldaten  skru¬ 
pellos  auf  dem  Balkan  eingesetzt. 
Von  strahlendem  Uranstaub  geht 
keinerlei  Gefahr  aus.  Erwartungs¬ 
gemäß  macht  der  Staub  einen  Bo¬ 
gen  um  Deutsche.  Daß  italienische 
und  andere  Soldaten  -  nach  ihrem 
Einsatz  auf  dem  Balkan  -  bereits 
verstarben,  geht  das  uns  etwas  an, 
oder  gar  die  unabsehbaren  Folgen 
für  die  dortige  Bevölkerung? 

Daran  wird  das  fröhliche  Gehen 
und  Kommen  der  Minister  nichts 
ändern.  Hauptsache  die  Quote 
stimmt.  Eignung,  Wissen  und  Kön¬ 
nen  sind  längst  Luxus  geworden, 
der  Reigen  wird  nur  fortgesetzt. 

Abschließend  weise  ich  mit 
Nachdruck  darauf  hin,  daß  unse¬ 
re  Geschichte  nicht  nur  aus  den 
unrühmlichen  zwölf  Jahren  -  von 
denen  einige  behaupteten,  es  sei 
das  1  000jährige  Reich  -  besteht. 
Was  mir  große  Sorgen  bereitet,  ist 
die  in  keiner  Weise  gerechtfertig¬ 
te,  auf  totaler  Selbstüberschät¬ 
zung  basierende  Absicht,  jedem 
Bürger  das  selbständige  Denken 
zu  verbieten.  Chnstel  Götze 

Lübeck 
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Gedenkstein  für  E.  T.  A.  Hoffmann:  Zu  dem  Denkmal  schreibt  unser  Leser 
Georg  Ankermann  aus  Celle:  „Am  24.  ] anuar  jährte  sich  der  Geburtstag  von 
E.  T.  A.  Hoffmann  zum  225.  Mal  und  aufgrund  Ihres  Artikels  .Phantast  und 
Realist'  in  Folge  3/01  fiel  mir  dieses  Bild  ein,  das  ich  im  vergangenen  September 
in  unserem  Königsberg  geschossen  habe.  Am  Südostende  des  Schloßteils  haben 
die  Russen  einen  Findling  mit  einer  Gedenktafel  an  E.  T.  A.  Hoffmann  aufge¬ 
stellt.  An  der  Stelle  müßte  sein  Elternhaus  gestanden  haben.  Sicher  ist  diese 
kleine  Gedenkstätte  vielen  Königsberg-Besuchern  verborgen  geblieben." 


Halbwahrheiten  und  halbe  Moral 


„Das  finde  ich  gut“  Polnische  Annexion 

Betr.:  Folge  4/01 -,„Ganznorma-  Betr.:  Folge  4/01  -  „Ostpolen 

ler  Straftäter"'  und  Ostdeutsche" 


Ich  finde  es  gut,  wenn  Joschka 
Fischer  exemplarisch  für  seine 
Generation  in  aller  Öffentlich¬ 
keit  für  die  eigenen  Taten  zur  Re¬ 
chenschaft  gezogen  wird  und 
das  alles  hautnah  erleben  darf, 
was  die  Eltern  der  68er  seit  Jahr 
und  Tag  „pauschal"  ertragen 
müssen.  Vielleicht  machen  sich 
sogenannte  Kenner  der  Materie 
einmal  die  Mühe,  darüber  nach¬ 
zudenken.  Margot  Mahner 

Bremen 


Märchen  der  68er 

Betr.:  Folge  4/01  -  ,„Ganz  norma¬ 
ler  Straftäter"' 

Die  Diskussion  um  die  ehemals 
(?)  sehr  roten  Minister  Fischer  und 
Trittin  hat  viele  68er  auf  den  Plan 
gerufen,  die  nun  dabei  sind,  sich 
eine  eigene  Geschichte  zu  spinnen, 
wozu  gehört,  daß  sie  zur  eigenen 
Erhöhung  in  Anspruch  nehmen, 
für  eine  ganze  Generation  zu  ste¬ 
hen.  Wenn  sie  Fehler  eingestehen, 
dann  doch  nur  im  Rahmen  verzeih¬ 
licher  Irrtümer,  die  vor  ihrer  gro¬ 
ßen  Leistung  in  den  Hintergrund 
treten,  die  demokratische  Gesell¬ 
schaft  der  Bundesrepublik  voran 
gebracht  zu  haben.  Steine  wurden 
laut  Fischer  ja  nur  als  eine  Art  Gym¬ 
nastik  in  die  Höhe  geworfen,  um 
sie  anschließend  wieder  aufzufan¬ 
gen.  Keinesfalls  sollten  sie  Men¬ 
schen  treffen.  Auch  Schläge  und 
Fußtritte  dienten  wohl  nur  uer  kör¬ 
perlichen  Ertüchtigung. 

Die  68er  waren  eine  kleine  Min¬ 
derheit  mit  sehr  viel  Müll  und  Ag¬ 
gressivität  in  den  Köpfen.  Unser 
Land  braucht  sie  wie  einen  Kropf. 
Auch  ohne  diese  Wirrköpfe  war  es 
auf  gutem  Wege.  Lassen  wir  uns 
also  von  niemandem  verwirren 
und  glauben  wir  keine  Märchen. 
Auch  in  vielen  Medien  haben  68er 
den  Marsch  in  einflußreiche  Posi¬ 
tionen  geschafft.  Bernhard  Kristin 

Berlin 

Wo  es  weh  tut 

Betr.:  Ostpreußenblatt 

Das  OB  wird  von  allen  meinen 
Freunden  gelobt.  Sie  legen  den  Fin¬ 
ger  auf  die  Wunde,  dorthin,  wo  es 
weh  tut.  Horst  Polakowski 

Gernsheim 


Wenn  behauptet  wird,  daß  die 
ostpolnische  Bevölkerung  nach 
1945  vertrieben  wurde,  so  kann  das 
für  die  Gebiete  von  Weißrußland 
nicht  zutreffen,  denn  diese  wurden 
nach  1918  widerrechtlich  von  Po¬ 
len  annektiert.  Eine  widerrechtli¬ 
che  Inbesitznahme  fremden  Lan¬ 
des  kann  nach  knapp  20  Jahren 
Ausbeutung  kein  Heimatrecht  be¬ 
gründen.  Was  man  stiehlt,  wird 
nicht  zum  Besitz!  Kurt  Tümmers 

Rastatt 


Keine  Illusionen 

Betr.:  Die  „Grünen"  in  Deutsch¬ 
land,  der  „grüne"  (derzeitige) 
Außenminister  etc. 

Offenbar  gehöre  ich  zu  denjeni¬ 
gen,  die  den  „Grünen"  gegenüber 
keine  Sympathie,  aber  auch  keine 
Illusionen  entgegenbringen.  Ich 
beobachte  sie  seit  20  Jahren.  Und 
mir  drängt  sich  oft  ein  Schiller-Zi¬ 
tat  auf,  wonach  man  Achtung  vor 
den  Idealen  seiner  Jugend  haben 
solle,  wenn  man  auch  ein  Mann 
geworden  sei.  Schon  recht.  Nur  ist 
dies  auch  ein  mißverständliches 
Zitat,  denn  bekanntlich  hatten  und 
haben  auch  junge  Nationalsoziali¬ 
sten  und  Kommunisten  „Ideale". 

Was  derzeit  in  Deutschland  ge¬ 
schieht,  kann  doch  eigentlich  für 
niemanden  eine  Überraschung 
sein.  Die  „Grünen"  haben  im  letz¬ 
ten  Wahlkampf  unmißverständ¬ 
lich  artikuliert,  was  uns  erwartet, 
wenn  sie  an  der  Regierung  mitbe¬ 
teiligt  sind.  Daß  es  unter  den  „Grü¬ 
nen"  beinahe  ausnahmslos  „Lai¬ 
en"  gibt,  war  auch  vorher  bekannt. 
Ich  finde  es  auch  eine  Farce,  daß 
Deutschland  von  einer  Partei  bei¬ 
nahe  terrorisiert  wird,  die  von  zir¬ 
ka  95  Prozent  aller  Wähler  nicht 
gewählt  wird.  Daß  Herr  Fischer 
seine  unrühmliche  Vergangenheit 
nur  sehr  zögernd  zugibt,  wäre  mir 
zur  Not  noch  menschlich  verständ¬ 
lich.  Daß  er  sich  anmaßt,  die  öster¬ 
reichische  Bevölkerung  zu  beleh¬ 
ren,  wen  sie  zu  wählen  habe,  ist  für 
ein  Mitglied  der  derzeitigen  deut¬ 
schen  Bundesregierung,  die  offen¬ 
bar  nichts  dabei  findet,  die  Partei, 
die  sich  jetzt  PDS  nennt,  im  deut¬ 
schen  Bundestag  zu  dulden,  ei¬ 
gentlich  beinahe  obszön. 

Martin  Focke,  Iffeldorf 


Betr.:  Folge  2/01  -  „Zivilcourage 

und  ,achtbare  Leute'" 

Die  obengenannten  Ausführun¬ 
gen  von  Hans-Joachim  v.  Leesen 
sind  hervorragend  und  sehr  le¬ 
senswert. 

Ich  meine,  daß  unser  Land  von 
Halbwahrheiten  und  halber  Moral 
beherrscht  wird,  wobei  die  ver¬ 
schwiegene  Hälfte  die  andere  zur 
Lüge  macht.  Glaubwürdigkeit 
Mangelware.  Die  politische  Klasse 
hat  eine  eigene  Moral  definiert  und 
legt  fest,  was  zu  ihr  zählt  oder  ge¬ 
gen  sie  verstößt.  Demokratie  trägt 
sie  wie  einen  Anzug,  den  ein 
Schneider  erst  nach  ihren  Wün¬ 
schen  passend  machen  mußte. 

Sebnitz  war  ein  klassisches  Bei¬ 
spiel.  Von  der  Springer-Zeitung 
„Bild"  ging  eine  Welle  der  Lüge 
und  Fälschung  durch  das  Land, 
wurde  gierig  aufgegriffen  und  ver¬ 
breitet.  Sebnitz  paßte  zu  den 
angeblich  rechtsextremistischen 
Schandtaten  von  Düsseldorf  und 
sollte  helfen,  die  deutsche  Rechte 
für  alle  Zeit  in  den  Boden  zu  stamp¬ 
fen.  Kürzlich  empfing  der  verant¬ 
wortliche  Verlag  die  deutsche  Po- 


litprominenz  zum  Neujahrsemp¬ 
fang.  Sie  kamen  in  Scharen. 

Doch  Sebnitz  ist  nur  ein  Beispiel 
in  einer  Kette  der  Unmoral.  55  Jah¬ 
re  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
werden  die  deutschen  Opfer,  ob 
Soldaten  oder  Zivilisten,  von  Ver¬ 
treibung,  Bombenterror,  Siegerge¬ 
walt,  Verschleppung  und  Zwangs¬ 
arbeit  wenn  nicht  verschwiegen, 
dann  als  Opfer  niederer  Klasse  be¬ 
handelt.  Die  Verbrechen  der  Sieger 
zählen  nicht.  Die  verleumderi¬ 
sche  Wehrmachtsausstellung  des 
Reemtsma-Erben  und  Milliardärs 
Reemtsma  mit  ihre  Beweihräuche¬ 
rung  durch  die  Präsidentin  des 
Bundesverfassungsgerichts  war 
eine  Schande  für  unser  Land.  Ihre 
Täter  gehörten  in  einer  moralisch 
intakten  Gesellschaft  an  den  Pran¬ 
ger.  Bis  heute  ist  der  Hitlerjugend- 
/  Kriegsgeneration  die  ihr  zuste¬ 
hende  Gerechtigkeit  versagt  ge¬ 
blieben.  Ihr  Idealismus,  ihre  Opfer¬ 
bereitschaft  und  Vaterlandsliebe 
sind  aus  heutiger  Sicht  zwar  nicht 
nachvollziehbar,  verdienen  aber 
die  Achtung  und  den  Respekt  der 
Heutigen.  Patrick  Trost 

Brandenburg 


Betr.:  Folge  48/00  -  „Freiheit  - 
nicht  ohne  Autorität" 

Hannah  Arendt  war  zeitweilig 
Königsbergerin.  Gut.  Aber  war  sie 
eine  beachtenswerte  Philosophin? 
Ihre  Schriften  habe  ich  nicht  gele¬ 
sen.  Aber  mehrmals  über  Hannah 
Arendt.  Auch  nach  dieser  Lektüre 
weiß  ich  nicht,  was  am  philosophi¬ 
schen  Werk  Hannah  Arend  ts  wich¬ 
tig  sein  sollte.  Was  könnte  unser 
Leben  verändern,  die  Welt  verbes¬ 
sern?  Wenn  H.  A.  bemerkt,  daß  die 
Menschen  mehr  oder  weniger  wur¬ 
zellos  seien,  ist  das  nicht  neu.  Wenn 
sie  als  Wurzel  nur  „Gott"  anbietet, 
ist  das  dürftig.  H.  A.  verurteilt  die 
Ideologien,  weil  die  behaupten, 
umfassend  zu  sein,  es  aber  nicht 
sind.  Bezüglich  des  Nationalsozia¬ 
lismus  -  verständlicherweise  ihr 
Kemthema  -  sieht  sie  nur  das  Tota¬ 
litäre,  trägt  also  selber  gewaltige 
Scheuklappen.  Wenn  Frau  H.  A. 
sagt,  von  Hause  aus  habe  sie  nicht 

fewußt,  daß  sie  Jüdin  ist,  weil  ihre 
Item  keinen  Kaftan  trugen  und 
nicht  zur  Synagoge  gingen,  dann 
ist  das  sogar  pikant:  Wie  definiert 
sie  Jude  sein?  Wie  die  Nazis?  Was 
ist  so  neu  an  Hannah  Arendts  Er¬ 
kenntnis,  in  der  Politik  handelten 
verschiedene  Personen  nach  ver¬ 
schiedenen  Interessen,  und  man 
wisse  nicht  genau,  was  dabei  her¬ 
auskomme?  Oder  daß  Menschen 


Zur  Bedeutung  von  Hannah  Arendt 


sich  gern  in  Ideologien  flüchteten, 
weil  die  Sicherheit  versprächen? 
Der  herausgehobene  Satz  „Politik 
verkehrt  sich  zum  Gegenteil  des 
Menschlichen"  ist  weder  umwer¬ 
fend  noch  begrifflich  klar.  Wichtig 
an  H.  A.  war  eigentlich  nur  ihr  be¬ 
rühmter  Satz  von  der  Banalität  des 
Bösen.  Eigentlich  auch  nichts  Be¬ 
sonderes,  wohl  aber  wichtig  in  ei¬ 
ner  Zeit  hysterischer  Geschichtsbe¬ 
trachtung.  Schön  an  Hannah 
Arendts  Leben  war,  daß  sie  zu  ihrer 
Jugendliebe  Heidegger  stand,  auch 
als  der  zum  Nationalsozialisten 
geworden  war.  Nun  ja,  bei  ihm  hat 
sie  das  Wortgeklimpere  gelernt, 
mit  dem  man  Leute  beeindrucken 
kann.  Über  die  Toten  nichts  als 
Gutes!  Gut,  dann  eben  weniger 
schreiben.  Dieter  Tempel 

Celle 


Von  den  zahlreichen  an  uns  ge¬ 
richteten  Leserbriefen  können 
wir  nur  wenige,  und  diese  oft 
nur  in  sinnwanrend  gekürzten 
Auszügen,  veröffentlichen.  Die 
Leserbriefe  geben  die  Meinung 
der  Verfasser  wieder,  die  sich 
nicht  mit  der  Meinung  der  Re¬ 
daktion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  werden 
nicht  berücksichtigt. 


Haider  in  Rom 

Betr.:  Folge  51/00  -  „,0  Tannen¬ 
baum,  o  Tannenbaum 

Bei  den  Vorgängen  um  die  Über¬ 
gabe  des  Kärntner  Weihnachts¬ 
baums  in  Rom  durch  den  Kärntner 
Landeshauptmann  habe  ich  mich 
gefragt,  wie  viele  der  Demonstran¬ 
ten  und  Krawallmacher  wohl  Hai¬ 
der  kennen  beziehungsweise  über 
zutreffende  Informationen  über 
ihn  verfügen. 

Europas  Linke  arbeitet  mit  vielen 
Medien  zusammen,  die  sich  ihr  in 
einmütiger  Willfährigkeit  andie¬ 
nen.  Ob  in  Düsseldorf,  Sebnitz  oder 
Rom,  immer  wieder  fällt  die 
Gleichförmigkeit  der  Medienreak¬ 
tion  und  ihr  Mangel  an  journalisti¬ 
scher  Redlichkeit  auf.  Immer  weni¬ 
ger  kann  man  sich  auf  das  verlas¬ 
sen,  was  in  der  jeweiligen  Tageszei¬ 
tung  steht.  Selost  große  überregio¬ 
nale  Zeitungen  schaufeln  den  Müll 
weiter,  der  von  einzelnen  Presseor¬ 
ganen  auf  den  Markt  gebracht 
wird.  In  Sebnitz  mußte  sich  dann 
sogar  der  Bundespräsident  um 
eine  Begrenzung  des  angerichteten 
Schadens  bemühen. 

Liest  man,  was  Das  Ostpreußen¬ 
blatt  über  das  tatsächliche  Gesche¬ 
hen  beim  Haider-Besuch  berichtet, 
stolpert  man  auch  über  den  Gegen¬ 
satz  zwischen  Anspruch  und  Tun. 
Dieselben  Leute,  die  die  Moral 
ständig  im  Munde  führen  und  in 
ihrem  Namen  die  Bürger  aufrufen, 
haben  aus  ihrer  Tätigkeit  die  Moral 
total  verbannt.  Daß  es  Aufgabe  der 
Medien  ist,  ihre  Leser  und  Hörer 
korrekt  zu  informieren  und  zur 
begründeten  Meinungsbildung  zu 
befähigen,  scheint  in  nicht  wenigen 
Redaktionen  nicht  mehr  zu  gelten. 
Die  Produkte  dieses  Journalismus 
werfen  mit  Steinen  und  zünden 
Autos  an.  Robert  Berger 

Berlin-Spandau 


Erinnerung  gesucht 

Betr.:  Folge  49/00  -  Leserbrief 
„Versündigung  an  den  damali¬ 
gen  ,Wolfskindem'" 

Die  Schreiberin  des  obengenann¬ 
ten  Briefes,  Brigitte  v.  Kalben,  erin¬ 
nert  meiner  Ansicht  nach  zu  Recht 
an  die  vielen  unaufgeklärten 
Schicksale  sogenannter  Wolfskin¬ 
der,  die  1945  allein  auf  sich  gestellt 
als  deutsche  Waisenkinder  von  der 
Roten  Armee  überrollt  wurden. 
Wie  viele  von  ihnen  wenigstens 
das  Glück  hatten,  in  den  späteren 
Jahren  noch  nach  Deutschland  zu 
kommen,  ist  wohl  tatsächlich  nicht 
mehr  feststellbar.  Bei  aller  berech¬ 
tigten  Kritik  an  dem  geringen  Mit¬ 
gefühl  und  der  geringen  Unterstüt¬ 
zung,  die  sie  in  der  Regel  hier  erfah¬ 
ren  haben,  muß  man  rückblickend 
wohl  feststellen,  daß  sie  wenig¬ 
stens  das  „Glück"  und  die  Chance 
hatten,  sich  im  Nachkriegs- 
Deutschland  schulisch,  beruflich 
und  menschlich  zu  entwickeln. 
Wieviel  schlechter  aber  sind  jene 
Kinder  weggekommen,  die  in  Li¬ 
tauen  bleiben  mußten,  egal  ob  frei¬ 
willig  oder  von  den  Verhältnissen 
gezwungen.  Ihnen  sollte  noch  heu¬ 
te,  55  Jahre  nach  Kriegsende  eine 
Geste  oder  Zuwendung  zeigen, 
daß  sie  nicht  dauerhaft  vergessen 
wurden,  auch  wenn  sie  praktisch 
ihr  Leben  lang  diesen  Eindruck 
haben  mußten. 

Im  Rahmen  der  Zeitzeugen- 
Buchreihe  „Zeitgut"  bereiten  wir 
einen  Band  vor,  der  sich  speziell 
mit  Schicksalen  der  damaligen 
„Wolfskinder"  beschäftigen  wird. 
Wir  suchen  für  dieses  Buch  Erinne¬ 
rungen,  Namen  und  Adressen.  Für 
jeden  geeigneten  Hinweis  bin  ich 
dankbar.  Jürgen  Kleindienst 
Herausgeber  der  Reihe  „Zeitgut", 
JKL  Publikationen  GmbH, 
Klausenpaß  14, 12107  Berlin 
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52.  Jahrgang 


Immer  gut  geschenkt 
Rechtzeitig  an  Weihnachten! 

#1  <>n  I*  it  n 


Preußischer  Mediendienst 

Kcisctührc^^^^^^tlcofllnic 


Ostpreußen-  |  Zeitgeschichte 
Kochbuch 


Bachlin  /  Doliescn 
Verptitiit  Kultur  - 
Kirchen  in  Nord- 
OstprcuDen 

Eine  vollständige 
Bilddokumcntatton 
der  Kirchenbauten 
im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  und  der  Ver¬ 
gleich  mit  den  histo¬ 
rischen  Abbildungen 
geben  einen  Über¬ 
blick  über  deren  ein¬ 
stige  Schönheit  und 
den  Grad  der  heuti¬ 
gen  Zerstörung. 

264  S.,  /ahlr  Abb. 
DM  34.80 
Best.-Nr.  H2-4I 


in  1440BlMem 


Emil  Guttzcit 
Ostpreußen  in 
1440  Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentalion 
(auch  farbige  Auf¬ 
nahmen)  aus  der 
Zeit  vor  1945. 

740  Seiten,  gebun¬ 
den  in  Leinen. 
Schuber.  Ausführl. 
Textteil 
DM  128.00 
Best -Nr.  Rl-I 


P|f» 

fern, 

f  -  -  m 

Ostpreußen 

Marion  Limit 
Spezialitäten  aus 
Ostpreußen 

Ein  Kochhuch 
Rezepte  um!  Anekdo¬ 
ten 

Apfelplins'chcn. 
Bcetenbartsch.  Bier¬ 
suppe.  Fleck.  Gänse¬ 
braten,  Glumskeil- 
chen.  Königsberger 
Klopse.  Machandel 
mit  Pflaume,  Niko- 
laschka,  Pilikaller. 
Schlunz.  Wrukcn  und 
vieles  mehr. 

103  S.  .  gebunden 
DM  24.80 
Best.-Nr.  RI-14 


Dicckcrt  'Großmann 

Der  Kampf  um  Ost¬ 
preußen 

Der  umfassende  Do¬ 
kumentarbericht  über 
das  Kriegsgeschehen 
in  Ostpreußen. 

232  S..  48  Abb..  geh. 
DM  29.80 
Best.-Nr.  Ml -2 


OSTFRONT- 


Königsberg 


. .  Hans  Deicheimann 

blieb  als  Arzt  auch 
loh  9BD  nach  der  Einkes- 

Königeberg  selung  im  Frühjahr 

sterben  1945  in  Köni»*- 

X«.. .  berg.  Sein  Tage- 

•  •"  — *— 1  (d  buch  dokuincnticn 

j  I  auf  erschütternde 

^  ZT'  itht  Weise  das  unfaßba- 

■  Kr  -tu  re  ^CK'C" unt*  ®*cr" 
k^a4tmwSiS  hcn  der  zurückgc- 

bliebcncn  Deut- 
6..  1  -4  sehen  bis  zu  seiner 

/  Ausreise  Anfang 

Hans  Deichclmann  1<)4X 

Ich  sah  Königsberg  sterben 
288  S..  Pb.  DM  29,80  Best.-Nr.  B2-73‘ 


I.inderflagge  Ost¬ 
preußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-23 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufel- 
Wappcn 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-24 


Rolf  Hinze 

Das  Ostfrontdrama 
1944 

Die  Rückzugskämpfc 
der  Heeresgruppe 
Mitte  lückenlos  doku¬ 
mentiert. 

440  S.  162  Abb.  gcb. 
DM  49.80 
Best.-Nr.  Ml -15 


Helmut  Blocksdorf 

Pillau  -  thronlk  ei¬ 
nes  Untergangs 
Die  Flucht  aus  Ost¬ 
preußen 

Die  Flüchtlings- 
siröme  aus  Ostpreu¬ 
ßen  konzentrierten 
sich  Anfang  1945  auf 
die  Frische  Nehrung 
und  auf  den  Pillaucr 
Hafen,  wo  sich  an 
manchen  Tagen  bis  zu 
70.000  Flüchtlingen 
sammelten  Tausende 
starben. 

Spannend  schildert 
der  Autor  den  aufop¬ 
ferungsvollen  Einsatz 
der  Heeres-  und  Ma- 
rincsoldatcn. 

1 76  Seiten,  gcb 
DM  39.80 
Best.-Nr.  K6-2 


Trakehner 


JPff 

j 


Müller/Tegtmeier 

Tannenberg  -  Militär- 
geschichtlicher  Reise¬ 
führer 

148  S..  z.T.  farbige 
Abb..  zweif.  Faltkartc 
DM  39.80 
Best.-Nr.  K6-3 

■■■ mmmm 
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„■  Ostpreußen 

w U45 


MASURfN  ■ 


300  Jahre  Preußen  -  Die  preußischen  Könige  auf 
wertvollen  Silber-  und  Goldmedaillen 


Preußen  / 
Ostpreußen 


Bilder  aus  Ostpreu¬ 
ßen  -  Über  500  Fotos 
vom  Leben  wie  es 
damals  war 

Aufnahmen  aus 
Familicnalbcn. 
Bildersammlungen. 
Archiven,  Broschüren 
und  alten  Aufsätzen 
geben  einen  unver¬ 
fälschten  Eindruck 
vom  Leben  in  Ost¬ 
preußen. 

208  Seiten,  gebunden. 
Hardcover 
früher:  DM36,00 
jetzt  nur  DM  28.00 
Best.-Nr.  D6-I 


STÄDTE  ATLAS 


Ulla  Lachauer 

Ostpreußisehe  Le¬ 
bensläufe 

Es  geht  um  oslprcußi- 
schc  Kindheiten,  um 
das  Trauma  der  Ver¬ 
treibung  aus  der  Hei¬ 
mat,  um  die  Zerstreu¬ 
ung  der  Einzelschick- 
salc  in  alle  Winde.  Be¬ 
hutsam  porträtiert  Ulla 
Lachauer  ostpreußt- 
schc  Lebenswege. 

333  S..  Taschenbuch 
DM  16.90 
Best.-Nr.R2-8 

Ostpreußisches 

Hausbuch 


0STPREUSSZN 


Fritz  R  Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr.  RI -41 


Ostpreußisches 

Hausbuch 

Ost-  und  Wcstprcußcn. 
Danzig,  das  Mcmcl- 
land  in  Sagen  und  Ge¬ 
schichten.  Erinnerun¬ 
gen  und  Berichten, 
Briefen  und  Gedich¬ 
ten 

492  Seiten,  zahlr. 
Abb.,  gcb. 

DM  29.80 
Best.-Nr.  H2-39 


König  Friedrich  II..  (1712  -  1786).  Best.-Nr  II 7} 

König  Friedrich  /..  ( 1657  -  1713).  Best.-Nr.  1174 
König  Friedrich  Wilhelm  I  .(1688-1740).  Best -Nr  1175 
König  Friedrich  Wilhelm  II. .(1744-1797).  Best.-Nr.  II 76 
König  Friedrich  Wilhelm  111.  (1770  -  1840).  Best  -Nr.  II 77 
König  Friedrich  Wilhelm  IV..(I795  -  1861)  Best -Nr.  1178 
König  Wilhelm  /..  (1797-  1888).  Best -Nr  1179 
König  Wilhelm  II..  (1859  ■  1941).  Best -Nr.  1180 
Rückseitenmotiv:  Königswappen  Preußen  /  Preußenadler 
40  mm  Durchmesser.  Feinsilber  999/000,  jeweils  DM  99,00 
32  mm  Durchmesser,  Feinsilber  999/000,  jeweils  DM  79,00 
23  mm  Durchmesser,  Gold  333/1000.  Jeweils  DM  228.00 
(bei  Bestellung  bitte  Bestell-Nr.  +  Durchmesser  +  Gold  od.  Silber 
angeben) 

Zu  jeder  Prägung  wird  ein  Echtheitszertifikat  geliefert. 

Verpackung  im  Einzeletui  mit  Zertifikat 


Preiswerte  Bildbände 


Bücher  im  Dienst  der  Wahrheit 


Verschwunden,  ver¬ 
loren,  vom  Schwei¬ 
gen  verschluckt,  so 
gingen  unzählige 
deutsche  Frauen  und 
Mädchen  durch  die 
Hölle  sowjetischer 
Folterkeller,  die  in 
Mitteldeutschland 
nach  1945  errichtet 
wurden. 

528  S.,  zahlr.  Fotos  u. 
Dokumente 
DM  48,00 
Best.-Nr.  B2-1I4 


OSTPREUSSEN  loSTPREUSS 

— -I  - 


SEN  BwFSTPRFUSSEN 

m 


Annerose  Matz- 
Donath 

Die  Spur  der  Roten 
Sphinx 

Deutsche  Frauen 
vor  sowjetischen 
Militärtribunalen 


G  Hcrmanowskt 

Ostpreußen  -  Land 
des 

Bernsteins 

Wunderschöner 
Bildband.  144  far¬ 
bige  Großfotos.  54 
Zeichnungen.  41 
Wappen,  3  Karten. 
216  Seiten 
früherer  Laden¬ 
preis:  DM6R.00 
jetzt  nur: 

DM  24.80 
Best.-Nr.  SI-5 


Naujok.  Hcrmanowskt 

Ostpreußen 

Unvergessene 

Heimat 

Herrlicher  Bildband 
264  Seiten.  216  sw- 
Abbildungen  (histori¬ 
sche  Großfotos),  16 
alte  Stiche.  2  Wappen. 
2  Karten 

früherer  Ladenpreis 
DM  49.80, 
jetzt  nur  DM  19.80 
Best  -Nr.  SI-4 


i  m 


Henning  Sictz 
Kurisehe  Nehrung 

Der  Reiseführer  bietet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge  für 
Radtouren  und  Wande¬ 
rungen.  Beschreibun¬ 
gen  aller  Ortschaften 
und  Sehenswürdigkei¬ 
ten,  ein  Verzeichnis 
wichtiger  Anschriften, 
ein  zweisprachiges  Re¬ 
gister  der  Ortsnamen. 
Regionalkartcn  sowie 
viele  Farbfotos. 

217  Seiten,  brosch. 

DM  26.80 
Best.-Nr.  L2-2 


Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen  -  Eine  dreiteilige 
Reportage  von  Klaus 
Bednarz 

Teil  LErmlandund 
Masuren 

Teil  2  :  Königsberg 
und  kurisehe  Nehrung 
Teil  3  :  Landschaften. 
Menschen.  Träume 
Bednarz  hat  die  Spuren 
deutscher  Kultur  und 
Geschichte  gesucht  und 
dabei  Zerstörtes  und 
Versunkenes  gefunden. 
Er  hat  sich  faszinieren 
lassen  von  der  herrli¬ 
chen  Landschaft  Ost¬ 
preußens 
Länge:  150  min 
(2  Cassctten) 
nur  DM  69,95 
Best  -Nr.  A 1-1 


Ostpreußen  im  In¬ 
ferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie 

von  Juni  1944  bis  Ja¬ 
nuar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzeit:ca.83  Min. 
DM  39.95 
Best.-Nr  PI -71 

OstpreuBen 

M  Moskamof  '45 


Masuren 

Eine  Reise  durch  das 
heutige  Masuren,  das 
"Land  der  Tausend 
Seen”  und  der  endlo¬ 
sen  Wälder 
ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39.95 
Best.-Nr.  F3-I 


Deutsche  Mctlaillcn 


Einzigartige  Schmuckstücke,  ideal 
zum  Sammeln  und  Verschenken 


Ostpreußen  im 
Todeskampf  '45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Januar 
bis  Mai  1945 
Laufzeit:  122  Minu¬ 
ten 

DM  49.95 

Best. -Nr  PI -73 


Ostpreußen-Flieger 

Die  Geschichte  des 
Segelfliegens  auf  der 
Kurtschen  Nehrung 
und  gleichzeitig  eine 
Wicdcrentdcckung 
der  grandiosesten 
Landschaft  Ostpreu¬ 
ßens 

s/w  und  Farbe 
Laufzeit:  100  Min. 
DM  39.95 
Best  -Nr  PI -72 


Imcmi  _ 

Die  Kurisehe  Nehrung 
-Vergessenes  wieder¬ 
entdecktes  Land 

Eine  der  faszinierend¬ 
sten  Landschaften  Eu¬ 
ropas.  erst  seit  1991 
wieder  für  Touristen  er¬ 
lebbar.  Die  wundervol¬ 
le  filmische  Reise  führt 
uns  über  die  Stationen 
Niddcn.  Schwarzort, 
Memel  und  das  Memel- 
land,  Pilikoppen  und 
Rossit-ten  und  die  ehe¬ 
mals  mondänen  Bade¬ 
orte  an  der  Samland- 
küstc. 

Farbe.  Laufzeit:  45 
Min. 

DM  44,95 

Best.-Nr  B7-I 


Felizitas  Tank 

Auf  den  Spuren  der 
Trakehner 

Pferde.  Gestüte.  Züch¬ 
ter 

144  Seiten,  gcb. 

DM  49.80 
Best.-Nr.  H2-42 


Video  -  Ostpreußen  wie  es  war 

V 

Ost¬ 
preußen 

.  ir/r  c.s  h  at.  .  . 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min. 


Ostpreußen  -  Land  der  dunklen  W  älder 

Best  -Nr,  B2-60 


Preußen  -  F.wig  gültige  Werte:  Ordnung. 
Recht,  Toleranz 

Best  -Nr.  B2-6I 


DM  39.95 

Best.-Nr.  PI -50 
Ostpreußen  wie  es  war 
ln  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


CD  -  Comedinn  llarmonists 
Preiskiuillcr 


Gassenhauer 

Das  giht's  nur  einmal 
-  das  kommt  nie  wie¬ 
der 

mit  Hans  Albcrs.  Zarah 
Leander,  Paul  Hörbiger. 
Maria  Andcrgasl,  Louis 
Arm-strong  u  v.a.:  Flie¬ 
ger.  grüß  mir  die  Sonne 
•  Der  alle  SündcT  -  Ein 
Schiff  wird  kommen  - 
Martandl  -  Lullaby  of 
Broadway  -  u.v.m. 

CD  DM  19.95 

Best  -Nr  P4-I 
MC  DM  16,80 

Best.-Nr.  P4-2 


Vertrieben  -  15  Millionen  Deutsche  aus 
der  angestammten  Heimat 

Best.-Nr  B2-63 

Alle  Medaillen  hervorragend  künstlerisch 
verarbeitet,  bestehend  aus  Feinsilber  1000. 
25  g,40  mm  Durchmesser 
jeweils  nur  DM  99.00 
(statt  früher  DM  158,00) 


'{wä  lg  sjÄ'to 

;  ' 

Wi  *  1  ^ 


Ein  Freund,  ein  guter  Freund 

Comedfan  llarmonists  -Ihre  größten  Erfolge 

30  Lieder  auf  2  CD 

Veronika,  der  Lenz  ist  da.  Ein  Freund,  ein 
guter  Freund.  Liebling,  mein  Herz  läßt  Dich 
grüßen,  Ich  küße  Ihre  Hand  Madame.Hcute 
Nacht  oder  nie.  Ein  Lied  geht  um  die  Welt, 
Guten  Tag,  gnädige  Frau.  Eine  kleine 
Frühlingswcisc.  Wir  sind  von  Kopf  bis  Fuß 
auf  Liebe  eingestellt  und  viele  andere  mehr 
2  CD  Sensationsprels:  nur  DM  29,80 
Best.-Nr.  ZI -5 


Der  Heimat  Mutterlaut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heitere  mundartliche 
Gedichte  aus  Ostpreu¬ 
ßen 
I  CD 

DM  29,80 
Best  -Nr.  R4-2 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkallee  84/86,  20. 144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

_ I Telefonische  Aufträge  können  nichl  hcafhcitct  werden! 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferen 


J*w4  .-  *-■  .wwlfi  .1 


Harald  Kohtz 

Wcstpreusscn 
Land  an  der  unteren 
Weichsel 

Sehr  schön  gestaltet 
Bildband  mit  96  far¬ 
bigen  Großfotos  unt! 
59  Zeichnungen.  Aus¬ 
führlicher  Textteil 
168  S. 

früher.  DM  49.80 
jetztnur:DM  1 9.80 

Best.-Nr.  SI-3 


Bei  Bestell»  ert  über  150  DM  versandkostenfreie  Lieferung.  Liegt  der  Bestellwert  unter  150  DM  und  bet  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslicfcrengcn  nur  gegen  Vor- 
auskassc!  Bei  Bcstcllwcrtcn  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearbeitungspauschalc  von  5  DM  berechnen 
Videofilme.  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Hcimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willv  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  R4-I 


Ort,  Datum: 


Unterschrift: 


OB  6/2001 
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WGR-Reisen  Berlin 
und 

P>  FTI  Touristik 
präsentieren 


!  t  o  u  *  i  s  t  t  n  ! 


Der  Traum  von  Amerika 

Die  Anziehungskraft  der  Grollstädte  und  atemberaubende  Landschaft*- 
erlebnisse  machen  Reisen  zu  den  Höhepunkten  zwischen  New  York  und 
San  Francisco  zu  einem  unvergeßlichen  Erlebnis. 

Für  2001  haben  wir  vier  phantastische  Rundreisen  zu  verschiedenen 
Rtistigrmintn  auf  Anfrage  für  Sie  im  Programm: 

Auf  den  Spuren  der  Siedler 
Der  Osten  der  USA  und  Kanadas 
Reisestationen: 

New  York  -  Boston  -  Qulbec  -  Montreal  -  Ottawa  -  Toronto  -  Niagara 
Falls  -  Buffalo  -  Gcttysburg  -  Washington  D.  C.  -  New  York. 

Quer  durch  Amerika  ^ 

Von  New  York  nach  San  Francisco  * 

Reisestationen: 

New  York  -  Philadelphia  -  W  ashington  D.  C.  -  Niagara  Fälle  -  Toronto  - 
Detroit  - Chicago  -  Sioux  City  -  Badlands  N.  P.  -  Rapid  City  -  Yellowstone 
N.  P.  -Salt  Lake  City  -  Bryce  Canyon  -  Kanab  -  Grand  Canyon  -  Flagstaff 
-  Las  Vegas  -  Los  Angeles  -  Santa  Barbara  -  San  Francisco. 

Klassischer  Westen  der  USA 
Naturwunder  und  Traumstädte  * 
Reisestationen: 

Ix»  Angeles  -  San  Diego  -  Phoenix  -  Scnttsdale  -  Sedona  -  Oak  Creeck 
Canyon  -  Grand  Canyon  -  Monument  Valley  -  Page  am  I.ake  Powell  - 
Kanah  -  Bryce  Canyon  -  Zion  N.  P.  -  Las  Vegas  -  Death  Valley  -  Calico 
(ihost  Town  -  Fresno  -  Yosemite  N.  P.  -Sacramento-  Nappa  Valley  -  San 
Francisco  -  Monterey  -  Santa  Barbara  -  L.  A. 

Paradiesisches  Hawaii 

Inselhopping  und  Badeaufenthalt  ** 

Reisestationen: 

Oahu  -  Honolulu  -  Pearl  Harbor  -  Waikiki  -  Kauai,  die  Garteninsel  - 
Waimea  Canyon  -  Na  Pali  Kilste  -  Hawaii.  Big  Island  -  Hilo  -  Hawaiian 
Volcanoes  N.  P.  -  Kona  -  Maui  -  lao  Tal  -  lao  Needle  -  Kanapali  -  Maui 
ücean  Center  -  Honolulu  -  (Anschlußaufenthalt ». 

Anforderungen  der  ausführlichen  KeLseprogramme  mit  Preis-  und  LeLstungs- 
angaben  richten  Sie  bitte  an  WGR-Relsen  Berlin.  Hahichtweg  8, 14979  Groß¬ 
beeren.  Telefon  03  37  01  /  5  76  56/77 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen 

Reisen  in  den  Osten 
2001 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West -  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg,  Nidden,  Memelland.  Baltikum, 
St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  antordem. 

Königsberg  vom  12.  04.-18.  04.  01  =  7  Tage  695,00  DM 

zzgl  Visageb. 

Ostpreußen-Rundfahrt 

vom  21. 04,-30.  04.  01  =  10  Tage  995,00  DM 

zzgl.Visageb 

Alle  Preise  verstehen  sich  pro  Person  im  Doppelzimmer  mit  Halbpension. 
Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaßen,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaßen  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

ARe  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fa*  0  50  74/92  49  12 


ft' 


737 


InDIVIM ’  \ I.RKISKN  INS  MkMHLAND, 

Ostpufcsskn  Mn  Kleinbussen. 
Reisedienst  Einars  Bi  ri  in-Mkmki 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


|  Königsberg  Masuren 
I  Danzig  Kurische  Nehrung 


OSTPREUSSEN-SENSBURG 
Direkt  am  Schoß-See  in  herrl  Um¬ 
gebung  5-Zi  im  Privathaus  oder 
aas  Sommerhaus  (30  DM  pro  Person 
inkl.  Frühst.)  zu  vermieten. 

Ausku.  Tel.  05  81/7  76  93 


.DNV-Tours  Tel. 07154/131830  . 


Masuren  bei  jedem  Wetter  schön! 
Hübsche,  voll  ausgest.  Fe-Wo  i. 
ruh.  zentr.  Lage  in  Orteisburg 
noch  frei.  Emiiia  Holzapfel,  Tele¬ 
fon  06  11/1  84  29  86 


IM  OSTPREUSEEN  J2BHEX 

Matursn  10  Tage  p  P . ab  DM  1.198,- 

Muuran  8  Tage  Fluganreise  p.  P .  ab  OM  1.358,- 

BaMlfar  BueM  10  Tage  p.  P . DM  1.390,- 

Ab  sofort  Abfahrten  auch  ab  Hannovar-  Braunachwelg  und  Helmatedt 
Unseren  Prospekt  ..Fahrradreisen"  senden  wir  Ihnen  kostenlos  zu. 

I  26215  Wiefelstede,  Telefon  0  44  02/9  68  80  | 


DANZIG  '  MASUREN  •  KURISCHE  NEHRUNG 
N0RD0S7PREUSSEN  •  RIGA-  TALLINN  •  ST.  PETERSBURG 

üBKe  -  _ viele  Anreisemöglichkeiten _ 

Lcim  DciccM  r.iv/ihu 


LlEiN  REiSEN  qMbH 

Zwergerstraße  1  85579  Neubiberg/Munchen 
Telefon  (089)  6373984  Fax  (089)  6792812 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  S«e  Urlaub  bei  uns.  Gut  eingerichte¬ 
te  Ft-nen Wohnungen.  Sonnen terrasse  mit 
Waldbiick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  Hana-G 
Kumetat  in  37431  Bad  l Rüterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12,  Fan  0  55  24/50  12 


r: 


1 


nur  . _ 

*mlt  BÜSSEMEIER 
BEINLIEGEN 


-  Urlaub  von  Anfang  an 

Allenstein 

1.099,- 

Orteisburg 

949,- 

Sensburg 

899,- 

Nikolaiken 

1.069.- 

Danzig* 

925,- 

Stettin* 

635,- 

Breslau 

485,- 

Schlesien 

799,- 

Toskana* 

815,- 

Lago  Maggiore* 

715,- 

Nordkap* 

2.625.- 

Alle  Preise  bei  Unterbringung  im  DZ  ab  DM 

Gruppen  ab  10  Personen  erhallen 
Ermäßigung.  Wir  veranstalten  für 

Sie  Individuelle  Gruppenreisen. 

*  =  Im  Preis  eingeschlossen  bei 
Illen  inderen  Reisen  mit  Zuschlag. 


Buchung  In  Ihrem  Reisebüro 
oder  direkt -Telefon:  0209  /178170 
Internet:  www.buessemeler.de 

~2£T  BÜSSfMHfR 

Gelsenkirchen,  Rotthauser  Sir.  3 
GE-Buer.  St.-Urbanuskirchpl.  5 


Nordostpreußen 


Flug  b.  Kbg.  Bus/Bahn/PKW 
m  zentralgelegenen  Insterburg 
1  Woche  ab  530  -  DM  Halbp. 
)ort  von  gemütl.  Pensionen  aus 
einbus-  bzw.  PKW-Rundfahrten 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Eichhomstraße  8  50735  Köln 
Tel  JtFavNr.02  21/71  4202 


Manthey  Exklusivreisen 

29  Jahre  Dienst  am  Kunden 

Sonderzüge:  Schienenkreuzfahrten 
Masuren  -  Königsberg  -  Danzig 
24.05.,  10.06.,  18.06.,  27.06.,  07.07.,  21.07.  u.  29.07.01 
Stettin  -  Danziger  Bucht  -  Königsberg 
08.08.  und  11.08.01 

Flug:  Ham./Han./Köln/Frank./Berlin  -  Pol.angen 
Bus:  Nord.  Ostpr.  9  Tg./8  Üb./HP  in  allen  Hotels 

am  17.05..07.06., 05.07.,  25.07..16.08.  u.  13.09., 

Pommern-Studienreise  24.05.  u.  26.07.2001 

Südl.  Ostpr.-Masuren-Studienr.24.os.  u.26.Q7.oi 
Ostpr.-Memell.-Studienr.  10.05.,  21.06.  u.  19.07.01 
Baltikum-Studienreisen  03.06.  u.  22.07.01 
Ostseeküste-Studienreisen  07.06.  u.  0S.07.0l 
Schlesien-Studienreisen  24.05.  u.  26.07.01 

Wir  planen  und  organisieren  Ihre  Sonderreisen  für 
Schul-,  Orts-,  Kirch-  und  Kreisgemeinschaften 
nach  Ihren  Terminen  und  Wünschen 
ab  25  Personen. 

Fordern  Sie  unbedingt  ein  kostenloses  Angebot  an! 

Reisekatalog  -  Beratung  -  Buchung  -  Visum 


PARTNER-REISEN 


Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2001 

■  Tilsit  -  Ragnil  und  Nidden  19. 06.-27.  06.  und  2t.  07.-29.  07.  2001 

■  Elchniederung  und  Ragnit  11.  08.-19.  08.  2001 

■  Elchniederung  Frühlingsfahrt  01.  06.-10. 06.  2001 

■  Schiffsreise  Elchniederung  und  Nidden  11.  07.-21. 07.  2001 

■  Sonderreise  zur  700-Jahr-Feier  Heiligenbeil  mit  Bus  und  Flug 

■  Sonderzüge  und  Schienenkreuzfahrten  nach  Königsberg  und  Masuren 
Ständige  Flug-,  Bahn-,  Schiffs-,  Bus-  und  PKW-Reisen  nach  Königsberg, 
Nidden,  Memel  usw. 

Gruppenreisen  2001  -  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft.  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schul¬ 
klasse  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen 
ein  maßgeschneidertes  Angebot  nach  Ihren  Wünschen.  Preiswert  und 
kompetent.  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an!  - 


30419  Hannover,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken),  Telefon  (15 1 1179  70 13 

Bus-Reisen  an  die 
Polnische  Ostseeküste  und  Masuren 


Vertrauen  Sie  unserer  langjährigen  Erfahrung! 


Elbing 

24.8.-  28.8.2001  HP  8 10,- DM 

Danzig 

24.8.  -  30.8.2001  HP  8 10,- DM 

Lötzen 

02.7.  -  08.7.2001 

12.8.  -  18.8.2001  HP  755,-  DM 

Sensburg 

02.7. -  08.7.2001 

12.8.  -  18.8.2001  HP  720,-  DM 

Orteisburg 

13.6.-  19.6.2001 

23.8.  -  29.8.2001  HP  690,-  DM 

Allenstein 

13.6.-  19.6.2001 

23.8.  •  29.8.2001  HP  790,-  DM 

Alle  Renen  nur  mit  eigenen  Femreisebussen!  Kostenlose  Abstellmöglichkeil  lür  Ihren  PVw 

Bitte  fordern  Sie  unseren  Reisekatalog  on  -  Anruf  genügt! 

WmmWaxttUii 


Bad  Salzuflen  •  Herforder  Str.  31-33  a  (0  52  22)  5  88  05  ♦  5  00  80 

M  Busreisen  mit  Komfort 


w 


Nur  ein  paar  kleine  Beispiele: 

/  Rund  um  die  Ostsee 

✓  Naturparadies  Masuren 

✓  Königsberg  -  Nidden 

/  Ferien  Kurische  Nehrung 

✓  Hirschberg  -  Krakau  -  Breslau 

✓  Spurensuche  in  Schloßberg 

✓  Fahrradwandem  in  Masuren 

und  noch  viele  weitere 
—-Busreisen. 

Fordern  Sie  kostenlos  unseren 
Katalog  an! 

Anmeldung  &  Auskunft 

WEISEM 


Industriestraße  7-9 
27356  Rotenburg  (Wümme) 
Telefon/Fax  (04261)  5001/63758 
Über  St  Jahre  Bustouristik  1948  -  2001 


Reisebüro 

Ltonhard.lraß*  26  g^LI  H  ( 

422*1  Wuppertal 

Wuppertal 

Ostpreußen-Rundreisen  2001 

Nordostpreußen,  Kr.  Ebenrode, 
Schloßberg,  MemelUnd, 

Kur.  Nehrung,  Königsberg, 
Ermland  und  Masuren 

Fordern  Sie  bitte  den  kostenlosen 
Katalog  unter  Tel.  02  02/50  00  77 
oder  Fax  02  02/50  61  46  an. 


Ostpreußen  PL  -  RUS  -  LT 
Baltikum  -  St  Petersburg 


PKW-KONVOIS 

und  betreute  Einzelfahrer 


Quartiere,  Programme.  Visa 

H.  Zerrath,  Breitscheidstr.  42 
.22880  Wedel.  *  04103-82867 


Landhaus  Meyer 
am  Nationalpark  „Harz" 

familiengeführies  Haus  mit  9  Doppel¬ 
zimmern  /  Dusche  /  WC  /SAT-TV 
Chefin  kocht  und  backt  selbst  (Ost¬ 
preußin.  geb.  Hube,  Alt-Christburg) 
neu:  Blockhaus  mit  Fewo  2-4  P  Haus¬ 
prospekt:  37520  Osterode  am  Harz, 
OT  Riefensbeek,  Telefon  0  55  22/38  37 


/JIW* 

**  2 f 


\  kh 

LUII.  1111  jmWlB) 

A\\V\  iUlfirMOK, 


L  REISEN 


I  Greif  Reisen  A.  Manthey  GmbH  8 

J  Universitätsstr.  2  •  58455  Witten  •  Tel.  (02302)  2  40  44  •  Fax  2  50  50  J 
n  Internet:  www.greifreisen.de»  E-Mail:  manthey© greif reiservdey 


Dnjepr  -  Schwarzmeer- Kreuzfahrt 

15  Tage  Preis  ab  DM  1490,-  pro  Person 
viele  Termine  von  Mai  bis  Oktober  möglich 
Rüg  ab  Frankfurt/Vollpension.  dtsch.  RL. 

Flugreisen  nach  Königsberg 

ab  19. 05.  bis  Mitte  Oktober 
jeden  Samstag  direkt  ab  Hannover 
Unterkunft  in  Königsberg.  Cranz.  Rauschen 
und  l-abiau-Grofl  Baum  möglich 
Bitte  fordern  Sie  unseren  Prospekt  an! 

IDEflL-Reisen  GmbH 

Appclstraße  19,  30167  Hannover 
Telefon  05  1 1/71  67  38  Fax  05  1 1/71  64  73 


Appelstr.  19  ■  30167  Hannover  •  Tel.  (05  11)  71  67  38/71  62  89 
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Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privalverlag  Frieting  &  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  /.u  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhallen  Gralisinformalionen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Frikling  &  Partner 

-Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 
Huncfcld/cilc  18  o  •  D- 12247  Berlin 
Telefon:  (0  30)  7  66  99  90 
Telefax:  (0  30)  7  74  41  03 
Internet  http://www.frieling.de 


Heimatliche  Qualitätswurstwaren 
Ab  sofort  wieder  lieferbar 

1000g 

Geräucherte  Gänsebrust,  mit  Kn.,  ca.  800  g ..  s™xJ«nnp*ci«  19,90  DM 

Geräucherte  Gänsekeule,  ca.  300  g . SonUmngrfcoi  19,90  DM 

Gänseschmalz,  ca.  200  g,  Becher - -  2,80  DM 

Gänseleberwurst,  ca.  200-300  g .  18,80  DM 

Gänseflumen  (als  fertiger  Brotaufstrich),  ca.  500  g .  9,60  DM 

Teewurst,  Rügenwalder  Art,  ca.  180  g . . .  18,40  DM 

Salami,  mit  Knoblauch,  ca.  500  g  u.  2000  g .  27,80  DM 

Krautwurst  mit  Majoran,  fest,  ca.  500  g .  22,60  DM 

Krautwurst  m.  Majoran,  streichf.,  ca.  300  g  und  1000  g  15,40  DM 
Schweinemettwurst  m.  gebr.  Pfeffer,  ca.  500  g  u.  1200  g  18,40  DM 

Hausmacher  Leberwurst,  geräuchert,  ca.  500  g .  16,40  DM 

Lungwurst  (vakuumverpackt),  ca.  500  g  und  1000  g  ...  12,40  DM 

Grützwurst,  mit  und  ohne  Rosinen .  8,40  DM 

Hausmacher  Blutwurst,  ca.  500  g . . .  1 1,40  DM 

Zungenwurst,  ab  ca.  500  g . .  18,40  DM 

Hausmacher  Sülze,  ca.  500  g . . .  10,90  DM 

Geräucherter  Schinkenspeck,  ca.  1000-g-Stücke .  16410  DM 

und  vieles  mehr!!! 

Bitte  auch  umfangreiche  Besteiliste  an/ordem! 

Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme  Bei  uns  bekannten  Kunden  auf  Rech¬ 
nung  Die  Mehrwertsteuer  ist  in  den  Preisen  enthalten 
Ab  200,-  DM  Warenwert  senden  wir  portofrei. 

E.  HlflSKV 

Rosenburger  Weg  2,  25821  Bredstedt 
Tel.:  0  46  71/9  13  80  •  Fax  0  46  71/91  38  38 


4  Heimatkarten  aus  unserem  Verlag 

Heimatkarte  1  I  Heimatkarten 


r^V/.  *  Westpreußen 

48VpnUN  Schlesien 

5farbiger  Kunstdruck  Pommem 

ii^in^m^falb'pia^t/nn  )e  5farbiger  Kunstdruck 

je  einem  tarb.  Plan  von  '  .. 

Königsberg  und  Danzig  ."J"  Stadtwappen 

und  deutsch-polnischem  und  deutsch-polnischem 

Namensverzeichnis.  Namensverzeichnis. 

V  15.50  DM  zzgl.  J  V  Je  15.50  DM  zzgl.  J 
^^Verp.  u.  Nachn.^r  Verp.u.Nachn.  J 

Verlad  Srharlinskv  Breite s,raße 22  D-29221  (eile 

veuag  oilUlUUISKy  Fax (05!  41)929292  Tel.(05141)92  92  22 


'Wv 


Musk*lscrim«r/«n  S*hn#n/erruog*n 
und  VersUuchungen 


DR  BONSES  PFERDE -FLUID  8«  gtf*  n 
ts/oprfrei  in  lhr*r  Apolhefce 
Alonhenrtelof  Karl  Mnck.  24758  Rendsburg 


Suchanzeigen 


Letzter  Versuch 
Wer  kann  Auskunft  geben  über 
meinen  Vater,  Sanitätsuffz. 
Winfried  Meriinkat,  geb.  10.  6. 
16  in  Sensburg,  später  Gärtner- 
lehranstalt  Tapiau  Zuletzt:  542 
Volksgrenadier-Division,  ein¬ 
gesetzt  Anf.  1945  im  Raum  Mla- 
va/Pultusk/Narew 

Margarete  Meriinkat 
Am  Reepacker  16,21409  Embsen 
Telefon  0  41  34/80  78 
Fax  0  71  83/94  %  51 


Gesucht  wird!!! 

Eva  Charlotte  Öhmke  (Geburtsname) 

geb.  05. 01. 1927 

Groß  Blumenau/Kreis  Samland 

Seit  30. 01. 1945  vermissen  wir  unsere  Schwester  und  Tante.  Wer  kann 
uns  bei  der  Suche  weiterhelfen  oder  wer  kennt  sie? 

Sie  ist  die  Tochter  von  Erna  Roggc,  geb.  Öhmke,  und  Fritz  Rogge.  Groß 
Blumenau,  Kreis  Samland  Ferner  suchen  wir  Kontakt  zu  den  ehemali¬ 
gen  Groß  Blumenauem  (Fam.  Schatz,  Zachas,  Neumann,  Müller, 
Schuck.  Trunz,  Beweretc.)  und  denen,  die  etwas  zum  Verbleib  unserer 
Eva  wissen. 

Kontakt:  Christian  Rogge  (i.  N  der  Geschwister  Rogge).  Harpoldener 
Straße  7. 84155  Bodenkirchen.  Tel.  0  87  45/9  12  74.  Fax:  08745/91  93  84 


£as  Cfipmifiinblatl 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  10.00 

mit  >  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Uo.  10,00 

Blut-  u.  Leberwurst  m  Majoran 

300-g-Do.  4,90 

Sülze.  I  sÄuerl  300-g-Do.  4,90 

Rauch wurst  i  Ring  kg  DM  22.- 

PortofTei  ab  DM  90- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen.  Tel.  0  51  09/23  73 


Das  wird  Ihre  Ostpreußen  CD- Rom 

Lande»-,  Orts-  und  Familien-Dokumenla- 
honen,  im  Km»  Inslrrtnug.  Nord- West,  mit 
Ur-Geschiehtr  u»w.  Erweiterung  der  298- 
«eitigen  Buchausgabe  1998,  z.  Zt.  610  A4- 
Setten  Ihre  Familien- Angaben  können 
noch  bis  |um  2001  aufgenommen  werden. 
Fordern  Sie  bitte  eine  4»eihgr  Ortslisir  an 
mit  2  x  DM  1.10  Porto  bei  Harald  Mueller- 
buchhof.  Kinrhbergstrafie  14.  D-66887 
Neunlurchen 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  Jahr  1938 


im  )ahr  1938 
Video- Prospekt  gratis  von  Fletschmann  Film 
84028  larxishut  Altstadt  ‘O  DK 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220.  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

..  25.  2.,  28.  3.,  2.  5.  2001 
-  Änderungen  Vorbehalten  - 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Verschiedenes 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
Obersp.  Studio  Steinberg,  040/6  41  37  75 


Bekanntschaften 


Alleinst.  Ostpreuße  ohne  Anhang, 
65/1,75,  gebild.,  lebenslustig, 
freund!.  Wesen,  gut.  Chrarkter, 
Nichtraucher,  Naturfreund,  gute 
Rente,  gute  Wohnung,  su.  Lebens¬ 
gefährtin.  Zuschr.  u.  Nr.  10293  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144  Ham¬ 
burg 


Immobilien 


Ostpreußin/Bayer  (Ende 
50)  naturverbunden  und 
tierliebend  suchen  für  sich 
und  ihre  Katzen  ruhig  gele¬ 
genes  und  gemütliches  Zu¬ 
hause.  (Miete/Kauf/Leib- 
rente)  Tel.  0  99  56/90  40  20, 
Fax  0  99  56/90  40  21 


MASUREN 

Appartements  zu  verkaufen 

KOCH 

Tel.  0048  89  752  20  58 
Fax  0048  89  752  23  90 


Am  16.  Februar  2001 
feiert  unsere  liebe  Schwester 

Erika  van  der  Star 

geb.  Klein 

aus  Kiesdorf.  Kr.  Schloßberg 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  grüßen  herzlich 
die  Geschwister 
Gänglaten  60. 42146  Frölunda 
Schweden 


Goldene  Hochzeit 

feiern  am  17.  Februar  2001 
in  39387  Hordorf 
Am  Kirchwinkel 

Willi  Brüggemann 
und  Frau  Dora 
geb.  Schaefke 

aus  Kniepitten,  Kr.  Pr.  Eylau 

Es  gratulieren  herzlichst 
ihre  Schwestern 
Eva  und  Ilse 


< 

IN  MEMOR1AM 

> 

Margarete  Suhr 

geb.  Borchert 

•16.12.1920  1  9.  2.  2000 

Königsberg  (Pr)  Hamburg 

Du  fehlst  mir  sehr. 

Hermann 

J 

Ihr  eigenes  Buch 


Wirerstellen  Manuskripte,  gestalten  und  drucken  Bücher,  lassen  vom  Mei¬ 
ster  binden,  bieten  günstige  Kleinstauflagen.  auch  nur  für  die  Familie 

Slices  Of  Life  -  Buchherstellung  in  Kleinstauflagen 

Kleikamp  6,  38154  Königslutter,  Tel.  05353  -  96521 


Du,  Herr,  bist  mein  Hirt. 

Deine  Güte  und  Liebe  umgeben  mich 
an  allen  kommenden  Tagen 
In  deinem  Hau»  darf  ich  nun  bleiben 
Au»  dem  23.  Psalm 

Gott,  der  Herr,  hat  unsere  liebe  Mutter,  Oma  und  Schwiegermutter 

Gertrud  Hecht 

geb.  Hirsch 

•3.10.1918  1 20. 1.2001 

aus  Königsberg  (Pr) 

von  ihrer  irdischen  Wanderschaft  zu  sich  heimgeholt. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  trauern  um  sie 
ihre  Kinder 

Angelika,  Detlef,  Barbara  und  Christiana 

mit  ihren  Familien 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  23.  Januar  2001,  um  13  Uhr  auf 
dem  Friedhof  in  Lorch  statt. 

Traueranschrift: 

Angelika  Wähler,  Friedrich-Schweigardt-Weg  18, 73547  Lorch 


52.  Jahrgang 


Im  Beisein  ihrer  Kinder  verstarb  friedlich  unsere  liebe  Mutter 

Ursula  Lindschau 

r  geb.  Brambach 

•  29.  Juli  1924  +  26.  Januar  2001 


In  großer  Dankbarkeit 
im  Namen  der  Familien 

Dr.  Justus  Lindschau 
Jens  Peder  Lindschau 
Carsten  Lindschau 
Eggert  Lindschau 


Hamburg-Groß  Börstel 

Wir  haben  Abschied  genommen  am  Freitag,  dem  2.  Februar  2001, 
um  11.00  Uhr  in  der  Kirche  auf  dem  Alten  Friedhof  Hamburg- 
Niendorf. 


„Und  ihre  Seele  spannte 
weit  ihre  Flügel  aus, 
flog  durch  die  stillen  Lande, 
als  flöge  sie  nach  Haus" 

Unsere  liebe  Schwester  wurde  von  langem  Leiden  erlöst 

Christel  Schaak 

geb  3.3.1918  gest  .  30.  1.  2001 

Schilleningken  /  Hainau 
Kr.  Stallupönen/ Ebenrode 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Lisbeth  Loeblich,  geb.  Schaak 
Erika  Schaak 

Traueranschrift:  Erika  Schaak,  Schlangenkoppel  15, 221 17  Hamburg 
Die  Urnenbeisetzung  findet  auf  dem  Friedhof  Lüssow,  Krs. 


Die  Urnenbeisetzung  findet  auf 
Güstrow,  statt. 


Wir  mußten  Abschied  nehmen  von  meiner  Mutter,  Frau 


Christa  Schelwat 

geb.  25. 11.1920  gest.  27.  1 .2001 

in  Ragnit/Ostpr.  in  Besigheim /B.- Württemberg 


ln  Trauer  und  Dankbarkeit 
Ute  Tietke,  Tochter,  mit  Ehemann 
und  allen  Angehörigen 


Trauerhaus:  Tietke,  Rosenstraße  14, 74354  Besigheim 


Fern  seiner  ostpreußischen  Heimatstadt  Osterode 
entschlief  in  Schweden  nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  der  Familienvater,  mein  lieber  Sohn,  unser 
Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Großvater 

Hans  Rinnau 


•  6.  2. 1929 
in  Osterode,  Ostpr. 


+  5.1.2001 
in  Umeä,  Schweden 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Manfred  Rinnau 


Traueradresse: 

Karina  Rinnau  und  Kinder 
Mariehemsvägen  1  K 
90654  Umeä 
Schweden 


f 


Es  ist  so  schwer. 

einen  lieben  Menschen  zu  verlieren, 
aber  ttöstlich  zu  wissen, 
wieviel  Verbundenheit  und  Mitgefühl 
uns  von  allen  Seiten  entgegengebracht  wurde. 


Helmut  Bethke 

geb.  am  28.  August  1929 
in  Klein  Schillehlen,  Krs.  Tilsit-Ragnit 
gest.  am  5.  Januar  2001  in  Kühnhaide/Erzgeb. 


Ilse  Bethke 

Jürgen  Bethke  mit  Familie 
und  Angehörige 


Ostpreußen  erzählen 
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Heimatliche  Küche 


Von  GÜNTER  SCHIWY 


Bei  uns  in  Masuren,  wo  schwer  in 
der  Land-  und  Forstwirtschaft  so¬ 
wie  in  der  Fischerei  gearbeitet  wurde, 
ist  gern,  viel  und  gut  gegessen  wor¬ 
den.  Vater  sollte  zu  seinem  Mittages¬ 
sen  schon  ein  Stück  Fleisch  auf  sei¬ 
nem  Teller  haben.  Er  pflegte  immer 
zu  sagen:  „Kartoffeln  gehören  in  den 
Keller"  oder  „Fleisch  ist  das  beste 
Gemüse".  Und  er  hatte  nicht  unrecht! 
Wer  schwer  in  der  frischen  Luft  arbei¬ 
tet,  der  muß  auch  was  „Reelles"  ser¬ 
viert  bekommen.  Masuren  stand  im 
Kartoffel-,  Fleisch-  und  Sauerkraut¬ 
verzehr  ohnehin  an  erster  Stelle. 
Mein  Vater  zog  das  fette  Schweine¬ 
fleisch  dem  mageren  Rindfleisch  vor. 
Außerdem  gehörte  zu  seinem  Leib¬ 
gericht  der  Fisch.  Deshalb  kam  bei 
uns  zu  Hause  viel  Fisch  auf  den  Tisch, 
ganz  gleich  in  welcher  Zubereitungs¬ 
art  auch  immer. 

Die  Kartoffel  als  Mittagessen  ist  des 
Masuren  liebste  Mahlzeit.  Einmal  - 
nach  Möglichkeit  auch  zweimal  -  am 
Tage  konnte  sie  auf  den  Tisch  kom¬ 
men.  Der  Masure  ißt  gern  deftig  und 
fett.  Die  Kartoffel  wurde  zum  Mittag¬ 
essen  gereicht,  und  abends  gab  es  er¬ 
neut  die  allbeliebten  Bratkartoffeln, 
mit  Zwiebeln  und  durchwachsenem 
Speck  gebraten.  Dieser  gebratene 
Speck  wurde  bei  uns  „Spirgel"  ge¬ 
nannt.  Deshalb  ist  es  nicht  verwun¬ 
derlich,  daß  der  Kartoffelverbrauch 
in  Masuren  hoch  war.  Bei  den  vielen 
Kindern  in  den  Großfamilien  war  die 
Kartoffel  ein  beliebtes  Lebensmittel 
und  vor  allem  die  billigste  Volksnah¬ 
rung.  Die  Mütter  wußten  sie  in  den 
verschiedensten  Zubereitungsarten 
auf  den  Tisch  zu  bringen. 

Die  masurischen  Gerichte,  von 
Hausfrauen  bereitet,  bestanden  nicht 
nur  aus  dem  sogenannten  „Arme- 
Leute- Essen",  sondern  es  wurde  was 
„Reelles"  gekocht  und  geschmort. 
Als  „reell"  wurde  bei  uns  in  Masuren 
jenes  Essen  bezeichnet,  das  mit 
Fleisch,  Speck,  guter  Butter  und 
Schmand /Sahne  angerichtet  war. 
Dazu  zählten  regionale  Spezialitäten. 
Natürlich  war  so  eine  gute  Kost  nicht 
jeden  Tag  auf  dem  Speisezettel  der 
Hausfrauen.  Doch  in  den  bäuerlichen 
Häusern  ist  gut  gekocht  worden,  weil 
die  Arbeit  auf  dem  Feld  und  im  Wald 
bestimmte  Kräfte  erforderte.  Natür¬ 
lich  ist  in  einigen  Familien,  die  fünf 
und  mehr  Kinder  hatten,  genügsam 
gelebt  worden.  Hier  diktierte  schon 
die  Bescheidenheit  den  Speiseplan. 
Doch  am  Sonntag  kam  auch  hier  ein 
Stück  Fleisch  oder  Fisch  auf  den 
Tisch.  Geflügel  hatte  man  genug! 

Bei  uns  im  Hause  gab  es  oft  am  Frei¬ 
tag  und  Sonntag  Fisch  oder  Geflügel 
zum  Mittagessen.  Mutter  wußte  auch 
einen  guten  Schmorbraten  herzurich¬ 
ten,  der  das  ganze  Haus  mit  seinem 
angenehmen  Duft  erfüllte  und  unse¬ 
ren  Appetit  steigerte.  Gern  denke  ich 
an  die  wohlschmeckenden  masuri¬ 
schen  Fischgerichte  der  verschieden¬ 


sten  Art.  Hierzu  zählten  vor  allem  der 
Hecht,  Aal  und  Zander.  Doch  auch  ein 
gebratener  Barsch  oder  eine  Quappe 
ist  nicht  zu  verachten.  Mutter  servier¬ 
te  den  Fisch  gesotten,  gebraten,  geräu¬ 
chert  und  in  Essig  eingelegt. 

Denken  wir  nur  an  die  bekannte 
Nikoiaiker  Maräne,  die,  geräuchert 
gegessen,  wegen  ihres  Geschmacks 
Weltruf  erlangte.  Doch  auch  in  zer¬ 
lassener  Butter  gebraten  und  mit 
Rührei  vermengt  schmeckt  sowohl 
die  Maräne  als  auch  der  masurische 
Seeaal  einmalig.  Oder  wer  kennt  den 
schmackhaften  Füllhecht  nicht,  den 
meine  Mutter  so  vorzüglich  zuzube¬ 
reiten  wußte?  Im  Winter  gab  es  die 
säuerlich-süße  Stint-  und  Kaul¬ 
barschsuppe  mit  Sauerkraut  angerei¬ 
chert.  Nocn  heute  verspüre  ich  den 
Wohlgeschmack  in  der  Kehle  und 
den  Wohlgeruch  in  meiner  Nase. 

Nun  aber  zurück  zu  den  Kartoffel¬ 
gerichten.  Bei  uns  im  Kartoffelkeller 
unter  dem  Wohnzimmer  lagerten  120 
Zentner  der  rötlichen  „Wauwunder- 
kartoffeln".  Im  Winter,  wenn  der 
Schnee  recht  hoch  gefallen  war  und 
der  Frost  die  30-Grad-Marke  erreicht 
hatte,  hob  ich  den  Dielendeckel  an 
und  holte  in  einem  Weidenkorb 
gleichmäßig  große  Kartoffeln  in  die 
Küche.  Dann  wurden  sie  geschält 
und  gerieben.  In  die  Reibmasse  ist 
Weizenmehl,  Salz  und  mehrere  Eier 
gegeben  worden.  Alles  wurde  mit¬ 
einander  verrührt.  Mutter  backte  aus 
diesem  Kartoffelbrei  die  masuri¬ 
schen  Kartoffelflinsen  in  Butter,  die 
wir  Kinder  so  gerne  mit  Blaubeer¬ 
oder  Apfelmus  und  Zucker  aßen. 

Im  Winter,  wenn  der  Kachelofen 
warm  war,  haben  wir  in  den  geriebe¬ 
nen  und  fertigen  Kartoffelteig  noch 
zwei  große  Zwiebeln,  fein  geschnit¬ 
ten,  und  flach  in  mit  Butter  bestriche¬ 
ne  Backbleche  verteilt,  durchwachse¬ 
nen  Schweinebauch  in  Scheiben  da¬ 
zugegeben,  die  Bleche  in  den  vorge¬ 
heizten  Ofen  geschoben  und  die  Mas¬ 
se  60  Minuten  backen  lassen.  Wir 
nannten  diese  Flinsenart  „Kakorry". 
Sie  wurden  in  viereckige  Stücke  ge¬ 
schnitten  und  heiß  mit  Malzkaffee 
oder  Milch  gegessen.  Die  Kakorry 
waren  knusprig  und  schmeckten 
ausgezeichnet. 

Im  Sommer  und  Herbst  haben  wir 
den  Reichtum  der  Wälder  genutzt, 
indem  wir  Pilze  und  Beeren  gesam¬ 
melt  haben,  die  es  kostenlos  gab.  So 
manches  Mal  kamen  wir  mit  Körben 
voller  Pfifferlinge  und  Steinpilze 
nach  Hause,  die  Mutter  in  der  Brat¬ 
pfanne  in  Butter  oder  durchwachse¬ 
nem  Speck  mit  Zwiebeln  und  Eiern 
zubereitete.  Dazu  gab  es  Salz-  oder 
Stampf-/Stuckkartoffeln,  und  fertig 
war  die  Mittagsmahlzeit.  Wer  von 
uns  Kindern  wollte,  konnte  noch  eine 
Tasse  Milch  trinken. 

Und  nun  komme  ich  zu  meinem 
Leibgericht  „Kwäschno",  das  aus  ei- 


Der  Sport 


Die  Well  ist  rein  wie  umgekrempelt, 

die  Leute  machen  nuscht  wie  Sport, 

mit  Kopp  und  Hand 

und  Hifi  und  Fieße 

und  alles  prescht  sich  auf  Akkord. 

Se  kloppen  Fußhall  auf  de  Wies  ’. 
se  hopsen  ihere  hohe  Schnur, 
se  rennen  wie  verspakte  Eimers, 
das  kost  nich  viel  und  gibt  Figur. 

Se  hauen  sich 

gegen  dem  Scheiwelständer 
und  trampeln  sich  forts  auf  de  Hess 
und  einer  mit  de  Lederhandschkes 
zerbeilt  dem  Andern  seine  Fress. 

De  Rippen  tun  se  sich  verbiegen, 
de  Därme  werden  kujeniert, 
am  Kopp  sind  Knubbels  blos 
und  Bruschen, 

der  Bauch  is  grien  und  blau  kariert. 
Se  fliegen  wie  e  Streichholzschachtel, 
der  Wind  muß  pusten  wie  verrickt. 
se  reiten,  schießen, 
paddeln,  schmeißen, 
bis  einerden  Rekord  bedrickt. 


Und  wer  ihn  schnappt, 
der  kriegt  Medaille 
um  seine  Gurgel  rumgehängt, 
wird  in  de  Zeitung  reingeschmettert 
und  wird  mit  Ruhm  und  Geld  behängt. 
Manch  einer  schosselt  auch 
und  stukert 

mit  ’nem  Motorrad  durch  den  Wald, 
de  Bäume  werden  angerempelt, 
de  Braut  is  hinten  angeschnallt. 

Auch  de  Marjellchens  sind  bejeisten, 
massieren  sich  de  Karbonad 
und  millem  sich  e  schlanke  Linie, 
der  Speck  muß  weg  und  das  is  schad. ' 
Nachher  gibt ’s  nuscht 
wie  dinne  Latten. 

e  bißchen  drugglich  muß  doch  sein 
sonst  reißt  der  Mann  sich 
hechstens  noch  e  Splitter  ein. 

Der  Sport  is  scheen, 

is  nuscht  zu  machen, 

und  dennoch  bin  ich  nich  dafür, 

der  einz  'ge  Sport,  den  ich  betreibe 

is:  Wenn  's  mich  juckt. 

dann  kratz  ich  mir. 

eingesandt  von  Rudolf  Zachrau 


Preil  heute: 

Gräber  im  Schnee 
Foto 

Boris  Kimmina 


nem  Eintopf  besteht.  Es  ist  ein  einfa¬ 
ches,  nahrhaftes  und  wohlschmek- 
kendes  Essen,  das  meine  Mutter  aus¬ 
gezeichnetzu  kochen  verstand.  Diese 
masurische  Kartoffelsuppe  mit  Sau¬ 
erkraut  kommt  insbesondere  in  der 
Winterzeit  auf  den  Tisch.  Wir  Kinder 
konnten  uns  daran  nicht  satt  essen, 
vor  allem  dann,  wenn  es  dazu  noch 
eine  geräucherte  Kohlwurst  gab. 
Kwäschno  ist  ein  ausgezeichnetes 
masurisches  Standardgericht  und 
leicht  zuzubereiten. 

Doch  Mutter  wußte  auch  einen 
„Masurischen  Wildpfeffer"  schmack¬ 
haft  auf  den  Sonntagstisch  zu  zau¬ 
bern,  der  aus  einem  Hauskaninchen 
bestand.  Als  Schüler  habe  ich  in  unse¬ 
rem  Stall  etwa  20  Kaninchen  gehal¬ 
ten.  Mutter  gab  das  Kaninchenfleisch 
mit  einigen  Zutaten  -  unter  anderem 
getrocknete  Steinpilze- in  die  Braten¬ 


schüssel,  wo  das  Fleisch  etwa  60  bis 
80  Minuten  im  angewärmten  Kachel¬ 
ofen  bei  milder  Hitze  schmorte.  Das 
Kaninchenfleisch  ist  von  den  Kno¬ 
chen  gelöst  und  in  mundgerechte 
Stücke  geschnitten  worden.  Das 
Fleisch  und  die  Soße  mit  Salzkartof¬ 
feln  und  Preiseibeerkompott  ergaben 
ein  wohlschmeckendes  Sonntagses¬ 
sen. 

Weitere  heimatliche  Gerichte,  die 
ich  kenne,  sind  Königsberger  Klops, 
Königsberger  Fleck,  Graue  Erbsen 
mit  Speck,  Schwarzsauer  (Gänse¬ 
klein),  Sauerampfersuppe,  Masuri¬ 
sches  Himmelreich  (Maräne  gebra¬ 
ten  in  Rührei),  Aal  in  den  verschie¬ 
densten  Zubereitungsarten,  Kaul¬ 
barschsuppe,  Krebssuppe,  Masuri¬ 
scher  Bortsch  (Rindfleisch  und  Sup¬ 
pengemüse),  Bigosch  (Sauerkraut 
und  frischer  Kohl),  Sfintflinsen, 


Grützwurst,  Schmandschinken  und 
andere  Speisen  mehr. 

Bei  uns  trank  man  zu  den  Hausge¬ 
richten,  damit  sie  dem  Magen  besser 
bekamen,  gerne  einen  oder  auch 
mehrere  Weiße  mit  Punkt  (Doppel- 
kom  mit  Kirschsaft),  Kosakenkaffee, 
Bärenfang  (Honigschnaps),  Danzi- 
ger  Goldwasser  oder  Pilkaller  (Dop- 
pelkom  mit  einer  Scheibe  Landleber- 
wurst  und  Mostrich/Senf). 

Die  von  mir  geschilderten  masuri¬ 
schen  Spezial-Mahlzeiten  erheben 
keinen  Anspruch  auf  Vollständig¬ 
keit.  Sicher  gehört  dazu  noch  dieses 
oder  jenes  Gericht.  Doch  ich  wollte  sie 
uns  Ostpreußen  ins  Gedächtnis  ru¬ 
fen,  damit  uns  wieder  einmal  „das 
Wasser  im  Mund  zusammenläuft"! 
Heimat  spürt  man  nämlich  auch 
durch  den  Magen  und  die  durstige 
Kehle! 


Verirrt  im  tiefen  Wald 


In  der  hellen  Zeit  des  Winters  lag 
der  Berg  wie  eingehüllt  für  den 
langen  Schlaf,  doch  die  Tage  und 
Nächte  waren  fast  immer  von  glit¬ 
zernder  Schönheit.  An  einem  dieser 
Tage  sah  es  nicht  nach  Schneefall  aus, 
als  die  beiden  Bowkes  Lenard  und 
Christoph,  die  der  Schulweg  immer 
Überwindung  kostete,  ins  Dorf  zu- 
rückwanderten.  Es  war  nach  Schul¬ 
schluß,  als  es  plötzlich  anhob  zu 
schneien.  Zuerst  waren  es  nur  feine 
Flocken,  die  vom  Himmel  herabrie¬ 
selten,  kein  tolles  Schneegestöber 
und  Gewirbel.  Man  sah  jetzt  sogar 
noch  zwischen  den  Flocken  auf  die 
alten  Bauernhäuser  und  den  Rauch 
in  ihren  Kaminen.  Dazwischen 
glänzte  die  Dorfkirche  mit  dem  blit¬ 
zenden  Kreuz  auf  der  Spitze  ... 

Nach  einigen  hundert  Metern  fand 
sich  Christoph  gegenüber  seinem 
Bruder  bereit,  dessen  schwere  Schul¬ 
tasche  zu  tragen.  Die  beiden  lachten 
und  scherzten  miteinander  im  Flok- 
kenwirbel.  Doch  je  weiter  sie  kamen 
auf  ihrem  Nachhauseweg,  desto 
dichter  stob  ihnen  der  Schnee  entge¬ 
gen.  Er  nahm  ihnen  fast  die  Sicht,  ei¬ 
nige  Eisspitzen  taten  ihnen  im  Ge¬ 
sicht  weh.  Müde  vom  schweren 
Stapfen  im  Schnee,  der  sich  vor  ihnen 
immer  höher  auftürmte,  begann 
Christoph  plötzlich  zu  klagen,  er 
könne  kaum  noch  weitergehen.  Aber 
Lenard  tröstete  ihn,  man  würde  bald 
wieder  daheim  sein,  obwohl  auch 
ihm  die  Füße  immer  schwerer  wur¬ 
den.  Er  schrie  seinen  Bruder  an,  er  sei 
ein  Feigling  und  ein  Dummkopf 
dazu,  wenn  er  versage!  Seine  Worte 
klangen  in  dem  dunklen  Wald  un¬ 
heimlich;  es  war  vor  allem  das  Echo, 
das  sie  zusammenzucken  ließ.  Ihr 
Herz  schlug  wie  ein  Hammerschlag. 

Während  Lenard  noch  überlegte, 
was  zu  tun  sei,  sahen  sie  im  Eiswirbel 
des  Schneetreibens  kaum  noch  die 


Von  ROBERT  JUNG 

Spitzen  der  Bäume.  „Ich  werde  dich 
jetzt  tragen,  wie  daheim  unsere  klei¬ 
ne  Schwester",  ermunterte  Lenard 
seinen  Bruder.  Dann  nahm  er  ihn  vor 
sich,  umschlungen  von  dessen  Ar¬ 
men.  Indes  sanken  sie  immer  tiefer  in 
den  Schnee  ein.  „Nein,  so  geht  es 
nicht  weiter!"  seufzte  Lenard.  Er 
nahm  nun  seinen  Bruder  auf  den 
Rücken,  keuchend  und  vor  sich  hin- 
stolpemd. 

Was  aber  vermag  die  Kraft  eines 
Knaben  gegen  die  Gewalten  der  Na¬ 
tur!  Um  sie  hob  der  Wind  an  zu  heu¬ 
len  und  pfeifen,  fast  nahm  erden  bei¬ 
den  den  Atem.  Lange  würden  sie 
nicht  mehr  durchhalten.  Wenn  nur 
dieser  unendliche  Wald  sein  Ende 
nähme!  Noch  einige  Schritte 
schleppte  Lenard  seinen  Bruder  vor- 


Lange  würden 
die  beiden  Jungen 
nicht  mehr 
durchhalten 


wärts.  Dann  merkte  er,  nicht  mehr 
die  Kraft  zu  haben,  ihn  weiter  zu  tra¬ 
gen  ... 

Noch  etwas  flog  ihm  wie  ein  Pfeil 
zu:  Sie  hatten  sich  gründlich  im  Wald 
verirrt,  waren  gänzlich  vom  Heim¬ 
weg  abgekommen.  Mit  letzter  Kraft 
sanKen  sie  unter  einer  dichten  Fich¬ 
tengruppe  im  Schnee  ein.  Die  breit 
ausladenden  Äste  gaben  ihnen 
Schutz  vor  dem  Schneetreiben,  doch 
eine  neue  Gefahr  schoß  auf  sie  zu:  Sie 
waren  völlig  übermüdet,  was  würde 
sein,  wenn  sie  einschliefen,  allein  im 
dichten  Wald? 

Erschöpft  nahm  Lenard  den  Kopf 
seines  Bruders  auf  seinen  Schoß;  nur 


nicht  einschlafen,  signalisierte  sein 
Hirn! 

„Singen,  Christoph!"  rief  er,  „sin¬ 
gen,  nicht  einschlafen!" 

Lenard  war  der  erste,  der  mit  dem 
Singen  anhob,  dann  mit  matter  Stim¬ 
me  sein  Bruder.  Es  waren  Lieder,  die 
sie  in  der  vorjährigen  Christnacht  in 
der  kleinen  Dorfkirche  gesungen 
hatten,  und  auch  die  gleichen,  die  sie 
einst  als  Sternsinger  hinausjubelten. 
Danach  schlang  Lenard  seinen  dik- 
ken  Wollschal  um  die  Brust  seines 
Bruders.  Und  noch  einmal  nahm  er 
seine  Stimme  zusammen  und  schrie 
in  den  Wald  hinein:  „Vater,  hörst  du 
mich,  Vater!" 

Unheimlich  tönte  dieser  Hilferuf 
durch  den  Wald.  War  es  jäh  ein  Wi¬ 
derhall,  der  wie  „Ja!"  klang?  Mit  al¬ 
lerletzter  Kraft  schrie  er  noch  einmal 
die  gleichen  Worte  in  den  Wald  ... 

In  diesem  Augenblick  glaubte  er, 
das  Knirschen  von  Schritten  im 
Schnee  zu  hören,  dann  ein  Scharren 
wie  von  Füßen.  Jetzt  faßteein  hochge¬ 
wachsener  Mann  in  einem  Lodenum- 
hang  nach  ihm  und  seinem  Bruder. 
Mit  Rufen  und  Schütteln  weckte  er 
den  eingeschlafenen  Christoph:  „He, 
du.  Jung!  Seid  ihr  beide  nicht  die 
Höchsterbuben,  he?"  Der  Mann  zog 
aus  seiner  Jägertasche  ein  Fläsch¬ 
chen,  dann  gab  er  den  Jungen  daraus 
einen  Schluck,  der  wie  Feuer  brannte. 

Zwischen  Wachen  und  Träumen 
pilgerte  die  seltsame  Menschen¬ 
gruppe  in  ihren  Heimatort  zurück. 
Völlig  erschöpft  empfanden  sie  nicht 
einmal,  daß  jemand  eine  Hoftür  öff¬ 
nete,  ihr  Vater.  Mit  einem  Aufschrei 
stürzte  sich  ihre  Mutter  auf  sie,  die 
Hände  zum  Himmel  gestreckt  und 
laut  rufend:  „Daß  sie  nur  leben!  Herr¬ 
gott,  sei  bedankt,  du  schenkst  mir 
meine  Jungen  aufs  neue!" 


Hintergrund 
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Wie  die  Stasi  in  ihren  Verhören  zum  Verrat  anstiftete  -  und  anschließend  die  „Verräter“  verurteilte 


che  Spirale  des  Verrats  in  einem 
seiner  Lieder:  „Der  erste  Verrat 
konnte  aus  Schwäche  geschehn, 
beim  zweiten  will  man  schon  Or¬ 
den  sehn,  und  beim  dritten  Verrat 
muß  man  morden  gehn..." 

Einige  Freunde  wurden  in  dem 
Buch  anonymisiert,  weil  es  Koch 
an  den  betreffenden  Stellen  ledig¬ 
lich  darauf  ankam,  die  kriminellen 
Handlungen  der  Stasi  aufzudek- 
ken;  andere  wurden  beim  Namen 
genannt,  denn  „wer  mit  einem  Be¬ 
richt  dazu  in  die  Öffentlichkeit 
geht,  sollte  die  Wahrheit  sagen 
und  ertragen". 

Bisher  hatte  es  nur  ein  130-Sei- 
ten-Büchlein  gegeben,  das  die  mo¬ 
derne  Form  der  Stasi- Verhöre  the¬ 
matisierte:  „Vernehmungsproto¬ 
kolle"  von  Jürgen  Fuchs  aus  dem 
Jahre  1978.  Fuchs  gehörte  eben¬ 
falls  zu  den  wenigen,  die  auf  die 
Frage  „Möchten  Sie  eine  Tasse 
Kaffee  trinken?"  mit  „Nein,  dan¬ 
ke!"  antworteten  und  sich  jeder 
kooperativen  Mitarbeit  entzogen. 
Trotzdem  mußte  er  taktieren: 

„Ich  unterschreibe 
ja,  ich  habe  unterschrieben 
wie  groß  muß  eine  Demütigung  sein, 
wn  der  man  sich  nicht  mehr  erholt? 
wann  ist  man  klug? 
wann  schlau? 
wann  vernünftig? 
und  wann  ein  Verräter?" 

Beide  Autoren  leisten  neben  ih¬ 
rer  Aufklärungsliteratur  sogar  the¬ 
rapeutische  Hilfe,  vor  allem  denen, 
die  sich  mit  diesen  unangenehmen 
Abschnitten  ihres  Lebens  weiter- 
ihre  politi-  die  zunehmende  Anerkennung  hin  beschäftigen,  weil  die  schlim- 
Schweigen  desSED-Regimes  treffen.  Er  nahm  men  Wirkungen  sich  zumeist 


Gewissensprüfung 
Opfer  oder  Täter? 


Haftberichte  aus  Konzen¬ 
trationslagern,  Zuchthäu¬ 
sern  und  sonstigen  Ge¬ 
fängnissen  der  sowjetischen  Be¬ 
satzungszone  und  späteren  DDR 
scheinen  den  Markt  gesättigt  zu 
haben.  Selbst  der  Interessierte  er¬ 
wartet  da  aus  dem  Osten  nichts 
Neues. 

Schade,  denn  zehn  Jahre  nach 
dem  Zusammenbruch  der  zwei¬ 
ten  Diktatur  in  Deutschland  ist 
endlich  eine  fundamentale  Unter¬ 
suchung  in  zwei  Bänden  samt  zu¬ 
sätzlichem  Dokumentarband  er¬ 
schienen.  Sie  wird  als  Standard¬ 
werk  nicht  zu  überbieten  sein. 

Hier  liegt  der  Glücksfall  vor,  daß 
der  Autor  Dietrich  Koch -einst  als 
Physiker,  heute  als  Philosophie¬ 
dozent  tätig -das  Thema  in  klarem 
Deutsch  erzählt  und  zugleich  als 
Wissenschaftler  bespricht,  analy¬ 
siert  und  dokumentiert. 

Der  mühsame  Weg  des  Manu¬ 
skriptes  zu  seiner  Veröffentli¬ 
chung  spiegelt  eine  bezeichnende 
Situation  unserer  Spaß-  und  Mas¬ 
sengesellschaft  wider.  Besonders 
seit  der  68er  Revolte  wurden  Qua¬ 
litäten,  die  sich  über  die  NS-Dikta- 
tur,  die  Kriegskatastrophe  und 
das  Exil  mühsam  retten  konnten, 
durch  Quantitäten  im  Soziologen¬ 
kauderwelsch,  in  ideologischer 
Oberflächlichkeit  und  Besserwis¬ 
serei  deutscher  Gutmenschen  ver¬ 
schüttet. 

Das  vorliegende  Werk  vertieft  "Die  8anze  Niedertracht  der  Stasi  deutlich  machen":  Politische  Häftlinge  im  berüchtigten  Gefängnis  Bautzen 

und  erweitert  zusätzlich  das  von 
Margret  Boveri  über  Julien  Benda 
bis  hin  zu  Gerd  Koenen  behandel¬ 
te  Thema  „Die  Verblendung  und 
der  Verrat  der  Intellektuellen  im 
XX.  Jahrhundert".  Im  Zentrum 
von  Kochs  Abhandlung  stehen 
Freundeskreise  in  Leipzig,  beste¬ 
hend  aus  lntellektuellen-Anwär- 
tem  der  DDR-68er,  die  jedoch 
mehr  vom  „Prager  Frühling"  als 
von  den  Studentenunruhen  im 
Westen  inspiriert  waren.  Sie  einte. 


Von  SIEGMAR  FAUST 


Wie  aufmüpfige 
Intellektuelle 
zu  Verrätern  wurden 


Antikommunistische 
Widerständler  auch 
im  Westen  diffamiert 
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